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Do5 iübiscke Vorrecht 

Von Wjlkelm Lbel 

Im 18. Jahrhundert pflegte man in Rostock bei der Auffin- 
dung eines Selbstmörders den Stadtphysikus, das Gericht, den 
städtischen Fiskal, den Ratsbarbier und denScharfrichter zusammen- 
zuholen, und — so berichte! der Chronist^) — „zunächst tat dann 
der Fiscalis den Anruf ohngefehr dieses Inhalts: daß man mit 
gegenwärtigem Cörper der Rechten nach verfahren möge, damit 
die Blutschuld von dieser Stadt gewendet werde". Darauf wurde 
der Erhängte vom Scharfrichter abgeschnitten und die Verhand- 
lung „der Rechten nach" begann. Es war das in den Städten 
lübischen Rechts unter dem Namen „Varrecht" (Fahrrecht) be- 
kannte Verfahren, das bei der Auffindung von Ermordeten, töd- 
lich Verunglückten und Selbstmördern stattfand und das heute im 
allgemeinen als eine dem lübischen Recht eigentümliche Art ge- 
richtlicher Leichenschau angesehen wird. Eine nähere Betrachtung 
seiner Geschichte und ursprünglichen Bedeutung ergibt jedoch sehr 
bald, daß diese Erklärung nicht befriedigen kann, zumal wenn wir 
versuchen, die immerhin merkwürdige Erscheinung einer solchen 
deutschrechtlich herzuleitenden gerichtlichen Obduktion in die Ge- 
samtentwicklung des deutschen Strafverfahrens einzuordnen. 

Im Schrifttum der letzten Jahrzehnte spielte das lübische 
Varrecht vor allem anläßlich des Streites zwischen Lübeck und 
Mecklenburg um die Landeshoheit über verschiedene Grenzgebiete 
(Lübecker Bucht, Trave, Dassower See usw.) eine gewisse Rolle. 
Hier war es str die Ausübung der Gerichtsbarkeit und damit 
überhaupt der Hoheitsrechte des einen oder anderen Staates 
über das strittige Gebiet von Bedeutung; die unvordenkliche Aus- 
übung des Barrechts bedeutete unvordenkliche Handhabung der 

') ttisloris vom Zucht- und Werckhause zu Rostock (Hdschr. im Ratsarchiv), 
1. Abt. S. 63 (zum Jahre 1739). 

Ztschr. d. B. s. L. G. XXXI, 1. 1 
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Gerichtshoheit. Sich des näheren mit der Rechtsnatur und dem 
Ursprung dieses eigentümlichen Verfahrens zu befassen, hatte man 
allerdings in diesem Zusammenhange keinen Anlaß, und so konnte 
es genügen, das Varrecht als „gerichtliche Augenscheinseinnahme 
in Anlaß unnatürlicher Todesfälle^)" zu bezeichnen. Als solche 
ist es auch unzweifelhaft schon im 16.^), vor allem aber seit dem 
17. Jahrhundert seitens Lübecks an zweifelhaften Grenzen nach- 
drücklich und bewußt zur Betätigung der Gebietshoheit aus- 
geübt worden. Die Erklärung als „gerichtliche Totenschau bei 
unnatürlichen oder gewaltsamen Todesfällen, die jedoch im Laufe 
der Zeit in eine leere Zeremonie ausartete", geht auf Hach^) 
zurück. Ihm hat sich auch Richard Schröder angeschlossen^), 
während Petersen^), der das ältere lübeckische Varrechtsformular 
als erster abgedruckt hat^), die Hachsche Erklärung mit dem Be- 
nierken wiedergibt, daß das Wort Varrecht „ursprünglich offenbar 
von viel weiterer Bedeutung gewesen sei". Luppe, der das 

So das Reichsgericht im Urteil vom 21. Juni 1890 (abgedruckt in Zeitschr. 
d. Ver. f. Lüb. Gesch. u. Altertumskd., Bd. VI (1892^ S. 243 ff.). Ebenso auch 
im späteren Streit die Gutachten; Rörig, Hoheits- und Fischereirechte in der 
Lübecker Bucht usw., Zeitschr. d. Ver. s. Lüb. Gesch. u. Altertumskde., Bd. XXl l 
(1923), S. 40: „der gerichtliche Augenschein bei allen unnatürlichen Todessällen, 
der erste Schritt zur Ausbildung des modernen gerichtlichen Obduktionsver- 
fahrens"; I. v. Gierke in Jahrb. d. Ver. f. Meckl. Gesch., Bd. 90 (1926), S. 96ss.: 
„die gerichtliche Leichenschau bei unnatürlichen Todessällen". 

^) Einen Streit um die Varrechtsberechtigung aus dem Jahre 1592 teilt 
R. Schröder, Die Landeshoheit über der Trave, Neue Heidelb. Jahrbb. 1 (1891), 
S. 45 f. mit, nach der Chronik des Gotthard von Hövel. 

«) Das alte Lübische Recht, 1839, S. 144. 
b) Lehrb. d. dt. RG., 7. Ausl. (bes. von v. Künßberg 1932), S. 854; ebenso 

in allen vorhergehenden Auslagen. In Anm. 31 dazu vermutet Sch., daß das 
Varrecht aus dem Vorverfahren hervorgegangen fei, durch das man die Über- 
nächtigkeit einer Handhaften Tat zu verhindern suchte. Ms „gerichtliche Augen- 
scheinseinnahme an Ort und Stelle durch Gerichtsdeputierte" bezeichnet Schrö- 
der das Varrecht in Neue Heidelb. Jahrbb. 1, S. 41 f. Der von ihm angesührte 
Fall aus Lüb. U.B. l l Nr. 1099 (Mitte 14. Jahrhunderts) ergibt allerdings keinerlei 
Anhaltspunkte für ein abgehaltenes Varrecht. 

°) Zioter (Zeter) oder Tiodute (Jodute) usw., in Forsch, z. dt. Geschichte 6 
(1866), S. 269 Anm. 1. 

') A. a. O., S. 264 ss. Das mit Zutaten geschmückte hochdeutsche Formular 
aus dem 18. Jahrhundert ist gedruckt bei v. Meile, Gründ!. Nachricht von Lübeck, 
3. Aufl. 1787. S. 441ff. 
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Kieler Varbuch herausgegeben halb), versteht darunter „die Ge- 
richtsverhandlung, die über einen vor Gericht gebrachten Leich- 
nam abgehalten wurde" und läßt es dahingestellt, „ob der Aus- 
druck sich in älterer Zeit auf alle peinlichen Halsgerichte bezogen 
hat"°). Derngegenüber bezeichnet schließlich das Deutsche Rechts- 
wörterbuch^o) Varrecht kurz als „Blutgericht über schwere 
Verbrechen", wie auch schon Haltausn) es definierte als „jucki- 
cium criminale, ob bomicickium Zol08um vel aliuck atrox kacinus 
bsbenclum, spuck l.ubecen8e5". 

Für die Frage nach der ursprünglichen Bedeutung und Gestalt 
dieses Instituts erscheint es zunächst ohne weiteres als fraglich, ob 
sie gerade in den jüngeren lübeckischen Varrechtsfällen, die in den 
Grenzprozessen eine Rolle spielen, sich noch eindeutig erkennen 
lassen. So überliefert uns ein umfangreicher Band der lübeckischen 
sogenannten Senatsakten^^) eine beträchtliche Anzahl von Ein- 
tragungen über stattgehabte Vargerichte aus den Jahren 1511 bis 
1642 — und sie alle betreffen lediglich „Selbstmorde oder un- 
verschuldete Todesfälle". Danach stände die gerichtliche Toten- 
schau, durch das Gericht oder seine Deputierten, anscheinend tat- 
sächlich im Mittelpunkte dieses Verfahrens, über dessen Verlauf 
die Eintragungen lediglich vermerken, daß „das gewöhnliche Var- 
recht daraver gesessen worden" ist. Damit steht jedoch das lübische 
Varrechtsformular, das uns im sogenannten „Neddersten rechtbok" 
überliefert ist, in gewissem Widerspruch, da dort nicht eine Leichen- 
besichtigung — die überhaupt nicht ausdrücklich erwähnt wird —, 
sondern ein Klagantrag im Vordergründe stehen. Schon daraus 
darf man schließen, daß die aufgezeichneten späteren Varrechts- 
fälle eine Einschränkung oder Abwandlung der ursprünglichen 
Einrichtung darstellen. Bei der Ermittlung ihrer ursprünglichen 

°) Mitt. d. Ges. f. Kieler Stadtgesch., H. 17 (1899>, insbes. S. 38 ff. 
°) Im übrigen schreibt L. dem Varrecht zweierlei Aufgabe zu: einmal zu 

konstatieren, ob ein strafbarer Totschlag vorliegt, und ferner daran anschließend 
das Verfahren gegen den mutmaßlichen Täter. Die Lübeckische Verordnung 
von 1619 (s. unten S. 13) bezeichnet L. als Abstellung eines eingeschlichenen 
Mißbrauchs. 

Art. Fahrrecht. 
n) Olossarium Oermanicum: Farrecht. 
") Archiv Lübeck, Senatsakten. Fahrrecht Konv. 2. 

1« 
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Bedeutung werden wir daher an die Deutung des Formulars 
anzuknüpfen haben. 

Das lübische Varrechtsformular ist uns, wie bemerkt, in seiner 
älteren Gestalt in den Handschriften des lübischen Rechts aus dem 
16. Jahrhundert überliefert, die das von Hach näher beschriebene^^) 
sogenannte „Nedderste rechtbok" mit enthalten, das mit den drei 
Formularen des Vogtdinges"), des Vorrechts") und des „vrede- 
loeß" (Verfestung)^b) beginnt. Der Text des Vorrechts lautet"): 

„Item dat vaerrecht aver eynen de doet geflogen ys effte 
vordrunken effte sick sulvest umme gebracht hefft, dat holt men also. 

Des Rades vorsprake spricht: Her vaget. Lotet my eyn ordell 
delen na dem men hyr eyne sake apenbaren schal de ynt frye 
hogeste geht. Möge gy dar ock van rechte wegen eyn dynck tho 
hegen. 

De ander vorsprake: Her vaget. Dar möge gy van recht wegen 
eyn dynck tho hegen. 

De Rychte schryver secht: So do ick alse my to rechte vunden 
ys unde hege unde holde eyn dynck Eyn warwe Ander warwe 
drudde warwe. Ick frage effte ick eyn dynck heget unde holden 
hebbe alse yd recht stede unde vast blyven schall. 

Des Rades vorsprake: Her vaget, Ghy hebben eyn dynck heget 
un holden alse yd recht stede un vast blyven scall. 

De Richte schryver: Ick vraghe wat ick vorbeden schall. 
Des Rades vorsprake secht: Schelde Wort Unlust recht bedet 

van myner heren wegen. 
De Rychte schryver secht: So do yck alse ma to recht vunden 

ys unde vorbede schelde Wort Unlust Recht bede ick van myner 
heren wegen. 

Des Rades vorsprake: Her vaget, Aldus apenbare ick hyr eyn 

'0) Das alte Lübische Recht, S. 142 ff. 
") Gedruckt bei Funk, Die lübischen Gerichte, Zeitschr. f. Rechtsgesch. 

H. 26 (1965), S. 76 fs.; ferner bei I. C. H. Dreyer, Einl. z. Kenntnis d. .. Ver- 
ordnungen usw., Lübeck 1769, S. 356 f.; hochdeutsch bei v. Melle, S. 162 ff. 

Zuerst gedruckt bei Petersen, a. a. O., nach ihm bei Schröder, 
Neue Heidelb. Jahrbb. 1 (1891), S. 45; v. Melle, S. 441 ff. 

^°) Gedruckt bei Peterfen, a. a. O., S. 266 ff. Hochdeutfch bei v. Melle, 
S. 446 (stark abweichend). 

'') Nach der Rechtshandschrift des Burgklosters 1541 (Archiv Lübeck, 
Hdschr. Nr. 774). 
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klage van myner heren wegen de konnynckliken woll unde frage 
my rechtes na deme dusse mynsche ys gekamen van deme levende 
to dem dode Effte dar yemant to were Effte to queme de dar 
mede weset were In rade effte in dade In flock unde worden des 
myn heren van Lübeck konden to der warheit kamen de kleger des 
gelyken effte fe de ock mögen Wesen unvorsumet huden in dessem 
hudigen daghe. 

De ander vorsprake: Her vaget, Ick wylt mynen heren to 
Lub(eck) to rechte vynden dem kleger der ghelyken na dem dusse 
mynsche ys gekamen van deme levende to deme dode Effte dar 
yement mede weset hadde In Rade In dade In flocke In worden 
des myn heren konden to der warheyt kamen de clegher der- 
gelyken des wy mögen wesen unvorsumet huden in dessem daghe. 

Des Rades vorsprake: Her vaget, Latet wyder eyn ordel 
delen na dem de levendige nycht ys by dem doden Effte men ick 
möge den doden to grave brynghen unde stan syck myt dem 
levendigen unvorsumet gelyck huden in dessem daghe. 

Dat vaer recht hefft hyr eyn ende." 

Für ihre zeitliche Ansehung bietet die Formel selbst keine 
entscheidenden Anhaltspunkte. Man wird in der Annahme nicht 
fehl gehen, daß in Lübeck ein im wesentlichen, wenn nicht gar 
wörtlich, gleiches Varrechtsversahren zumindest seit Beginn des 
19. Jahrhunderts in Übung gestanden hat. Weder dafür noch 
dagegen spricht, daß der Rychteschryver als Vogt angeredet wird; 
denn seit nach dem stadtherrlichen auch der von der Stadt ein- 
gesetzte Vogt — vermutlich im Laufe des 14. Jahrhunderts — 
verschwunden war, gingen nicht nur seine Funktionen auf den 
Gerichtsschreiber und die beiden Richteherren über, sondern auch 
sein Name. Die prae8icke8 iuckicii erscheinen als rychtevoghede, 
der not3nu8 iuckicii als vaget an zahlreichen Stellen^b). Ebenso 
ist die Erwähnung der „konnynckliken wolt" in diesem Zusammen- 
hange ohne Bedeutung^b). 

") Vgl. dazu Funk in Zeitschr. f. Rechtsgesch. H. 26 (1905), S. 58 f.; 
Frensdorff, Stadt- u. Gerichtsverf. Lübecks (1861), S. 92 ff. 

") Gegen die Annahme Petersens, a. a. O., S. 265, Anm. 2, die Formel 
scheine demnach zu einer Zeit festgestellt, in der der König von Deutschland 
nicht auch Kaiser war, mit Recht Frensdorff, Die Versestung n. d. Qu. d. 
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Inhaltlich ergibt die Formel folgendes: Es handelt sich um 
eine Gerichtshegung über einen (als Opfer eines Mordes, Un- 
glücksfalles oder infolge Selbstmordes) ums Leben Gekommenen. 
Ohne Leichnam kein Varrecht, und so ist es auch eine Sache, die 
aus freie Höchste geht (sc. gehen kann), d. h. die dem etwaigen 
Täter die Verurteilung wegen Mordes eintragen kann. Betrieben 
wird das Verfahren von den „Herren der Stadt", vertreten durch 
„des Rades vorsprake", d. h. den ältesten der Prokuratoren, den 
späteren Fiskalprokurator^°). Neben ihm erscheint, nicht als 
eigentlich Betreibender, wohl aber als Interessent (wegen etwa 
anfallenden Manngeldes bei compoditio, wegen der Kosten usw.), 
der „kleger" beteiligt, worunter der Verwandte oder Erbe zu ver- 
stehen ist2^). Es ist eine Gerichtssitzung, die der Vogt leitet, nach- 
dem er sie in üblicher Weise gehegt hat; von Gerichtsdeputierten, 
die vor dem Gericht erst wieder ihre Wahrnehmung bekunden 
sollen, ist nicht die Rede. Gerichtet ist die Verhandlung auf zweier- 
lei: einmal auf das geforderte Urteil, daß, wenn sich die Täter- 
schaft oder Mithilfe^^) eines Menschen bei diesem Todesfälle er- 
gäbe, die Kläger gegen ihn mit ihren Rechten „unvorsumet 
ghelyk huden in dessem daghe" bleiben sollten, und zum andern 

lüb. R. (Hans. Gesch.-Qu. 1 (1875^ Einl.) S. XI.IV, Anm. 2. Allerdings ist unter 
der pote8t38 regia nicht nur, wie Frensdoff meint, die Justizhoheit bzw. Kriminal- 
gewalt im allgemeinen zu verstehen, sondern auch das Gericht. S. dazu K. 
Koppmann in Beitr. z. Gesch. d. Stadt Rostock IV, 1 (1904), S. 21. Im gleichen 
engeren Sinne ist sie wohl auch im Varrecht gebraucht. 

2°) Seine fikttv im Vogtding erfolgende Bestallung zu dem, „der der 
stad Wort holde", wird auch im Vogtdingformular erwähnt. In Wirklichkeit 
erfolgte die Übertragung des Amts nicht im Wege der Bestellung durch den 
Vogt, sondern dnrch den Rat. Über die Vorspraken, ihre dem lübischen Recht 
eigentümliche Funktion zugleich als Urteilsfinder, und insbesondere den pro- 
curator ti8ci vgl. Funk, Die lübischen Gerichte, S. 62 f. 

Das Nebeneinander von Offizial- und Privatklage gibt gleichfalls 
keinen Anhaltspunkt für eine zeitliche Ansehung. Kommt es einerseits noch im 
16. und 17. Jahrhundert vor, so findet sich doch auch schon im 15. Jahrhundert 
die reine Fiskalklage; vgl. z. B. Lüb. Niedergerichtsprotokolle (hrsg. von Pauli) 
in Zeitschr. f. Lüb. Gesch. u. Altertumskd. Bd. I (1860), S. 393: „sctrix l^egia 
1A3ie8ts8" (1493). 

^2) Über die Formel „in flöcke und worde" („flock und forde") vgl. Falck 
in dess. Archiv f. Geschichte usw. von Schleswig. 5. Jahrg. (1847), S. 352 f.; 
His, Das Strasrecht d. dtsch. Mittelalters 1 (1920), S. 120 s. 
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auf die richterliche Erlaubnis zur Bestattung des Leichnams, die 
— für den Fall gewaltsamer Tötung — gleichfalls keinen Rechts- 
verlust bedeuten soll. 

Der Sinn des zweiten Urteils ist klar und schließt an bekannte 
Rechtssätze an. Nach dem Sachsenspiegel (Buch III Art. 90) ist 
es erlaubt, einen Getöteten, der Mörder sei bekannt oder un- 
bekannt, mit Wissen des ganzen Dorfes zu begraben; hat der 
Verwandte des Erschlagenen gegen den Täter jedoch die Klage 
mit dem toten Mann vor Gericht begonnen, „so mut he mit ime 
vul klagen, unde ne mut sin nicht begraven ane des richteren orlof, 
diewile die klage ungelenk (ungeendet) is". 

Das erste Urteil dagegen, so eindeutig sein Inhalt ist, vermag 
seine institutionelle Einordnung in das deutsche Strafverfahrens- 
recht erst durch Vergleichung mit ähnlichen Formularen zu er- 
halten, wenn wir uns nicht mit der Annahme begnügen wollen, 
daß hier eine zwar in sich verständliche, aber unabhängige Neu- 
schöpfung des lübischen Rechts vorliegt. Solche Formulare sind 
uns aber gerade aus dem Norden Deutschlands in immerhin 
ausreichender Anzahl erhalten. Ein Notgerichtsformular aus 
nächster Nähe Lübecks, aus dem Landgebiet des Lübeckischen 
Heiligen-Geist-Hospitals, hat Dittmer veröffentlicht^^), als Stadt 
lübischen Rechts ist Kiel^^) mit einer solchen Formel vertreten. 
Aus Hamburg, das mit Lübeck ja in vielerlei, zum Teil noch nicht 
völlig geklärten stadtrechtlichen Verwandtschaftsbeziehungen stand, 
wird uns berichtet, daß man dort früher ein Fahrrechtsformular 
anwandte, das eine nahezu wörtliche Übereinstimmung mit dem 
lübischen aufweist^^). Ende des 17. Jahrhunderts war es aller- 

Fahrrechtsformular aus dem Jahre 1669. Dittmer, Das Heiligen- 
Geist-Hospital zu Lübeck, in Michelsens Archiv für Staats- und Kirchengeschichte 
usw., Bd. 1 (1833), S. 171 f. 

„Vahr-Recht, das ist Kylischer Prozeß in Peinlichen Todtschlägers 
Sachen, wenn man über einen Entleibten Recht hält und spricht." Gedruckt in 
Falcks Archiv f. d. Gesch. usw. der Herzogtümer Schleswig usw. 5. Jahrgg. 
(1847), S. 355 ff. 

^°) In einer Handschrift der Göttinger Universitätsbibliothek (^urickics 
Nr. 797: Lollectanea betr. Gerichtswesen, Bl. 316) aus dem Anfang des 18. Jahr- 
hunderts wird die „bormula der Fahrrechte in Hamburg" in völliger Überein- 
stimmung mit dem lübischen überliefert, in hochdeutscher Sprache. Statt der 
„Herren von Lübeck" heißt es „Herren von Hamburg" usw. 
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dings nicht mehr im Gebrauch^b). seine Stelle war ausschließ- 
lich das wahrscheinlich schon vorher daneben gebrauchte sogenannte 
Straßenrecht getreten^^). Weitere Formulare sind uns aus Ritze- 
büttel^b)^ Buxtehude^b)^ Fehmarnb"), aus dem Alten Lande 

(Jorck)^^), aus Bremenb^) erhalten — womit wir unsere Suche 
nach weiterem Material wohl abbrechen können^^). In allen 
diesen Formularen erscheint unter den verschiedenen Bezeich- 
nungen als Varrecht, Straßenrecht, peinliches Goding, Blulrecht, 
Notrecht, Notding, Vaer- und Notrecht^^) immer das gleiche, die 
Hegung des peinlichen Gerichts tiber einen Getöteten, d. h. das 
als Notgericht gebotene Ding der Rechtsquellen. Auch das Var- 
recht ist, obgleich das Lübecker Formular davon noch kaum etwas 
erkennen läßt, zunächst nichts anderes als die allgemeine Klage- 
erhebung wegen Mordes, mit Gerüst (Jodute, Zeter) im Gericht. 
Sprachlich ist es das Gesahrgericht, und dies in mehrsachem Sinne. 
Als gehegtes peinliches Gericht ist es schon wegen der vare, der 

In der Hdschr. (vor. Anm.) heißt es: teste Joachim Stuelmacher d. 
29. Nov. 1692 Lequentis (d. h. das Varrecht) ttamburAi non amplius obser- 
vantur. 

^') „Hegung des Straßen-Rechts in Hamburg, secussto sbsente (prae- 
sente)"; gedruckt in v. Westphalen, dtonuments ineckita 1'om. IV (1745), 
p. 3028 sf.; und bei Klefeker, Samml. d. Hamb. Ges., 5. Teil (1768), 
S. 559 ff. 

^°) „Von Beschreyung eines (Lntleibeten und Gerichtshegung"; gedruckt 
Klefeker, Samml., 11. Teil (1772), S. 789 ff. 

^°) „Peinliches Guding"; gedruckt im Vaterl. Archiv des Königreiches Han- 
nover, hrsg. von G. Spiel, Bd. 4 (1821), S. 37 ff. 

^0) „Formula, wo over einen doden Mann dat Recht na Fehmarnfchen 
Rechte geholden wardt, dar de Däder nicht gegenwardig is"; gedruckt in Falcks 
Staatsbürger!. Magazin, Bd. 10 (1831), S. 983 ff. 

0^) „Befchreibung der Haltung des Jörckifchen Nothrechts ... anno 1699"; 
gedruckt bei Kreß, Comment, succincta in LLL (1760) a. E. (hinter dem 
Register). 

b^) „Formula eines Blut- oder Noth-Gerichtes etc."; gedruckt in^^ssertio 
libertatis reipudl. Lremensis (1646), S. 700 ff., danach bei Oelrichs, Samml. 
alter u. neuer Gesetzbücher (1774), S. 828 f. 

°b) Ein holländisches Formular bei Anton Matthaeus (d. Jüng.) Oe 
jure ßlackii tractatus (Leyden 1689), S. 640 ff. 

b^) So im Landgebiet des Lübecker St. Johannis-Klosters; eine Reihe von 
Varrechtsprotokollen des 16. Jahrhunderts bei Dittmer, Das Sassen- und 
Holstenrecht, Lübeck 1843. 
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Prozeßgefahr, ein gefährlich Ding, ein Varding^^). Für den Täter 
bedeutet es die Halsgefahr, da es ans freie Höchste geht. Doch 
auch hinsichtlich des Anlasses ist eine Gefahr vorhanden, deren 
Abwendung eben die Abhaltung des Vargsrichts bezweckt. Wenn 
auch die Rechtsquellen des Mittelalters das Charakteristikum des 
Mordes nicht mehr, wie in germanischer Zeit, in der Verheim- 
lichung und dem Verbergen der Leiche nach der Tat sehen^^)^ 
sondern im Vorbedacht des Täters, so wirkt die alte germanische 
Auffassung doch noch lange nach und findet eben in der Ver- 
klarungspflicht, wie sie auch Sachsenspiegel III 90 aufstellt, noch 
beredten Ausdruck. Auch die drohenden Ansprüche gegen die 
Gemeinde des Tatortes, die etwa von auswärtigen Angehörigen 
eines Erschlagenen erhoben werden könnten, sollen durch die Ab- 
haltung des Varrechts vermieden werden. In ihnen liegt eine der 
Wurzeln der amtlichen Leichenschau und, jedenfalls bei Tötungen, 
vielleicht überhaupt der öffentlichen Klage. Das Varrecht findet 
statt, „damit die Blutschuld von der Stadt gewendet werde", wie 
der Rostocker „Anruf" lautet^^), und wie es auch wörtlich im 
Lübecker hochdeutschen Varrechtsformular heißt: „Damit denn auch 
keine Blutschuldenlast auf diese Stadt und deren Gebiet geladen 
werden möge, weil man nicht eigentlich weiß noch wissen kann, 
ob jemand an dieses Menschen Tod schuldig sey, so wird darüber 
gegenwärtiges Fahrrecht geheget ...". Der Ausdnick „Blut- 
schuld" hat hier, sei es auch nur als rechtsgeschichtliche Erinnerung, 
noch wörtlich zu nehmende rechtliche Bedeutung. Ebenso wird 
deshalb auch in den Vargerichtsprotokollen aus dem Gebiet des 
Lübecker St.-Johannis-Klosters bei Selbstmord- und Unglücks- 
fällen ausdrücklich geurteilt: „Na deme de upgedachte Hans 
Wedele sick sulven umgebracht, scholde noch Bote (— Buße) noch 
Beteringe vor em gaen, den Frunden ken Lik noch Wandel ge- 
boren"^^). Dagegen hat das Vorgericht mit dem Varesitzen, der 
Fahrtilgung des Wundschlägers, seiner IStägigen Festsetzung für 

„juNicium 8olenne, 8ub poens vsrse", Dreyer, Abhdl. v. d. Nutzen 
des ... Reinke de Voß (1768), S. 249. 

-°) His, D. Strafrecht d. dtsch. Mittelalters Bd. ll (1935), S. 93 f., 
Schröder-v. Ktinßberg, Lehrb. d. dtsch. Rechtsgesch. (7. Aufl. 1932) S. 837. 

^') S. oben S. 1. 
b^) Dittmer, Sassen- und Holstenrecht, S. 116. 
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den Fall, daß der Verletzte innerhalb dieser Zeit an der Wunde 
stirbt, nichts zu tun^'o). 

Das Notgericht fand gemeinhin bei allen unnatürlichen Todes- 
fällen statt, da auch dann, wenn kein Freund des Getöteten mit 
dem Leichnam im Gericht den Mörder beschrie, die potestag re^ia 
die Möglichkeit des Mordbeweises in Erwägung ziehen mußte. 
So ergab sich die Verbindung der Klage mit dem Toten^") (blicken- 
der Schein) mit amtlicher Totenschau. Das Gericht, nach allen 
Formeln in gleicher Weise gehegt, fand urfprünglich wohl all- 
gemein am Fundort (Tatort) statt, — was für die spätere Ver- 
wendung des lübischen Varrechts zu anderen Zwecken von Be- 
deutung wurde. Unter Unlständen finden wir eine gewisfe Re- 
konstruktion des Tatbestandes; fo wurde bei einem Leichenfund 
im Gebiet des lübeckischen St.-Johannis-Klosters das ertrunkene 
Kind wieder an den Rand des Teiches gelegt, mit den Füßen im 
Wasser"). Dieser im Lübischen fortdauernde Brauch findet fich 
andrerorts allerdings bereits verlassen; in Ritzebüttel wird das 
Notrecht gehalten, wenn das Gericht „vor dem Hause, darinn der 
Todte im Sarg stehet, bey einem Tisch unter dem blauen Himmel 
auf ihren Stühlen sich niedergesetzet, wird der Todte mit dem 
Sarg herausgetragen, auf einen besonderen Tisch gesetzet, der 
Sarg aber etwas aufgehoben (^geöffnet)""). Nach dem 
Jorckifchen Formular fand das Varding „unter blauem Himmel 
vor dem Kirchhof" statt, und in Kiel, Hamburg, Bremen wird es 
an der Dingstätte gehalten. In Lübeck jedoch verlegte man zwar 

Irrig daher Schröder, Neue Heidelb. Jahrbb. 1, S. 44, Anm. 2. 
„Fahrtilgung" bedeutet nicht, wie Schröder annahm, „vorsätzliche Tötung", 
sondern das Varesitzen. 

Die ursprüngliche Vorstellung, nach welcher der Tote selber als Kläger 
austritt, leuchtet noch in der Formel des Jorkischen Notrechts (oben Anm. 31) 
vom Jahre 1699 (!) durch: der Vorsprach bittet den Vogt (Richter), „dat hie 
dem Doden ein Vormund gesettet werde"; aus die Frage des Vogtes, an den 
Schössen, wer „des Doden rechte Vormund syn soll", wird gefunden: „Dat 
negste Blodt von der Schwerdt Seite (d. h. Verwandten von Vatersseite) schall 
de rechte Vormund Wesen; weil aber keine Blutfreunde von dem Toten vorhanden, 
so müste der Hauptmann desselben Orths, wo diese That geschehn, dazu bestellet 
werden" (worauf der Hauptmann an den Sarg tritt, zwei Finger an ihn legt 
und erklärt, daß er des Toten Blut fordern werde). 

") Dittmer, S. 95 (1578). 
^^) Klefeker, Sammt. 11. Tell, S. 789. 
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nicht das Vorrecht, wohl aber die Verfestung (fredelos) in die 
Dingstätte (Niedergericht), und daraus ergab sich einmal die 
Besonderheit, daß hier die Verfestung ohne Anwesenheit des nach 
dem Vorrecht bereits bestatteten Leichnams vollzogen wurde und 
sich für sie ein-selbständiges Formular entwickelte, und zum andern, 
daß das Vorrecht seines regelmäßigen Ausgangs beraubt und zum 
Verfahrensbruchstück gemacht wurde. Der sonstige regelmäßige 
Inhalt des Vorrechts war ja der an Ort und Stelle durchgeführte 
Prozeß. Sollte es beim Notgericht zum Prozeß kommen, so mußte 
dem Gericht zunächst der Nachweis gewaltsamer Tötung erbracht 
werden, wozu die Aussage geschworener Zeugen oder auch der 
Augenschein diente. In Fehmarn z. B. bekundeten vier Zeugen, 
daß sie „hebben einen Schaden an ehme (d. h. dem Toten) besehen 
an sinen Liewe" und „achten ehn darvor, dat he dardorch is vom 
Lewendt thom Dode gekamen^^)". In Kiel pflegte man bei Ver- 
letzungen zwei angesessene Bürger an das Sterbebett zu senden, 
die den Sterbenden nach der Ursache zu befragen und ihre Fest- 
stellung im Gericht zu bekunden hatten^^). Lag kein Delikt vor, 
so war der einfache Ausgang die Bestattungserlaubnis, wobei 
die Kosten des Gerichts meist dem Erben auferlegt wurden^°). 
Das Urteil der Dingleute lautete dann, etwa im Landgebiet des 
Heiligen-Geist-Hospitals zu Lübeck, folgendermaßen (hochdeutsch 
überliefert): „Weil Niemand, weder in Rat und Tat, noch in 
Fluchen und Schwören daran schuldig, so muß man solches 
Gottesgericht besohlen seyn lassen, und ist die Leiche nach üblicher 
Weise mit Gesang und Glockengeläute zu bestatten"^°). 

Falcks Staatsbürgerl. Magazin, Bd. 10, S. S83. 
") Luppe, Kieler Varbuch Nr. 54, 56, 58. 

So Dittmer, S. 95, 107 u. a. „Her Dinkvaget, latet mi tho Rechte 
finden unde delen, wol dem Vorspraken unde Dinkvagede lonen schal, Kost, 
Ber unde Teringhe, so in dussem hilligen gehegeden Holsten Nothdinghe unde 
Rechte gescheen, gelden unde betalen schal. Ordel: De des Doden Gudt erden 
unde geneten wil, de schal de Vorspraken unde Dinkvagede lonen unde geven 
einen ideren 24 /S, Kost, Ber ilnde Teringhe, so in dissem hilligen gehegeden 
Holsten Nothrechte gescheen, thom utersten Heller gelden unde betalen." 

Dittmer in Archiv f. Staats- u. Kirchengesch., Bd. 1 (1833), S. 170. 
Auch die späte hochdeutsche Form läßt nicht verkennen, daß die Formel ein hohes 
Alter hat. Altertümlich ist sowohl die Vorstellung, daß der Verstorbene durch 
„Fluchen und Schwören" ums Leben gekommen sein kann, wie die Betrachtung 
des Unglücksfalles als Gottesgericht. 
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War dagegen ein Mensch der Tötung schuldig, so wurde ihm, 
wenn er anwesend war, der Prozeß gemacht, der bei fahrlässiger 
Tötung in Buße^^), bei Mord im Ausspruch des Todesurteils 
bestand. Kannte man den Täter, war er aber flüchtig, so war 
seine unter Beschreiung vollzogene Verfestung die Folge^^). War 
er dagegen unbekannt, so war es im allgemeinen verboten, 
jemanden zu „verteilen sinen lib mit der vestunge noch mit der 
achte, da her mit namen nicht inkomen is" (Sachsenspiegel I 66 
8 3). Da dies Verbot jedoch zu Unzuträglichkeiten führen mußte, 
kann es nicht wunder nehmen, wenn wir es gelegentlich unbe- 
achtet finden. So wurde im St.-Johannis-Kloster-Landgebiet 
über einen unbekannten Mörder erkannt, man solle ihn „wor 
men den Hantdadigen unde Mörder upgaen unde uthfragen kan, 
edt sy in Wische edder Weide, in Holte edder Velde, in Busche 
edder Broke, in Wege edder Stege, in Karlen edder Klüsen, ehn 
sunder allen Broke antasten unde ohme Recht unde nein Unrecht 
doen, sunder ohme sine geborlike unde vordende loen mit einem 
Wagenrade van sos Vellinge unde twelf Speken geven"^^)^ 
Andrerseits kommt auch eine gelegentliche Verfestung eines Un- 
bekannten vor°"). In Lübeck jedoch, wie auch im allgemeinen im 
Bereich des lübischen Rechts, erfolgte weder Verurteilung noch 
Verfestung, vielmehr wurden dem Kläger seine Rechte gegen den 
noch unbekannten Täter vorbehalten. Da aber auch die Verur- 
teilung des bekannten Täters in Lübeck nicht im Varrecht an Ort 
und Stelle, sondern im Niedergericht (auf dem Markte) stattfand, 
so ergab sich im Vargericht für alle Fälle strafbarer Tötung die 
gleiche Formel für das Urteil: das Gericht brauchte den Kläger 
für den Fall vorliegender Straftat (die seinerseits im Varrecht 
festgestellt wurde) allgemein nur „unvorsumet ghelyk huden" zu 
stellen. War der Täter bekannt, so konnte er dann geladen und. 

") Z. B. Dittmer, S. 131 f., im Falle des Ertrinkens eines dreijährigen 
Kindes, da es „sick sulven noch vor Für edder Mater wüste to waren, so scho len 
de Olderen dat Kint ... gelden". 

^^) Über die Verfestung nach Lübischem Recht vgl. Frensdorsf in Hans. 
Geschichtsquellen Bd. 1 (1875), Einleitung. 

Dittmer, S. 126. Gleichbedeutend das Urteil (S. 156): „Sos Felgen 
unde twelf Speken scholde sin Karkhof Wesen." 

^°) Ein Fall aus Wismar bei Frensdorsf, a. a. O., S. XLVl. 
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wenn er ausblieb, verfestet werden. Das unterbrochene Notgericht, 
dessen erster Teil allein den Namen Varrecht behielt, konnte dann 
fortgesetzt werden. Das Urteil des Vargerichts trug damit — 
allerdings etwas Neues — geradezu den Charakter einer Ver- 
tagung. Über die Dauer der Frist sind wir zwar aus Lübeck nicht 
unterrichtet, da die Niedergerichtsbücher abhanden gekommen sind, 
wohl aber aus Rostock. Der Kläger pflegte dort, wie die Swaren- 
tafel (tabula jursta) ausweift^^), sein vertagtes Recht beurkunden 
zu lassen. 

„Hans Buse unde de konichlike walt vorwart srk unvorsumet 
in al den jenen, de dar mede gheweset hebben, de sin kint van 
deme levende tho deme dode ghebracht hebben", ist der Grundtext 
solcher Eintragungen, die oft noch den Zusatz tragen: „liiker wis, 
gif de dode hant dar jeghenwardich sy", „liiker wis, gift em de 
hant afgeledet were unde denne jeghenwardich fy", „unde men 
mach den doden graven unde mit vilgen^^) unde selemissen began", 
oder die die Unversäumnis auf Jahr und Tag begrenzen. 

Gehen wir von der Teilung des Notgerichts im lübifchen Recht 
aus, so findet auch das Fehlen des Jodutegeschreis (Gerüftes) im 
Varrecht seine Erklärung. Wie Planck^») im allgemeinen zutreffend 
dargetan hat, pflegte man im späteren Mittelalter auch bei nicht 
handhafter Tat die vernachtete Klage im Gericht mit Gerüste 
(Beschreiung) beginnen zu lassen, um mit einer solchen Fiktion 
handhafter Tat dem Kläger die Vorteile des außergerichtlichen 
Gerüftes zu gewähren. So enthalten auch die Formulare das 
unter Schwertziehen, Sargberühren usw. erhobene Jodutegeschrei 
des Klägers oder Frohns über den Täter"). Das brauchte aber 
in dem Verfahrensbruchstück, das man in Lübeck Varrecht nannte, 
nicht stattzufinden, weil eben die Klageerhebung nicht mehr dazu 
gehörte, und so hat die Beschreiung zutreffend ihren Platz in der 
Verfestungsformel gefunden. Damit hat sie allerdings insoweit 
ihren ursprünglichen Charakter eingebüßt, als sie nicht mehr an- 

Vgl. Koppmann, Auszüge aus der Swaren Tafel von 1419 bis 1429, 
Beitr. z. Gesch. d. Stadt Rostock, Bd. IV, 1 (1904), S. 19 fs. 

°^) Vigilien. 
i') Das Deutsche Gerichtsverfahren im MA., Bd. 1 f1879), S. 757 sf. 
°^) Nicht über den Erschlagenen oder über die Tat wird Zeter (Jodute) 

geschrien, sondern über den Täter. 
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gesichts des Opfers stattfand, dessen Anwesenheit ja eigentlich die 
Fiktion der Handhaften Tat ermöglichte. 

Das lübische Varrecht, durch Teilung des ursprünglichen 
Vargecichts zustandegekommen, wurde, wie bemerkt, durchaus nnt 
Grund zunächst bei allen unnatürlichen Todesfällen, auch Zu- 
fällen und Selbstmorden, abgehalten. Daher bedeutete es keine 
„Abstellung eines eingeschlichenen Mißbrauches", sondern das 
Bestreben, eine unnötige Bemühung des Gerichts zu verhindern, 
als im Beginn des 17. Jahrhunderts der Rat darüber beriet, ob 
das Varrecht weiterhin anch dann noch stattfinden sollte, wenn 
offensichtlich kein Delikt gegeben war^°). Am 17. November 1619 
vermerkt das Natsprotokollbb): 

„Proponiret weil bis dahin sine cliscretione mit dem Vahr- 
recht verfahren, alß ob man schon gewiß, daß kein Dether sondern 
nur ein Unrahm vorhanden, dennoch das Vahrrecht gehalten 
worden. Ist in die Umbfrage gefielt, ob nicht hirinne eine ende- 
rung zu machen sey. Oecretum daß außerhalb der Stadt pre- 
8ertlm in locis qui contentiozae jurisclictionis 8unt inäikkerenter 
das Vahrrecht ein als den andern Wegk lnäi8tincte gehalten 
werden soll, lägue conservanäae juri8äictjoni8 c3U83. In dieser 
Statt Ringmewren aber andergestalt nicht, als wan einer den 
andern entleibet, und der Dether nicht anzutreffen. Wor man 
aber weis das ein Unrahm und kein Dether vorhanden sondern 
der entleipte c38u oder auf Unrahm umbkommen soll das Var- 
recht hinführo nicht gehalten werden." 

Es ist demnach kein strafprozessualer Grund, welcher der 
völligen Beseitigung unnötiger Varrechte entgegenstand; die Ein- 
schränkung geschah vielmehr lediglich im Landgebiet aus staats- 
rechtlichen Erwägungen, con8erv3nä3e jun8<1lctionj8 c3U83. Dem- 
entsprechend ordnete ein Dekret vom 26. November 1619 an°^): 

Daß auch schon vorher von der Abhaltung eines öffentlichen Varrechts 
gelegentlich abgesehen wurde, bezeugt ein Fall aus dem Jahre 1460 Dez. 31 
(Lüb. U.B. lX Nr. 913). Dortließ der Rat, als ein gefangengesetzter Danziger 
Bürger im Gefängnis an einer Krankheit starb, lediglich in Anwesenheit einiger 
Ratsherren eine ärztliche Totenschau vornehmen und über deren Ergebnis ein 
Notariatsinstrument errichten, um sich gegen etwa drohende Ansprüche zu sichern. 

Lxtrsctus protocolli extrsjuclicialis Luriue 1.udeceN5i8 d. 17. Nov. 
1619 (Senatsakten, Fahrrecht 3 kasc. 4). 

Ebenda. 
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„daß hinführo, wan in dieser Stadt und derselben Bothmäßigkeit 
ein Mensch umbs Leben kompt, es sey cssu tortuito oder sonst, 
also daß kundt und offenbahr ist wie sich der Fall begeben, undt 
daß Niemandt anders solches verursacht oder daran schuldig ist, 
also daß darüber kein gewöhnlich Fahrrecht mehr soll gehalten 
swerdens; außerhalb der Stadt aber zu Waßer oder zu Lande soll 
mit gedachtem Fahrrecht, so offt sich solche Todts-Fälle begeben 
oder ein todter Cörper gefunden wirdt nach wie vor verfahren 
werden." 

Auf diese Weise wurde das Varrecht für Lübeck ein im Kampf 
um die seit Jahrhunderten unklaren Landesgrenzen bewußt ein- 
gesetztes Mittel, und diese seine Eigenschaft drang im allgemeinen 
Bewußtsein immer mehr nach vorn. Auch der Rat hatte wohl 
nur noch diese staatsrechtliche Bedeutung des alten Notgerichts 
im Auge, als er 1777 anordnete^^), „daß alle diejenigen Fälle, 
wo das Fahrrecht gehalten, und welche noch nicht in das Fahr- 
recht-Buch eingetragen worden, nicht nur aufgesuchet und diesem 
Buche einverleibet werden, sondern auch bey künftigen Vor- 
fällen damit fortgefahren werde". Wieweit diesem Dekret nach- 
gekommen wurde, läßt sich nicht feststellen. Im übrigen ist, wie 
Hach^^) aus seiner Amtstätigkeit berichtet, zumindest seit dem 
Jahre 1794 überhaupt kein Varrecht mehr in Lübeck abgehalten 
worden. 

k^atsvecret wegen des Fahrrechtsbuches 1777, Mai 10 (Senatsakten, 
Fahrrecht 3, 5). 

Das alte Lübische Recht, S. 144. 
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Die sükcenden Lelcklecktec Lübeck5 

und idce Declcklvägecungen 

Von Leorg Wegemann 

Linleitung 

Die Tatsache, daß es Führer sind, die „die Geschichte machen", 
gilt für Lübeck nur bedingt. Dort sind es die Geschlechter gewesen, 
die die Führer hervorbrachten und für ihre Auslese sorgten. Zwar 
wechselten ihre Namen; solche, die einen Ratssitz mehr als hundert 
Jahre innerhatten, gibt es nur wenige, etwa 40; aber durch ihre 
Verschwägerungen setzten sie sich fort. Kann doch z. B. der letzte 
Vertreter des altlübeckischen Geschlechtes Rodde, der Bürger- 
meister Mattheus Rodde, der 1810 sein Amt niederlegen mußte, 
seine Abstammung auf die ältesten Geschlechter und Gründer- 
familien zurückführen, die Warendorp, Stalbuk, Bokholt u. a. 

Der außerordentlichen Bedeutung der lübeckischen Geschlechter 
entspricht auch das umfangreiche Archivmaterial über sie. Nur 
wenige Orte haben in ihren Archiven so eingehende Nachrichten 
über ihre Geschlechter wie Lübeck^), die dem Forscher ein so ge- 
waltiges familiengeschichtliches Material erschließen, daß er dieser 
Fülle zunächst hoffnungslos gegenübersteht. Handelt es sich doch 
um weit mehr als tausend Familien. 

Durch die Beschränkung auf die „führenden Geschlechter" 
und Ausschaltung der bedeutungslosen Verschwägerungen sowie 
durch Gliederung in kleinere Zeitabschnitte ist es gelungen, Über- 
sicht in das Material zu bringen. 

Es ist absichtlich die Bezeichnung „führende Geschlechter" 

G. Fink, Die lübeckische Familiengeschichtsforschung und ihre HUfs« 
Mittel. Familiengeschichtliche Blätter. 28. Jahrg. 1930. S. 72 sf. 

Joh. Hennings, Neu erschlossene Quellen sür die Lübecker Familienge- 
^^ichtssorschung. Die Sippe der Nordmark. Hest 2, S. 32—38. 

Ztschr. d. B. s. L. G. XXXI, 1. 2 
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gewählt und nicht Patrizier^); und zwar sollen im folgenden nur 
solche darunter verstanden werden, die mindestens drei Rats- 
herren stellten und zwei bis drei Menschenalter ratssitzend waren. 

Die folgende Liste gibt einen Überblick über diese Familien 
in alphabetischer Ordnung, über die Zahl der Ratsherren--) und 
Bürgermeister, die aus ihnen hervorgingen, das Antrittsjahr des 
ersten Inhabers und Endjahr des letzten, sowie die Tabelle, die 
die Verschwägerungen enthält. 

Tabelle I. Liste der führenden Geschlechter 

Nr. Geschlecht R. Ratssitzend 

von bis 
Dauer Tab. 

1 
2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 

v. Älen   
v. Attendorn 
Balemann .. 
Bardewik ... 
Bere  
Bilderbeke .. 
v. Bokholt .. 
v. Bremen . 
Broemse — 
Brakes  
v. d. Brügge 
Calven  
Carstens — 
Castorp — 
Coesfeld — 
Const(ant)in 
Crispin  

8 
6 
4 

16 
5 
3 
7 
4 

16 
7 
4 
3 
5 
3 
7 
3 
3 

1301—1411 
1277—1396 
1628-1750 
1188-1350 
1354—1508 
1664-1798 
1227-1346 
1220—1309 
1447-1800 
1664-1825 
1220-1430 
1393-1604 
1728—1780 
1452-1537 
1220—1367 
1325—1482 
1290-1442 

110 
119 
122 
162 
154 
134 
119 
89 

331 
261 
210 
111 
62 
85 

137 
157 
162 

IV 
IV 
VIII 
III 
IV 
VIII 
III 
III 
VII 
VIII 
III 
IV 
IX 
VII 
III 
IV 
IV 

G. Fink, Die Frage des lübeckischen Patriziats im Lichte der Forschung. 
Zeitschr. d. Ber. f. Lüb. Gesch. u. Altertumskd., Bd. XXIX, 1938, S. 257 79. 

Der Verfasser dankt auch an dieser Stelle Herrn Archivdirektor vr. G. 
Fink dafür, daß er ihm die Benutzung des Materials gestattet und ihm wert- 
volle Hinweise gegeben hat. 

Abkürzungen: Im folgenden bedeutet: R. Ratsherr; B. Bürger- 
meister; C. Zirkeljunker; F. (Nr.) die Nummer des Ratsherrn in Fehling, Lü- 
beckische Ratslinie. (Veröffentlichungen zur Geschichte der Freien und Hanse- 
stadt Lübeck. Herausgeg. v. Staatsarchiv zu Lübeck. VIl. 1925,1.) 
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Nr. Geschlecht R. l B. Ratssitzend 

von bis 
Dauer Lab. 

18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
62 

v. Dale  
Darsow   
v. Dorne ... 
Eschenburg . 
Flaming ... 
Gercken  
Goldoge .... 
Green   
v. Hachede .. 
v. Hagen ... 
v. Hannover, 
v. Heringen . 
v. Hoeveln .. 
Hovemann .. 
vam Hufe... 
Kampferb eke 
Kerkring — 
Klendenst ... 
Klingenberg 
Köhler  
Kuro   
Lange   
Lüdinghusen 
Lüneburg .. 
v. Mölln ... 
Morneweg .. 
Morum — 
Pape  
Plescow I .. 
Plessing — 
Plönnies ... 
v. Rentelen . 
Rodde  
Rode  
Roeck   

4 
6 
6 
3 
3 
3 
4 
3 
3 
6 
3 
3 
5 
3 
4 
3 

14 
3 
5 
4 
4 
4 
3 

15 
4 
4 
3 
4 
8 
4 
4 
4 

10 
4 
4 

1253—1336 
1376—1617 
1535-1704 
1846-1920 
1180—1231 
1514—1744 
1226-1299 
1797-1845 
1382-1473 
1201—1286 
1197-1225 
1210—1243 
1527-1671 
1408-1447 
1170-1268 
1662-1639 
1384-1705 
1286—1335 
1337-1454 
1637-1814 
1229-1309 
1373-1610 
1627—1689 
1293-1774 
1220-1287 
1271-1373 
1243-1364 
1295-1359 
1299-1451 
1763-1904 
1522-1703 
1396-1520 
1612-1810 
1210—1343 
1743-1869 

83 
131 
169 
74 
61 

230 
74 
48 
91 
85 
28 
33 

144 
39 
98 
77 

321 
49 

117 
277 

80 
137 

62 
451 

67 
102 
121 

64 
152 
161 
181 
124 
198 
123 
126 

III 
IV 
VIII 
IX 
III 
VIII 
III 
IX 
IV 
III 
III 
III 
VII 
VII 
III 
VIII 
IV 
IV 
IV 
VIII 
III 
IV 
VII 
IV 
III 
III 
III 
IV 
IV 
IX 
VII 
IV 
VIII 
III 
IX 

2* 
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Nr. Geschlecht R. 
Ratsitzend 

von bis 
Dauer Tab. 

53 
64 
55 
66 
57 
58 
69 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 

v. Soest  
Söwenbrödere . 
Soltwedel  
Stalbuk  
v. Stene   
v. Stilen  
Swarte   
Tesdorpf   
v. Wzen  
Vermehren  
Vishusen   
Vorrade  
Warendp I  
Warendp N  
Warmböke  
Wedemhof  
v. Wesloe   
Wesseler  
Westphal  
Wibbeking  
v. Wickede  
Witte  
Wittenborg  
Wrot  
Wullenpunt  

6 
3 
3 
6 
6 

11 
5 
3 
6 
3 
4 
7 

11 
3 
3 
4 
3 
4 
3 
4 

15 
8 
3 
7 
6 

1170—1253 
1271—1296 
1227-1291 
1229— 1303 
1278—1316 
1383-1692 
1190—1367 
1703—1832 
1227-1367 
1744—1919 
1225-1292 
1230— 1385 
1183-1566 
1309-1366 
1506-1600 
1688-1674 
1220—1234 
1250—1367 
1406-1605 
1522—1650 
1326-1776 
1200-1321 
1253-1363 
1190—1319 
1222-1314 

83 
24 
64 
84 
38 

246 
177 
129 
140 
176 

67 
156 
383 

57 
94 
86 
14 

117 
99 

128 
460 
121 
110 
129 

92 

III 
lll 
III 
III 
III 
IV 
III 
IX 
III 
IX 
III 
III 
III 
IV 
VII 
VIII 
III 
III 
VII 
VII 
IV 
III 
III 
III 
III 

Bei einigen Ratsherren der ältesten Zeit ist es unsicher, ob 
sie trotz Namengleichheit verwandt gewesen sind, z. B. den Barde- 
wik, Soest, Witte u. a. 

Was die Gliederung in Zeitabschnitte angeht, so smd dre 
Einschnitte da gemacht, wo eine außergewöhnliche Zahl neuer 
Familien ratsfähig wurde. Das sind die Jahre 1286, 1408, 

1631, 1665, 1810 und 1919 bzw. 1937. 
1277 wurden 11 neue Ratsherren gewählt; 1286 sogar 15 

und 1289 sieben, während von 1290 an nur zwei bis drei im 
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Durchschnitt auf eine Ratswahl entfielen. Die andern Einschnitte 
sind bekannte Daten der Geschichte Lübecks. Politisch würde 
das Ende des letzten Abschnitts besser auf 1937 verlegt werden. 
Für die vorliegende Betrachtung kommt der letzte Abschnitt 
von 1810 bis 1937 nicht mehr in Frage, da es in ihm nur noch 
eine Familie gegeben hat, die drei Ratsherren stellte, die Familie 
Eschenburg und Verschwägerung keine Rolle mehr spielten. Es 
sind also fünf Abschnitte gebildet von 128, 122, 123, 138 und 
141 Jahren. 

Lcstec Nbsäinitt von 1158 bi5 1286 

Nach Rörig^) wurde Lübeck 1158 unter dem Schutze Hein- 
richs des Löwen von einer Anzahl Großhandelsfamilien, im 
wesentlichen aus westsälisch-niedersächsischen Städten, neuge- 
gründet. Dieser auf den Fernhandel eingestellten Unternehmer- 
schicht fiel von Anfang an die wirtschaftliche und politische Führung 
zu. Die Handwerker, Krämer und Ackerbürger, die zum Teil aus 
der holsteinischen Zeit von 1143 bis 1167 stammten, wurden 
von diesem „Unternehmerkonsortium" abhängig. 

Die Namen auch nur der wichtigsten Gründerfamilien zu 
ermitteln, erscheint auf den ersten Blick unmöglich, da es im 
12. und 13. Jahrhundert noch keine festen Familiennamen gab. 
Wenn trotzdem ein Versuch unternommen ist, so sehe man die 
Gründe dafür im nächsten Abschnitt. 

Die Fehlingsche Ratslinie enthält von 1170 bis 1201, dem 
Beginn der Dänenherrschaft, die Namen von 74 Ratsherren, 

Rörig, Der Markt von Lübeck; und: Lübeckische Familien und Persön- 
lichkeiten aus der Frühzeit der Stadt. Schristen der baltischen Kommission IX, 
1928. 

Ob die Organisation der Gründersamilien sowie der Ursprung der Rats- 
versassung im Sinne Rörigs, v. Winterfelds oder anderer aufzufassen ist, ist 
für das Vorstehende belanglos, wird daher hier nicht berührt. S. dazu: Frensdorff: 
Die Stadt- und Gerichtsverfassung Lübecks im 12. und 13. Jahrhundert. 1861. 
O. Oppermann, Untersuchungen zur Geschichte des deutschen Bürgertums und 
der Reichspolitik vornehmlich im 13. Jahrhundert. Hansische Geschichtsblätter, 
1911, S. 64—91. 

Ob neben dem „Personalverband der Großkaufmannschaft" noch eine Ver- 
waltungspatriziat im Sinne Oppermanns bestand, ist für das folgende eben- 
falls ohne Bedeutung. 
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die etwa 60 Familien angehören. Davon haben 13 noch keinen 
Nach- oder Unterscheidungsnamen. Da die Nachnamen der 
übrigen meist Herkunftsnamen sind, so könnten die 16 ohne Bei- 
namen aus Familien aus der holsteinischen Zeit vor 1167 stammen. 

Nach Rörig beträgt die Anzahl der Anteile am Markt von 
Lübeck etwa 30, so daß die Annahme von etwa 60 Gründer- 
familien ihre Anzahl der Größenordnung nach trifft. 

Von den 46 Nachnamen von Ratsherren aus der Zeit von 
1170 bis 1201 erscheinen 1286 noch sieben unter den Marktanteil- 
besitzern^): Bardewik, Bokholt, vam Huse, Parchim, Waren- 
dorp, Witte, Wrot. Der geringen Zahl von Familien, die mehr 
als hundert Jahre zum Teil mit Unterbrechungen einen Ratssitz 
innehatten (s. Tabelle I) entspricht es, daß um 1286 sechs Sie- 
bentel der Gründerfamilien verschwunden sind. Als Gründer- 
familien bzw. deren nächste Nachfolger erscheinen folgende Ge- 
schlechter (Tabelle II): 

Tabelle II. 

Die Gründerfamilien oder deren nächste Nachfolger 

1. Bardewik   1188 
2. Boizenborg  1236 
3. Bokholt  1227 
4. Borgere  1220 
6. v. d. Brügge   1220 
6. Brunswik  1176 
7. Bremen  1220 
8. Coesfeld  1220 
9. Dedinghusen   1190 

10. Dumme  1180 
11. Erteneborg  1170 
12. Flaming  1180 
13. Goldoge   1226 
14. Hagen  1201 
13. Hannover   1197 

16. Heringen  1210 
17. Herlow  1190 
18. vam Huse  1230 
19. Kamen   1190 
20. Kreck  1230 
21. Kuro   1229 
22. Lenzing  1176 
23. Lune  ... 1200 
24. Medebeke  1220 
26. Nüsse  1228 
26. Mölln  1220 
27. Parchim  1220 
28. Rode  1210 
29. Sechard   1190 
30. Soest  1170 

Das von bei Herkunftsbezeichnungen mittelalterlicher Namen ist im 
folgenden meist fortgelassen. 
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31. Soltwedel  1227 
32. Stalbuk  1229 
33. Stangevole  1201 
34. Stendal   1177 
35. Steneke  1226 
36. Struve   1177 
37. Suttorp  1170 
38. Swarte  1190 
39. Tolner  1190 

40. Ülzen   1227 
41. Vifhusen  1226 
42. Vorrade   1230 
43. Warendorp  1183 
44. Wesloe  1220 
46. Witte  1200 
46. Wrot  1190 
47. Wullenpunt   1222 
48. 

Die Jahreszahl hinter dem Geschlechternamen gibt die erste 
Erwähnung im Rate an. Die Liste enthält die angesehensten 
Geschlechter vor 1230, die auch später noch Ratsherren stellten, 
die in der Liste der Marktanteilhaber von Rörig am Ende des 
13. Jahrhunderts noch vorkommen bzw. in der Liste der Ge- 
bannten von 1277 (Urk.Buch d. Bist. Lüb. LLI^XlV u. LLXXV) 
aufgesührt werden. 

Aus der dänischen Zeit von 1201 bis 1226 sind 42 Ratsherren 
bekannt. Außer den obengenannten sieben Geschlechtern lassen 
sich noch acht weitere aus diesem Abschnitt nach 1226 nachweisen. 
Dedinghusen, Deling, Dumme, Esicos Sohn, Medebeke und 
Struve. Die Tatsache, daß 1201 acht neue Ratsherren er- 
scheinen, 1210 sünszehn und 1220 vierzehn, beweist, daß die 
dänische Zeit auch sür die Geschlechter von einschneidender Be- 
deutung war. 

Der letzte Teilabschnitt von 1226 bis 1286 bringt einen 
Zugang von 135 Ratsherren aus 82 Familien unter der Annahme, 
daß sür die Fernhändlersamilien schon damals feste Familien- 
namen bestanden. Von diesen 82 Geschlechtern sind 29 noch nach 
1286, 19 noch nach 1300 ratssitzend, aber nur eins, die Waren- 
dorp, bis 1666. 

Von den gegen Ende dieses Abschnitts auftretenden Rats- 
geschlechtern gehören Dovaye, Grope, Morneweg, Stene, 
Wesseler u. a. als Bahnbrecher einer neuen Zeit dem folgenden 
Abschnitt an. 

über Verschwägerungen und Verbleib der führenden Ge- 
schlechter unterrichtet Tabelle II I. 
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l 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

S 
10 
11 

12 

13 

14 

1ö 
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Tabelle III. Berschwägerungen 

der führenden Geschlechter von 1168 b 

Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit 

Bardewik 

Bokholt 

Bremen 

v. d. Brügge 

Coesseld 

Dale 

Goldoge 

Hagen 

Heringen 
Kurv 
Morneweg 

Morum 

Rode (Rufus) 

Soest 

Soltwedel 

1188—135V 

1227—1346 

1229—1309 

1220—1349 

1220—1367 

1253—1336 

1225—1299 

1201-1286 

1210—1243 
1229—1309 
1271-1373 

1243—1364 

1210—1343 

1170—1253 

1227-1291 

Bokholt, Brunswik, 
Klendenst,Morum, ülzen, 
Steneke, Vlome 
Crispin, Goldoge, Klin- 
genberg, Parchim, Stal- 
buk, Vlome 
Brunswik, Blekede, Ho- 
mere, Samekow, Sode, 
Sweymen, Wesseler 
Hildemar, Travelmann, 
Vlome 
Men, Dale, Hamer, Mö- 
nich, Visch, Warendorp, 
Wullenpunt 
Coesseld, Klingenberg, 
Morneweg 
Bokholt, Kuro, Morne- 
weg, Wittenborg 
Dunkersdorp, Segeberg, 
Unstede, Verben, v. d. 
Vischstraten, Witte 
Rode, Witte 
Goldoge, Struve 
Älen, Attendorn, Crispin, 
Goldoge, Hildemar, Pe- 
persack, Plescow, Sche- 
penstede 
Älen, Bardewik, Sche- 
penstede, Warendorp, 
Witte 
Bruskow, Dantzeke, 
Paal, Swarte 
Stendal, Virinkhusen, 
Warendorp, Wesseler, 
Westfalen, Witte 
Brilon, Buxtehude, 
Renzen, Wendt, Wildes- 
Hufen 
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Nr. Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit 
Fortgesetzt 

durch 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

Stalbuk 

Stene 

Swarte 

Qlzen 

Vorrade 

Warendorp l 

Wesseler 

Witte 

Wittenborg 

Wullenpunt 

1229— 1303 

1271—1321 

1190—1367 

1227-1367 

1230— 1385 

1183—1566 

1250—1367 

1200—1321 

1253—1363 

1222-1314 

Bokholt, Borrade, Wul- 
lenpunt 
Attendorn, Homer, Kai- 
ser Molenstrate, Morne- 
weg, Soltau 
Güstrow, Hattorp, Nie- 
stadt, Rode, Vrese, Wes- 
seler, Wise 
Bardewig, Morkerke, 
Morneweg, Pape, Ples- 
cow, Vorrade 
Attendorn, Plescow, 
Stalbuk, Ülzen, Wullen- 
punt 
Carstens, Gereken, Wa- 
rendorp II 
Älen, Klingenberg, Mor- 
kerke, Swarte, Waren- 
dorp, Wullenpunt 
Älen, Buk, Calven, He- 
rike, Meteler, Morkerke, 
Warendorp 
Bardewik, Kind, Storm, 
Vrese 
Coesseld, Klendenst, 
Klingenberg, Stalbuk, 
Vorrade, Warendorp 

Lüneburg 

Morneweg 

Wullenpunt 

Kerkring 

Morkerke 

Warendorp 

Von Flaming, Hannover, vam Hufe, Mölln, Söwenbro- 
dere, Vifhusen und Wesloe, Wrot sind Verschwägerungen nicht 
bekannt; daher sind sie in dieser Tabelle fortgelassen. 

Weitere 25 Geschlechter stellten je zwei Ratsherren und ge- 
hörten zum Teil zweifellos zu den Gründerfamilien (s. Tabelle II). 
Es sind: Boizenborg, Brunswik, Brilon, Bruns, Dedinghusen, 
Dumme, Erneteborg, Grope, Hildemar, Jtzehoe, Kamen, 
Kreck, Lenzing, Lune, Medebeke, Nüsse, Runese, Slichtereme, 
Stangevole, Steneke, Storm, Struve, Suttorp, Tolner und 
Went. Manche von diesen standen an Ansehen den „führenden" 
Geschlechtern nicht nach, z. B. Hildemar, Steneke u. a. 
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Als führende Persönlichkeiten sind in dem ältesten Ab- 
schnitt von 1168—1201 1. Gieselbert v. Warendorp (F. 30) 
1138—1188; 2. Elver v. Bardewik (F. 66) 1200 und 3. Lutbert 
vam Hufe 1197—1201 anzusehen. Während der dänischen Herr- 
schaft war das Geschlecht der Witte (Aldus) das bedeutendste, 
da 6 Ratsherren dieses Namens in diesen 24 Jahren vorkommen, 
und 4. B. Wilhelm Witte (F. 106) 1224—1269 um den Erwerb 
der Reichsfreiheit das Hauptverdienst hatte. Die militärische 
Führung in der Schlacht von Bornhöved hatte 6. R. Johann 
v. Soltwedel (F. 117), den der Chronist Körner mit dem Bürger- 
meister Alexarrder v. Soltwedel verwechselt^), der 1249 Kopen- 
hagen und Stralsund eroberte, wie Detmar berichtet. 

Im letzten Teilabschnitt haben die Geschlechter eine Reihe 
tüchtiger Männer hervorgebracht: Großkaufleute, Feldherren, 
Politiker, Diplomaten und Bürgermeister. Ihnen gelang die 
Entwicklung und Sicherung des Fernhandels, die Gründung des 
wendischen Städtebundes, des Vorläufers der Hanse, und die 
Sicherung von Lübecks Vormachtstellung in diesem Bunde, die 
Erhaltung und Erweiterung der Reichsfreiheit, die Erfolge im 
Streite um die Schutzherrschaft, der Ausbau der Stadt nach den 
großen Bränden von 1261 und 1276, die Erhaltung eines guten 
Geldes während des Interregnums und die Sicherung der Macht 
der Geschlechter durch Ausbau der Ratsverfassung. 

Als bedeutendste Männer zwischen 1226—1286 aus den 
führenden Geschlechtern erscheinen außer 4. W. Witte und 
6. Alexander v. Soltwedel: 6. B. Marquard v. Hagen (F. 164) 
1230—1240; 7. B. Hinrich Vorrade (F. 167) 1238-1266: 8. B. 
Johann v. Bardewik (F. 124 ^F. 173) 1260—1290; 9. R. 
Siegfried v. Bokholt (F. 194) 1266-1272, der Vater zweier 
Bischöfe; 10. B. Vromold v. Vifhusen (F. 201) 1267-1292; 
11. B. Bertram Stalbuk (F. 209) 1260—1286. 

Aus den Geschlechtern, die je zwei Ratsherren stellten, sind 
folgende Ratsherren als bedeutendste zu nennen: 12. B. Hildemar 
(F. 170) 1260—1266; 13. B. Hinrich Steneke (F. 202) 1269 
bis 1300; 14. B. Johann Moench (F. 203) 1266-1287 und 

°) W. Brehmer, Der Ratsherr Alexander v. Soltwedel. Zeitschr. d. Gesellsch. 
f. lüb. Gesch., Bd. lV, S. 194—2l5. 
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15. R. Johann v. Dovaye (F. 236) 1277—1305, neben Steneke 
der bedeutendste lübeckische Staatsmann am Ende des 13. Jahr- 
hunderts. 

Die überragende Bedeutung der führenden Geschlechter 
wird durch nichts besser bewiesen, als daß 77 von 135 Ratsherren 
zwischen 1225—1285 aus ihnen hervorgingen, neben 22 aus den 
Geschlechtern, die je zwei Ratsherren stellten, und 36 sonstigen. 

Auf Grund der Verschwägerungen lassen sich zwei Haupt- 
geschlechtergruppen bilden (s. Tabelle II): 

Bardewik, Bokholt, Goldoge, Hildemar, Klendenst, Klin- 
genberg, Morneweg, Morum, Parchim, Stalbuk, ülzen, Vif- 
husen, Vlome, Vorrade, Warendorp, Wesseler, Wullenpunt. 
k. Boizenburg, Bremen, Brunswik, Coesfeld, Hagen, Mönich, 
Rode, Soest, Soltwedel, Stene, Steneke, Swarte, Sweyme, 
Witte. 

Tabelle II gibt ebenfalls Auskunft über den Verbleib der 
verschwindenden Geschlechter, die durch Aussterben der männ- 
lichen Linie oder Auswanderung verschwanden. 

Nach Oppermann^) soll es auch in Lübeck in jenem Zeitraum 
eine welfische und eine hohenstaufische Partei gegeben haben. 
Während die welfische dänisch gesinnt und bischofsfreundlich war, 
kämpfte die staufische für Reichsfreiheit und gegen kirchliche 
Bevormundung. Die Anhänger der Welsen sind vorwiegend in 
der Gruppe ^ zu suchen, deren Geschlechter Bischöfe, sonstige 
Kleriker und Nonnen hervorbrachten, während Witte und Solt- 
wedel die Führer im Kampf um die Reichsfreiheit waren. 

Die Entstehung fester Familiennamen 

Reimpell^) kommt in einer eingehenden Untersuchung über 
die Entstehungszeit der festen Familiennamen in Lübeck zu dem 
Ergebnis, daß sie im allgemeinen wohl um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts anzusetzen sei, daß also die lübeckischen Geschlechter vor 
1350 nur ausnahmsweise durch die Gleichheit ihrer Namen be- 
stimmt werden dürfen. Nun zeigt Reimpell aber selber an einer 
Anzahl von Beispielen, daß schon seit 1250 feste Familiennamen 

') A. Reimpell, Die Lübecker Personennamen, unter besonderer Berück- 
sichtigung der Familiennamenbildung, bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts. 1929. 
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vorkommen. Die Namen der führenden Geschlechter, der Gründer- 
familien und Fernhandelsgeschlechter dürften aber noch älter 
sein. Rörig z. B. leitet das angesehene Geschlecht der Warendorp 
von B. Gieselbert (F. 30) 1183—1188 her. Ebenso werden die 
Bardewik, Bokholt, Coesfeld, Goldoge, Hagen, vam Hufe, Kuro, 
Morum, Soltwedel, Stalbuk, Vorrade, Wrot, Wullenpunt mit 
den ersten Ratsherren des betreffenden Namens verwandt sein. 
Bei einigen Ratsherren der ältesten Zeit ist es dagegen unsicher, 
ob sie trotz Namensgleichheit verwandt waren, besonders bei 
solchen, die nach ihrer Herkunft aus größeren Orten benannt 
wurden; z. B. Bremen, Hagen, Hannover, Soest; oder nach 
körperlichen Eigenschaften, z. B. Bruns, Swarte, Witte. 

Fernhandelsfamilien empfanden naturgemäß zuerst die Not- 
wendigkeit fester Nachnamen, unseren Firmenbezeichnungen ver- 
gleichbar. Wenn wir also Familiennamen aus der Gründerzeit 
am Ende des 13. Jahrhunderts unter Besitzern von Marktan- 
teilen finden, und diese Namen während des 13. Jahrhunderts 
durch mehrere Mitglieder im Rate vertreten sehen, so dürfen wir 
annehmen, daß es sich um Angehörige des gleichen Geschlechtes 
gehandelt hat. Um 1226 hatten alle Fernhandelsfamilien in 
Lübeck feste Namen. Um 1286 hatten auch die übrigen Rats- 
familien solche. Daher vermochte v. Melle, dem das verlorene 
älteste Stadtbuch noch zur Verfügung stand, viele alte Ge- 
schlechter bis in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts zurückzu- 
verfolgen. Daher führten auch die Mitglieder dieser Geschlechter, 
die von Lübeck in andere Ostseestädte weiterwanderten, die 
Familiennamen ihrer Lübecker Stammfamilien weiter, statt die 
Herkunftsbezeichnung „von Lübeck" anzunehmen. Auch in andern 
Städten, z. B. in Lüneburg, hatten die Ratsfamilien um 1250 
und zum Teil noch früher feste Nachnamen, die dort um 1300 
bei den übrigen Bürgern schon allgemein waren. Für die Hand- 
werker, Krämer, Angestellten war der Vorgang der Festnamen- 
bildung erst um 1350 abgeschlossen. 

Für die vorliegende Untersuchung bedeutet es also keinen 
großen Fehler, wenn man mit v. Melle die führenden Geschlechter 
bis in diese Frühzeit verfolgt, besonders, wo es sich um ungewöhn- 
liche Namen handelt, wie Goldoge, Morneweg, Morum, Stalbuk, 
Wrot, Wullerrpunt u. a. 
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Der zweite Nbicknitt von 1286 bi5 1408 

Für die Festlegung des Anfangspunktes 1286 war bestimmend, 
daß in diesem Jahre die größte Anzahl neuer Ratsherren gewählt 
wurde, nämlich 13; in dem Zeitraum von 1277 bis 1286 im 
ganzen 36. Man kann diese Tatsache im Sinne eines friedlichen 
Ausgleichs zwischen der welfischen und staufischen Partei deuten. 

Den unmittelbaren Anlaß zu dieser starken Veränderung im 
Rat und damit im Bestände der Geschlechter bot der Streit mit 
dem lübeckischen Bischof Burckhard von Sercken^), 1277—1280 
und 1296—1317. 

An Streitigkeiten zwischen Bischof und Stadt hat es auch 
vorher nicht gefehlt^); der Keim zu solchen war durch die Ver- 
legung des Bischofsitzes von Oldenburg nach Lübeck 1160 gegeben, 
in deren Verlauf der Bischof das Interdikt bzw. den Kirchenbann 
über die Stadt verhängt hatte, z. B. 1226, als die Stadt ihre Be- 
ziehungen zum Johanniterorden löste und sich dem Deutschen 
Orden anschloß, und 1233, weil die Lübecker die Kirchen von 
Travemünde, Ratekau, Rensefeld u. a. verwüstet hätten. 

1277 ging es um das Begräbnisrecht der Franziskaner- 
mönche, das der Bischof nicht anerkennen wollte. Nachdem er 
die Stadt unterm 27. August 1277 mit dem Interdikt belegt hatte, 
tat er am 16. November 1277 die conbules et masores cjvitatj8 
1^ubecen8i8 unter Namennennung von 64 Personen in den Kirchen- 
bann, der am 27. Oktober 1280 wieder aufgehoben wurde, wo- 
bei die 1277 Gebannten allerdings mit einigen Abweichungen 
namhaft gemacht werden. 

Vergleicht man die Liste der Gebannten mit Fehlings Rats- 
linie, so ergibt sich, daß außer dem gesamten Rat noch 20 An- 
wärter auf Ratssitze, 4 städtische Beamte und 3 Mitglieder 
nichtratsfähiger Familien 1277 in den Bann getan wurden, 
aus 40 ratsfähigen Familien, davon 19 führenden. Da die Liste 
nicht alle damaligen ratsfähigen Familien enthält, wir auch nicht 
wissen, ob die Majores neben den Ratsherren noch eine besondere 

°) G. W. Dittmer, Der lübeckische Bischof Burchard von Sercken. 1860. 
") Oppermann, a. a. O., S. 64—91. Suhr, Die Lübecker Kirche im Mittel- 

alter. Biereye in Band XXV, XXVI, XXVlll d. Zeitschr. d. Ver. s. Lüb. 
Gesch. u. Altertumskd. 
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Funktion in der Verwaltung hatten, und nur 12 von den 40 in 
der Liste auftretenden Geschlechtern Marktanteile hatten, so ist 
die Liste der Gebannten von 1277 für das Vorliegende bedeu- 
tungslos. Sie beweist nur, daß der Rat geschlossen gegen die 
Machtansprüche des Bischofs und Domkapitels stand, obgleich 
letzterem mehrere Lübecker Bürgersöhne angehörten. 

1296 entbrannte ein neuer Streit über den bischöflichen 
Grundbesitz, in dessen Verlauf 1299 der Bischof abermals das 
Interdikt über die Stadt verhängte, das erst 1317 kurz vor dem 
Tod des streitbaren Bischofs aufgehoben wurde. Zu seinem 
Nachfolger wählte das Domkapitel Hinrich Bokholt aus dem be- 
kannten Lübecker Geschlecht, dessen friedliche Verwaltung für die 
Stadt wie für das Bistum gleich segensreich war. 

Diese über ein Menschenalter sich hinziehenden Streitig- 
keiten führten dazu, daß eine Gruppe bischofsfeindlicher Geschlech- 
ter, meist jüngere, den Widerstand gegen die Ansprüche der 
Kirche organisierte, während die älteren mit Erfolg versuchten, 
die Domherrenstellen und den Bischofsstuhl in ihre Hand zu be- 
kommen. Während der Gegensatz zwischen den Geschlechtern 
im ersten Abschnitt der Gegensatz zwischen welfisch-staufisch gewesen 
war, der seinen Sinn verloren hatte, steht dieser zweite Abschnitt im 
Zeichen von kirchenfreundlich zu bürgerfreiheitlich. Die klerikale, 
aus der Welfenpartei hervorgegangene Gruppe war dänen- 
freundlich. 1307 stand sie auf der Höhe ihrer Macht und setzte es 
durch, daß dem dänischen König Erich Menved die Schutzherr- 
schaft übertragen wurde, bis 1319. Der Mißerfolg ihres Hauptes, 
des Bürgermeisters Johann Wittenborg 1363, bedeutete ihr Ende. 

Um 1286 sind die meisten Gründerfamilien verschwunden, 
dkeue Großkaufmannsfamilien übernehmen die Führung Lübecks 
und des wendischen Städtebundes. Dazu kamen außerordent- 
liche Fortschritte des kaufmännischen Betriebes, die Schriftlich- 
keit des Geschäftsverkehrs, die Einrichtung des Privatkontors, die 
erst jetzt in vollem Umfange anwendbaren Formen der Handels- 
gesellschaft, das Kommissionsgeschäft, die ständige Vertretung 
durch ortsansässige Geschäftsfreunde an fremden Plätzen u. a. m. 

208 Ratsherren aus 130 Familien hat dieser Zeitraum aus- 
zuweisen, davon 40 führende. Weitere 23 stellten je zwei Rats- 
herren. Bis 1385 sind alle alten führenden Geschlechter des ersten Ab- 
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schnitts ausgestorben mit Ausnahme der Warendorp. An ihre 
Stelle treten vor allem die Doppelgeschlechter Warendorp und 
Plescow. Die Gründerfamilie Warendorp I stellte in diesem 
Zeitraum zwei Bürgermeister, darunter den bekannten B. Brun 
(F. 394) 1367—69, den Sieger über König Waldemar IV. von 
Dänemark, fünf Ratsherren und einen Deutsch-Ordensritter. Das 
andere Geschlecht, Warendorp II, brachte einen Bürgermeister, 
zwei Ratsherren, einen Bischof und zwei Domherren hervor. Die 
beiden Familien Plescow stellten zehn Ratsherren, davon waren 
vier Bürgermeister, darunter der bedeutende Jordan Plescow 11 
(F. 373) 1364—1381. 

Tabelle IV enthält die führenden Familien, die in diesem 
Abschnitt neu hinzu kamen, und ihre Verschwägerungen. 

Tabelle IV. Verschwägerungen und Verbleib 

der führenden Geschlechter von 1286 bis 1408 

Nr. Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit 
Fortgesetzt 

durch 

26 

27 

28 

29 

30 
31 

32 

33 

34 

35 

Älen 

Attendorn 

Bere 

Calven 

Const(ant)in 
Crispin 

Darsow 

Hachede 

Kerkring 

Klendenst 

1301-1411 

1277—1396 

1354—1508 

1393—1504 

1325—1482 
1290—1442 

1376—1517 

1382-1473 

1384—1705 

1286—1387 

Attendorn, Plescow l, 
Warendorp I, Westsal 
Bere, Crispin, Kerkring, 
Morkerke 
Attendorn, Grawert, 
Thunen, Wickede, Witig, 
Witinghoff 
Broemse, Köhler, Pog- 
wisch, Quitzow, Stiten, 
Westsal 
Huno, Schonecke 
Attendorn, Bruskow, 
Warendorp, Witig 
Calven, Clevorn, Hertze, 
Morneweg 
Kröplin, Plescow, Rus- 
senberg 
Brekewold, Broemse, 
Castorp, Grawert, Hoe- 
veln 
Schepenstede 

Warendorp l 

Warendorp I 

Broemse 

Wickede 

Wickede 

Wickede 

Kröplin 

Wickede 
Darsow 
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Nr. Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit Fortgesetzt 
durch 

36 
37 
38 

39 

49 
41 
42 

43 

44 

Klingenberg 
Lange 
Lüneburg 

Pape 

Plescow I 
Rentelen 
Stilen 

Warendorp II 

Wickede 

1337—1454 
1368—1415 
1293—1744 

1295—1359 

1299—1451 
1396—1520 
1383—1692 

1399-1366 

1326—1776 

Wickede 
Jlehorn 
Broemse, Dome, Peter- 
sen, Plönnies, Stilen 
Niestadt, Pepersack, 
Qlzen 
Bere, Morkerke 
Plescow, Warendorp 
Kerkring, Lüneburg, 
Plöuuies, Warmböke, 
Welken 
Holte, Lange, Morum, 
Schening 
Dorne, Lüneburg, Plön- 
nies, Kerkring, Tode, 
Stiten, Warendorp I, 
Welken u. a. 

Wickede 
Lüneburg 

Brakes 

Wickede 

Lüneburg 

Wickede 

Warendorp l 

Reventlow, 
Ruhmohr, 
Plessen 

Die Nr. 26—44 schließen an die Nummern der Tabelle III 
an. Die bedeutungslosen Verschwägerungen sind sortgelassen. 
Mit den aus dem vorigen Abschnitt stammenden zusammen 
40 Geschlechter. 

Zwei Ratsherren stellten in diesem zweiten Abschnitt folgende 
23 Familien: 

1. Grope; 2. Güstrow; 3. Hattorp; 4. Hildemar; 5. Huno; 
6. Junge; 7. Kamen; 8. Kreck; 9. Meteler; 10. Morkerke; 11. Ol- 
denborg; 12. Osenbrügge; 13. Pepersack; 14. Perceval; 16. Ples- 
cow II; 16. Reval; 17. Runese; 18. Russenberg; 19. Schepen- 
stede; 20. Schonenberg; 21. Slichtereme; 22. Travelmann; 
23. v. Urden. Nr. 2, 3, 4, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 17 und 19 über- 
trafen an Bedeutung einige Geschlechter der Tabelle IV. 

Von den zwanzig führenden Persönlichkeiten des 
zweiten Wschnittes gingen aus den führenden Geschlechtern 
hervor: 

1. B. Brun Warendorp (F. 268) 1289—1341; 2. B. Her- 
mann Morneweg (F. 299) 1306—1338; 3. B. Herm. v. Wickede 
(F. 331) 1326—1367; 4. B. Bertram Vorrade (F. 341) 1332 
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bis 1376; 6. Segebodo Crispin (F. 364) 1349—1388; 6. B. 
Bruno Warendorp (F. 394) 1366—1369; 7. B. Gerhard v. Atten- 
dorn (F. 397) 1367—1396; 8. B. Jordan Plescow (F. 425) 
1389-1424; 9. Reyner v. Calven (F. 432) 1393-1421; 10. Hen- 
ning v. Rentelen (F. 434) 1396—1406. 

Aus der Gruppe der Ratsfamilien, die je zwei Ratsherren 
stellten, gingen folgende führenden Männer hervor: 11. B. Joh. 
Runese (F. 243) 1284-1317; 12. B. Tiedemann v. Güstrow 
(F. 344) 1334-1350; 13. Joh. Schepenstede (F. 367) 1350 bis 
1388; 14. B. Joh. Perceval (F. 373) 1354-1381; 15. Bernhard 
Oldenborg (F. 374) 1354—1367; 16. Hermann Osenbrügge 
(F. 386) 1363-1390; 17. B. Simon Swerting (F. 387) 1363 bis 
1388; 18. B. Thomas Morkerke (F. 392) 1365-1401; 19. B. 
Jacob Plescow II (F. 373) 1354—1381, eine der bedeutendsten 
Führerpersönlichkeiten Lübecks und der Hanse. Der einzige „Außen- 
seiter" ist 20. Hinrich Westhoff (F. 409) 1372-1418, der be- 
kannteste ist aber B. Joh. Wittenborg (F. 366) 1350—1363, weil 
man ihn nach seinem militärischen Mißerfolg hinrichtete. 

Zu Anfang dieses Abschnittes ist darauf hingewiesen, daß 
unter den Geschlechtern, besonders den alteingesessenen, eine 
Gruppe kirchenfreundlicher hervortritt, aus denen vorwiegend 
Kleriker und Nonnen hervorgingen, die sich durch kirchliche und 
charitative Stiftungen hervortaten und die Kirchen mit ihren 
monumentalen Grabplatten und Denkmälern schmückten. 

Das älteste dieser „ Klerikergeschlechter " sind die Bardewik 
gewesen, die zwei Domdekane: Friedrich 1243—1254 und Jo- 
hannes 1310—1335, sowie vier Domherrn stellten: Johannes 
1219; Ludolf 1273—1309; Johannes 1293; Hermann 1283. 
Sie waren direkt oder indirekt verschwägert mit den Bokholt^o) (io); 
Calvus (1); Morum (6); Steneke (2); Mzen (1); Wittenborg (2); 
Wlome (2) sowie Klendenst, die einen Bischof stellte: Johann 
1387—1388. Seine Nichte Ghesa Klendenst war mit Wigger 
Darsow verheiratet, dem Großvater des R. Gerhard Darsow 
und Begründer der Zirkelgesellschaft 1379, bei dem Kaiser Karl IV. 
1375 wohnte. Der unglückliche B. Joh. Wittenborg (F. 366), 

Die eingeklammerte Zahl gibt die Zahl der Kleriker und Nonnen aus 
der betreffenden Familie an. 

Ztschr. d. B. s. L. G. XXXI, 1. 3 
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f 1363, war der Nachfolger der Bardowik und das Haupt der 
klerikalen Gruppe, die durch ihre Beziehungen zur Kirche eine 
bevorzugte Stellung einnahm und sich im Sinne jener Zeit als 
„patrizisch" bezeichnen konnte (s. Mantels: Beiträge S. 177). 

Die angesehenste Klerikerfamilie waren aber die Bokholt, 
die zwei Bischöfe, Johannes von Schleswig und Heinrich von 
Lübeck, -s 1341, einen Kanonikus Lorenz von Schleswig, einen 
Dekan Heinrich v. Sund und sechs weitere Kleriker und Nonnen 
hervorbrachte. 

Bischöfe stellten ferner die Warendorp: Heinrich von Schles- 
wig, 1343—1349, und sechs Nonnen; die Westsal: Arnold von 
Lübeck 1450—1466 und Wilhelm von Lübeck 1506—1509, also 
erst dem folgenden Abschnitt angehörend; die Attendorn: 
Everhard von Lübeck 1388-1399 und mehrere Nonnen; die 
Klendenst: Bischof Johann von Lübeck s. oben. Alle sind mit- 
einander verschwägert. 

Zu dieser Verschwägerungsgruppe gehören auch die Schepen- 
stede, aus denen zwei Kanoniker und fünf Nonnen hervorgingen. 

Eine andere Verschwägerungsgruppe bilden die Kleriker- 
familien: von der Brügge (4); Hildemar (1); Morneweg (1) 
und Goldoge (4). Der Ehemann der Herdrade Morneweg ist 
R. Gerhard Darsow, bei dem Kaiser Karl IV. 1375 wohnte, 
obwohl er damals noch nicht einmal Ratsherr war. 

Weitere Kleriker stellten die: Kuro (1); Coesfeld (1); Klingen- 
berg (1); Stalbuk (1); Crispin (1); Brunswik (2); Hattorp (2); 
v. d. Molen (2); Parchim (2); vam Hufe (2); vam Stene (2); 
Schack (1); Camen (2); Steneke u. a. m., die fast alle direkt oder 
indirekt miteinander verschwägert sind. 

Im folgenden Abschnitt von 1408 bis 1531 tritt neben den 
Westsal noch das Hamburger Geschlecht Bokholt zu den Kleriker- 
familien hinzu. Ihm entstammten die Lübecker Bischöfe Dr. 
Hinrich Bockholt 1523-1525 und Dr. Dirik Arndes 1489-1506 
sowie die Lübecker Domherren l)r. Hinrich Barschampen und 
Magister Earsten Barschampen. Dies Hamburger Geschlecht, 
dessen Verwandtschaft mit den Lübecker Bokholt nicht nach- 
weisbar ist, setzt sich in dem Lübecker Ratsgeschlecht Wibbeking fort. 

Auf Grund der Verschwägerungen gehören folgende Ge- 
schlechter zur Gruppe der Klerikerfamilien ls- Tabelle V.) 
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Tabelle V. 
Die Gruppe der Klerikerfamilien 1286—1408 

1. Attendorn C. Bi. 
2. Bardewik C. f 
3. Bere C. 
4. Bokholt 2 Bi. f 
6. Brilon 
6. v. d. Brügge C. 
7. Brunswik 
8. Calvus 's 
9. Coesfeld C. 

10. Crispin C. 
11. Darsow C. 
12. Dülmen Bi. C. 
13. Friso f 
14. Goldoge f 
15. Hannover f 

16. Hattorp f 
17. Hildemar -f 
18. Holk C. 
19. vam Hufe f 
20. Kamen Bi. f 
21. Klendenst Bi. 
22. Klingenberg C. 
23. Kreck f 
24. Kremon Bi. f 
26. Lüneburg C. 
26. Lange C. 
27. Meteler C. 
28. v. d. Molen 1° 
29. Morneweg C. 
30. Morum C. 

31. Parchim f 
32. Schake 
33. Schele Bi. 
34. Schepenstede f 
35. v. Sode C. 
36. Stalbuk 1- 
37. Stene f 
38. Steneke f 
39. Vifhusen f 
40. Vorrade C. 
41. Vromoldi -f 
42. Westfal 2 Bi. C. 
43. Warendorp Bi.C. 
44. Wlome f 
45. Wullenpunt f 

Bi. bedeutet, daß das Geschlecht einen Bischof stellte, C. Zirkeljunker; 
1° daß es vor der Gründung der Zirkelkompanie ausstarb. 

Gegenüber diesen meist alteingesessenen Familien bestand die 
gegnerische Gruppe, deren Führer 1363 die Bürgermeister Plescow- 
Perceval waren, meist aus neuen Familien (s. Tabelle VI). 

Tabelle VI. 
Die Geschlechter der Plescow-Percevalschen Gruppe 

1. Älen C. 
2. Basedow 
3. Bramstede 
4. Bück 
5. Constantin C. 
6. Dale 
7. Dowaye 
8. Fisch 
9. Gallin 

10. Grope 
11. Güstrow 
12. Heideby 
13. Herike 

14. Huno 
15. Jborg C. 
16. Kerkring C. 
17. Lüchow 
18. Molenstrate 
19. Morkerke C. 
20. Odbernhusen 
21. Osenbrügge 
22. Paal 
23. Pape 
24. Pepersack 
25. Perceval 
26. Plescow 

27. Rapesulver 
28. Ricbode 
29. Rutensten 
30. Sachtelevent 
31. Salmesten 
32. Schening 
33. Schotte 
34. Stokelet 
35. Stowe 
36. Swerting 
37. Travelmann C. 
38. Urden C. 
39. Wickede u.a.m. 

3» 
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Daß diese Geschlechtergruppen politischen Parteien ent- 
sprochen hätten, läßt sich nicht erweisen. Im Wittenborgschen 
Prozeß 1363 standen sich neun Mitglieder von Klerikersamilien 
und sechzehn Mitglieder der Plescow-Percevalschen Gruppe gegen- 
über. Aber das Todesurteil geht wohl auf den überragenden 
Einfluß der Bürgermeister Jacob Plescow und Perceval zurück; 
ebenso daß keine Fürsprache den unglücklichen B. Wittenborg 
vor der Hinrichtung bewahren konnte. 

Die bürgerlichen Unruhen im letzten Viertel des 14. Jahr- 
hunderts, besonders der Knochenhaueraufstand 1384, werden die 
Gegensätze unter den Geschlechtern gemildert und dazu geführt 
haben, daß auch Geschlechter der Plescow-Percevalschen Gruppe 
Ausnahme in die von Mitgliedern der „Klerikerfamilien" 1379 
gegründete Zirkelgesellschaft gefunden haben. 

Der Umsturz von 1408, der zur Absetzung des Alten Rates 
führte, traf beide Gruppen gleichmäßig. Von den 25 Familien, 
die 1408 die Stadt verließen und geächtet wurden, gehörten 
13 zur Klerikergruppe, 12 zur Plescow-Percevalschen. Nur 16 
waren ratssitzend und 15 gehörten zur Zirkelkompanie. 14 meist 
junge Familien beteiligten sich sogar am Neuen Rat. 

Die Gelagsbruderschaften 

1374 vermachte Johann Crispin seinen „Gelagsbrüdern" 
— sock3libu8 weis proprie lsckbrockeren — ohne jemand zu 
nennen, eine halbe Ohm Wein^). Eine entsprechende Bestim- 
mung traf Boldewin Speyghelmaker in seinem Testament 1377, 
der 69 mit Namen aufgeführter Personen aus 51 Familien ein 
Fuder Wein vermachte, um es in fröhlichem Beisammensein 
auszutrinken^^). Der Zusatz, daß keine Rücksicht darauf genommen 
werden soll, ob zehn oder mehr Mitglieder fehlen, beweist, daß 
diese eine „geschlossene Gesellschaft" bildeten. 

Diese Gelagschaft umfaßte 17 derzeitige Ratsherren und 7 

") C. Wehrmann, Das lübeckische Patriziat usw. Hans. Gesch.-Bl., Bd. Vl, 
1872, S. 106. 

C. W. Pauli, Lübeckische Zustände. 1847. S. 213—14. 
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spätere. 25 gehörten zu Geschlechtern der Klerikergruppe, 17 zur 
Plescowschen Gruppe, 24 entstammen unbekannten Familien. 
Da aber R. Bertram Vorrade bereits 1376 gestorben war, so 
dürste die Liste bereits aus dem Jahre 1375 stammen und nicht 
erst aus dem Jahr 1377, wo das Testament in das Niederstadt- 
buch eingetragen wurde. 

Aus der Tatsache, daß Boldewin Speyghelmaker, Gerhard 
und Hermann Dartzow, Johann und Heinrich Meteler zu den 
Gründern der Zirkelkompanie 1379 gehörten und nach und nach 
weitere 28 Teilnehmer der Zirkelgesellschaft beitraten, hat man 
in dieser Gelagschaft den Vorläufer dieser Gesellschaft sehen wollen. 
Das ist aber nur bedingt richtig. In Wirklichkeit dürfte sie ein 
Zerfallsprodukt dieser Gelagschaft sein. 

Der dritte Msciinitt von 1408 bi'5 l5Zl 

Der Friede von Stralsund 1370 und der Besuch Kaiser 
Karls IV. 1375 bedeuten den Höhepunkt in Lübecks Geschichte. 
Diese sowie andre kostspielige Unternehmungen, wie z. B. der 
Bau des Elbtravekanals 1390—1398, führten zu einer außer- 
ordentlichen Steigerung des Geldbedarfs der Stadt. Diesen 
durch Steuererhöhungen zu decken, sowie das Bestreben der 
Geschlechter, sich abzuschließen und ihre Machtstellung noch zu 
stärken, führten zu dem für die Stadt wie für die alten Geschlechter 
verhängnisvollen Umsturz von 1408 bis 1416. 

Die Uneinigkeit der Geschlechter, sowie die Tatsache, daß 
die Bürgermeister und ein Teil der Ratsherren die Stadt ver- 
ließen, führte zum Siege des Neuen Rates. 

In diesem dritten Abschnitt sind 193 Ratsherren aus 141 
Familien tätig; davon entfallen allein 51 auf den Neuen Rat von 
1408 bis 1416. Rechnet man dazu die 15 Ratsherren, die 1408 
abtraten, sowie die sieben 1416 Neugewählten, so entfallen auf 
die ersten acht Jahre dieses Abschnittes allein 73 Ratsherren aus 
fast ebenso vielen Familien. Der größte Verbrauch an Ratsherren 
in Lübecks Geschichte! 
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Da die Vertreter der Alten Geschlechter 1408 das Feld 
räumten oder sich zurückhielten, traten Handwerker, Krämer und 
Kaufleute ihr Erbe an. Bäcker, Beutler, Brauer, Gerber, Gold- 
schmiede, Harnischmacher, Hutmacher, Krugwirte, Schmiede, 
Schneider und Schuhmacher lenkten von 1408 bis 1416 zusammen 
mit Bergen-, Schonenfahrern und Krämern die Geschicke Lübecks. 
Es waren ohne Zweifel tüchtige Geschäftsleute, ehrsame und ehr- 
geizige, wohlhabende Bürger voll besten Wollens. Aber die 
lübeckisch-hansische Politik erforderte der großen Schwierigkeiten 
wegen Meister überlegener Staatskunst. Diese Meisterschaft er- 
warb man sich aber nur durch jahrelange Lehrzeit und Übung 
in der Lübecker Ratsstube. Das war die tiefere Ursache ihres 
Mißerfolges. Sie mußten deshalb wieder abtreten. 

Doch haben zwölf dieser Familien ihre Ratsfähigkeit behaup- 
tet: Hervorde, Krul, Schenking, Steen und Thunen beließ der 
wiederhergestellte Alte Rat in seinen Sitzen. Die Familien 
Stange, Hovemann, Nyestadt, Witig, Schütte, Kollmann und 
Roland sind bei späteren Ratswahlen wieder berücksichtigt. 
Andere verschwägerten sich mit Familien des Alten Rates. 

Von den 1416 Zugewählten gehörten vier neuen Familien 
an: Erp, Gerwer, Hameln und Tzerrentin. Von den alten Ge- 
schlechtern waren sechs dem Neuen. Rate beigetreten: Älen, 
Lange, Oldenborg, Osenbrügge, Perceval und Schonenberg, 
außer denen die 1408 ihre Ämter nicht niedergelegt hatten. West- 
hof, Plescow, Crispin und Schotte; fast alles Mitglieder der 
Plescowschen Gruppe. 

Jedenfalls hatte der Umsturz von 1408 bis 1416 eine er- 
hebliche Verschiebung im Bestände der alten Geschlechter zur 
Folge. Von den 43 führenden Geschlechtern der beiden ersten 
Perioden waren 1416 nur noch 11 im Rate vertreten. 

Konnte man den vorigen Abschnitt als die Zeit der Warendorp 
und Plescow bezeichnen, so könnte man diesen Abschnitt als die 
Zeit der Castorp, Kerkring, Lüneburg, Stiten und Wickede be- 
nennen. 

Tabelle VII enthält die neu hinzukommenden Geschlechter 
mit drei und mehr Ratsherren. 
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Tabelle VII. Die seit 1408 hinzukommenden 

führenden Geschlechter zwischen 1408—1531 

Nr. Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit 
Fortgesetzt 

durch 

45 

46 

47 

48 
49 
50 

51 

52 

53 

Broemse 

Castorp 

Hoeveln 

Hovemann 
Lüdinghusen 
Plönnies 

Westsal 

Wibbeking 

Warmboeke 

1477—1808 

1452—1537 

1527—1671 

1408—1447 
1527-1589 
1522-1703 

1406—1505 

1522-1654 

1506—1600 

Carstens, Clevern, 
Dorne, Gerdes, Hoeveln, 
Kerkring, Lüneburg 
Bere, Kerkring, Kort« 
sack, Lüneburg 
Broemse, Dorne, Peter« 
sen, Stiten 

Wibbeking 
Greverade, Kampfer- 
beke, Rodde, Stiten, 
Warmböke, Wedemhof, 
Witte 
Broemse, Hachede, Kerk- 
ring, Kule, Rentelen, 
Stötebrügge 
Broemse, Brokes, Dorne, 
Kerkring, Stiten, WarM' 
boeke, Wedemhof 
Bilderbeke, Bomhover, 
Dahn, Hoeveln, Lembcke, 
Michaelis, Stolterfoht 

t 
Kerkring, 
Lüneburg 

Wickede 

Rodde 

Rodde 

Rodde 

Rodde 

Die Nummern schließen an die Nummern von Tabelle lV an. 

Dazu kommen aus dem ersten Abschnitt noch die Familie 
Warendorp I, aus dem zweiten Bere bis 1608, Calven bis 1604, 
Const(ant)in bis 1482; Crispin bis 1442; Darsow bis 1617; Klingen- 
berg bis 1464; Lüneburg bis 1744; Plescow Ibis 1461; Rentelen bis 
1620; Stiten bis 1692 und Wickede bis 1776, also 21 führende 
Familien von 141 ratssiHenden. 

Weitere 26 Geschlechter stellten je zwei Ratsherren: 1. Base- 
dow; 2. Brekewold; 3. Bruskow; 4. Bußmann; 6. Cordes; 
6. Divessen; 7. Ebeling; 8. Falcke; 9. Grawert; 10. Hertze; 
11. Junge; 12. Kollmann; 13. Kröplin; 14. Lipperade; 16. Meyer; 
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16. Meteler; 17. Morkerke; 18. Nyestadt; 19. Plescow II; 20. Rus- 
senberg; 21. Schonenberg; 22. Schütte; 23. Stange; 24. Thunen; 
25. Wickinghoss; 26. Witig. Zum Teil treten sie schon im vorher- 
gehenden Abschnitt auf. Einige erreichen an Bedeutung die Ge- 
schlechter der Tabelle VII, z. B. Brekewold, Falcke, Gratvert, 
Morkerke, Thunen, Witig. 

Als führende Männer aus den führenden Geschlechtern 
sind zu nennen: 

1. B. Jordan Plescow I (F. 425), R. 1389—1425; 2. Reyner 
v. Calven (F. 432), R. 1393—1421; 3. Joh. Bere (F. 500), R. 
1416—1451; 4. B. John Klingenberg (F. 507), R. 1426—1454; 
5. Joh. Lüneburg (F. 511), R. 1428—1461; 6. Wilh. v. 
Calven (F. 517), R. 1433—1465; 7. Joh. Westfal (F. 528), 
R. 1447—1474; 8. B. Hinrich Castorp (F. 533), R. 1452 bis 
1488; 9. B. Hinrich Broemse (F. 562), 1477—1502; 10. B. 
Herm. v. Wickede (F. 568), R. 1479—1501; 11. B. Thomas 
v. Wickede (F. 593), R. 1506 bis 1527; 12. B. Nicol. Broemse 
(F. 604), 1514—1543. 

Aus der Gruppe der Familien, die je zwei Ratsherren stellten, 
gingen folgende führenden Männer hervor: 13. B. Conrad 
Brekewold (F. 441), R. 1406—1447; 14. B. Elert Stange (F. 449), 
R. 1408—1418; 15. Berthold Witig (F. 521), R. 1439—1474; 
16. Ludeke v. Thunen (F. 553), R. 1472-1501; 17. B. 
Hermann Meyer (F- 684), R. 1500—1528; 18. Fritz Grawert 
(F. 596), R. 1509-1538; 19. B. Hermann Falcke (F. 598), 
R. 1509—1530. 

Bedeutende Einzelpersönlichkeiten waren: 20. B. Hinr. 
Rapesulver (F. 442), R. 1406-1440; 21. Jacob Bramstede 
(F. 504), R. 1426—1455; 22. Gerh. V. Minden (F. 519), R. 1435 
bis 1462; 23. B. Andreas Geverdes (F. 529), R. 1451—1477; 
24. B. Diedr. Hupe (F. 564), R. 1477—1498; 25. B. Tiede- 
mann Berk (F. 576), R. 1489—1521; 26. B. Joachim Gercken 
(F. 605), R. 1514—1544; 27. B. vr. Packebusch (F 610), R. 
1522—1537. 

Der bedeutendste Bürgermeister und Politiker Lübecks im 
15. Jahrhundert, dem die zweite Blütezeit Lübecks und der Hanse zu 
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danken ist, war B. Hinrich Castorp^b). Die Bedeutung Rapesulvers 
hat Hoffmann gewürdigt^^). 

Auch einen unglücklichen Führer hat dieser Zeitraum ge- 
zeitigt, B. Tiedemann Steen, der die Niederlage der hansischen 
Flotte am 22. Juli 1427 gegen die Dänen verschuldete. Während 
man B. Joh. Wittenborg in dem gleichen Falle 1363 hinrichtete, 
kam Steen mit einer Kerkerstrafe davon, die in Hausarrest um- 
gewandelt wurde, bis er 1434 freigelassen wurde. Ihm kam 
zustatten, daß 1427 kein ernsthafter Gegensatz zwischen den Ge- 
schlechtergruppen bestand. 

Denn 1416, nach der Zurückführung des Alten Rates, schlössen 
sich die meisten Ratsgeschlechter der Zirkelgesellschaft an. Von 
den 78 Familien, aus denen die 204 Mitglieder dieser Gesell- 
schaft hervorgingen, waren 61 ratssitzend. Mehr als 75 aller 
Ratsherren dieses Abschnitts waren Zirkeljunker, die durch das 
Privileg Kaiser Friedrich IV. 1486 einen bevorrechteten Stand 
bildeten, Privilegien, die von späteren Kaisern bestätigt und er- 
weitert wurden, so daß durch das Privileg von 1641 die Zirkel- 
junker dem niederen Adel gleichgestellt wurden. Seit 1416 war 
die Zirkelkompanie geradezu das Sammelbecken der angesehenen, 
wohlhabenden Familien Lübecks. 1483 waren 19 von den 20 
Ratsherren Zirkeljunker sowie sämtliche 22 Großgrundbesitzer. 

Ms eine Abzweigung der Zirkelgesellschaft gründete 1450 
B. Castorp die Kaufleutekompanie, „weil die Patrizier an dem 
Handel der Stadt mehr als bisher und selbständig teilnehmen 
wollten"^°). Bis 1631 sind dann auch Zirkeljunker gleichzeitig 
Mitglieder der Kaufleutekompanie gewesen, z. B. außer B. 
Castorp die Ratsherren Evinghusen (F. 566), Hupe (F. 664) 
und Testede (F. 574), die in erster Linie eine Interessenvertre- 
tung der Großkaufleute war. 

Gerhard Neumann, Hinrich Castorp. 
M. Hoffmann, Der Lübecker Bürgermeister Hinr. Rapesulver. (Zeitschr. 

d. Ver. f. Lüb. Gesch. u. Altertumskd., Bd. VII, S. 236—262.) 
Siewert, Die Rigafahrer in Lübeck. (Hanfifche Gesch.-Quellen, 

N. F. I, S. 46.) 
Wehrmann, Hansisches Patriziat (Hans. Gesch.-Bl. 1872; Zeitschr. d. Ber. f. 

Lüb. Gesch. u. Altertumskd., Bd. V, 1888). 
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Aus der Tatsache, daß 1631 ihr Versammlungshaus wie das 
der Zirkelgesellschaft zerstört wurde und die Versammlungen bei- 
der Kompanien verboten wurden, geht hervor, daß der Gegen- 
satz zwischen ihnen geringer war als zu den Fahrergesellschaften, 
Krämern und Handwerkern. Allerdings war die Zirkelkompanie 
seit ihrer Privilegierung 1485 wählerischer geworden; von den 
40 Ratsherren zwischen 1486 und 1631 wurden nur noch 13 auf- 
genommen. 

So fanden z. B. die Plönnies aus Münster bis 1630 nicht 
mehr Aufnahme in die Zirkelkompanie, da sie nur mit Greverades 
und Wittes verschwägert waren, die auch nicht dazugehörten, 
sondern nur in die Kaufleutekompanie. Als sich dann 1777 Ph. 
C. W. v. Plönnies um die Aufnahme in die Zirkelgesellschaft be- 
mühte, wurde ihm dies erschwert, weil seine Vorfahren der Kauf- 
leutekompanie angehört hatten. 

Auch die Organisation der anderen Stände fällt in diesen 
Abschnitt. 

Nach 1427 zweigten sich von den Schonenfahrern, deren 
ältestes Buch 1378 angelegt ist, die Nowgorod-, Bergen-, Riga-, 
Stockholm-, Narwa-, Reval-, Island-, Alborg- und Spanien- 
fahrer ab. Die Tuchhändler (Gewandschneider), Krämer, Brauer 
und Schiffer organisierten sich in den „Binnenhandelsgenossen- 
schaften"; die Handwerkerinnungen in den vier großen Ämtern 
der Bäcker, Schmiede, Schneider und Schuster, deren jedem ein 
Teil der kleinen Ämter angeschlossen waren — ohne Rücksicht auf 
gewerbliche Verwandtschaft. 

In diesem Zeitabschnitt erscheinen auch zuerst studierte, be- 
amtete Ratsherren: Or. v. Hachede (F. 541), 1460—1473; B. l-ic. 
Hinr. Broemse (F. 562), R. 1477—1602, und B. vr. M. Packe- 
busch (F. 610), 1522—1637. 

Die straffe Organisation der Stände in diesem Zeitraum 
führte dazu, daß der Gegensatz zwischen den Geschlechtern, 
die in der Zirkelgesellschaft und Kaufleutekompanie organisiert 
waren, sich milderte, dagegen zu der übrigen Bürgerschaft so 
verschärfte, daß es 1631 wieder zu einem ähnlichen Umsturz 
kam wie 1408. 
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Auf Grund der Verschwägerungen lassen sich unter den Ge- 
schlechtern der Zirkelgesellschaft drei Gruppen erkennen: 

a) Die Klerikergeschlechter unter Führung der Westfal, die 
zwei Bischöfe stellten: Broemse, Calven, Coesfeld, Con- 
st(ant)in, Crispin, Darsow, Hachede, Klingenberg, Lüne- 
burg, Meteler, Morkerke, Stiten, Urden, Vorrade, Waren- 
dorp I, Westfal, Wickede. 

b) Die Plescowsche Gruppe: Bere, Bramstede, Grawert, 
Holk, Lange, Nyebur, Plescow I und II, Rapesulver, 
Rentelen. 

c) Die neuen Geschlechter (Castorpsche Gruppe): Berk, 
Brekewoldt, Bruskow, Castorp, Ebeling, Gerdes, Hertze, 
Hupe, Kerkring, Meyer, Minden, Nyestadt, Pepersack, 
Steen, Thunen, Westhof, Witig, Witinghof. 

Zu den Geschlechtern der Kaufleutekompanie gehörten: Di- 
vessen, Falcke, Gercken, Greverade, Hoeveln, Kröplin, Lüding- 
husen, Ploennies, Warmböke, Wibbeking, Witig, Witte. 

Der Umsturz von 1408 bis 1416 hatte vorübergehend eine 
größere Zahl von Aimilien ratsfähig gemacht, die den kommer- 
zierenden Zünften, Binnenhandelsgenossenschaften und Ämtern 
angehörten. Einigen dieser Familien gelang es sogar ratsfähig zu 
bleiben, z. B. Bere, Berk, Russenberg, Steen, Thunen u. a., 
ja sogar Aufnahme in die Zirkelkompanie zu finden. Erfolg blieb 
auch weiterhin entscheidend für den Aufstieg. Aber Verschwäge- 
rung mit einem alten Geschlecht ebnete den Weg in eine höhere 
Gruppe schneller. 

Der viette Nblcknitt von 153! bi5 1665 

Eingeleitet wird dieser Abschnitt durch zwei Ereignisse, die 
eng miteinander verknüpft sind, durch die Kirchenreformation 
und den Kampf zwischen Rat und Bürgerschaft. Da auch diesmal 
wie 1408 die Bürgermeister B. Nicolaus Broemse (F. 604) und 
B. Hermann Plönnies (F. 613) die Stadt verließen, so hatte 
die demokratisch-evangelische Partei unter Jürgen Wullenwever 
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leichtes Spiel. Letzterer, aus Hamburg gebürtig, war ein Mann 
von nicht unbedeutenden Fähigkeiten, dem aber die Lehrzeit in 
der Lübecker Ratsstube fehlte sowie die politische Erfahrung 
seiner Ratsherren. Daher zwangen ihn sein politischer und 
strategischer Mißerfolg, 1636 wieder abzutreten. 

Familienpolitisch wirkte sich der Umsturz von 1631 ent- 
scheidend zum Nachteil der alten Geschlechter aus infolge der Auf- 
lösung der Zirkelgesellschaft und Kausleutekompanie, deren Ver- 
sammlungshäuser zerstört wurden. 

In dem Zeitraum von 1631 bis 1666 sind 160 Ratsherren 
neugewählt. Dazu kommen aus dem vorigen Abschnitt noch 15, 
also zusammen 175 Ratsherren aus 112 Familien. Davon sind 
20 führend; nämlich zu 11 aus früheren Zeiten kommen 9 
neue (s. Tabelle VIII). Von den 17 demokratischen Ratsherren 
von 1531 bis 1636 ist nur einer später wieder berücksichtigt, Klever. 

1680 erneuerten die vier alten Geschlechter Broemse, Kerkring, 
Lüneburg und Stiten die Zirkelgesellschaft, der 1682 zwei Waren- 
dorp, 1587 v. Wickede und 1643 und 1652 zwei Plescow bei- 
traten. Durch das kaiserliche Privileg von 1641 erwerben ihre 
derzeitigen Mitglieder die Gleichstellung nlit dem niederen Adel. 

Auch die Kaufleutekompanie lebte 1580 wieder auf als Ver- 
einigung wohlhabender Großkaufleute, der nach und nach 30 Fa- 
milien beitraten. Damit wurde von neuem der Keim zum Stände- 
kampf gelegt. 

Neben diesen führenden Schichten erscheinen in steigendem 
Maße studierte, beamtete Juristen, 23, also etwa ein Siebentel 
der Ratsherren, gehört zu ihnen. 

Der Herkunft nach war etwa ein Drittel der Ratsherren aus- 
wärtig, etwa 67 bis 60. Das hatte den Nachteil, der sich aus der 
mangelnden Ortsverbundenheit ergeben mußte. Anderseits hatte 
es aber den Vorteil, daß man tüchtige Männer gewann, wie 
Bording, Gerdes, Gloxin, Knevel, Marquard, Rodde, Tinnappel, 
Vechtel u. a. 

Die folgende Tabelle VIII enthält die in diesem Zeitraum 
neu hinzugekommenen führenden Familien und deren Ver- 
schwägerungen. 
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Tabelle VIII. Die neu hinzugekommenen führenden 

Familien von 1531 bis 1665 

Nr. Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit 

54 
55 
58 

57 

58 
59 
60 

61 

62 

Balemann 
Bilderbeke 
Brakes 

Dorne 

Gercken 
Kampferbeke 
Köhler 

Rodde 

Wedemhof 

1628—1768 
1646—1798 
1564—1825 

1535—1704 

1514—1661 
1562-1639 
1537-1814 

1612-1810 

1588—1674 

Rodde 
Beke, Cöpenik, Feldhasen, Hagen, Lefdvre 
Bartels, Broemse, Carstens, Engelstede, 
Hartmann, Hoeveln, Paulsen 
Broemse, Wartens, Meding, Pöpping, 
Stander, Wedemhofs 

Oldenhoff, Rokes, Sandmann 
Broemse, Dorne, Carstens, Hoeveln, Lüne-- 
bürg, Kerkring, Stilen, Wickede, Witte 
Barkhusen, Borchers, Brünning, Dals- 
ström, Elpen, Erkmann, Herder, Luders, 
Mentze, Osenbrügge, Stralborn, Tesdorp, 
Tiedemann 
Broemse, Dorne, Gerdes, Lüneburg, 
Plönnies, Wickede 

Dazu kommen aus dem ersten Abschnitt noch Warendorp I; 
aus dem zweiten Lüneburg bis 1744, Stilen bis 1692; Wickede bis 
1776; aus dem dritten Broemse bis 1808 (Falcke bis 1559); Hoeveln 
bis 1671; Kerkring bis 1705; Lüdinghusen bis 1589; Plönnies 
bis 1703 und Wibbeking bis 1654. Also zusammen 20 führende 
Geschlechter. 

Je zwei Ratsherren stellten 18 Familien: Basedow, Bußmann, 
Cordes, Divessen, Falcke, Kröplin und Schütte aus dem vorigen 
Abschnitt. Engelstede, Klever, Lengercke, Lindholtz, Marquard, 
Packebusch, Stalhoet, Störning, Tiedemann, Timmermann, Vin- 
hagen und Walter. 

Aus der Gruppe der führenden Familien gingen folgende 
führende Männer hervor: außer dem schon genannten B. Nicolaus 
Broemse (F. 604), N. 1514—1543: 1. B. Gotthard v. Hoeveln 
(F. 615), R. 1527—1555; 2. Anton v. Stilen (F. 620), R. 1528 bis 
1564; 3. Hinrich Plönnies (F. 673), R. 1659—1580; 4. Gotthard 
v. Hoeveln (F. 696), R. 1578-1609; 5. Alexander Lüneburg 
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(F. 709), R. 1590—1627; 6. Heinrich Brokes (F. 722), R. 1601 
bis 1623; 7. B. Heinrich Köhler (F. 739), R. 1617—1641; 8. Anton 
Köhler (F. 767), R. 1642—1657; 9. B. Heinrich Kerkring (F.780), 
R. 1654—1693. 

Aus der zweiten Gruppe, aus den Familien, die je zwei 
Ratsherren stellten, gingen folgende führenden Persönlichkeiten 
hervor: 10. R. Ambrosius Meyer (F. 656), R. 1544—1571; 11. B. 
Joh. Marquard (F. 763), R. 1640—1668; 12. B. Joh. Ritter 
(F. 785), R. 1659-1700, also in der Hauptsache dem nächsten 
Abschnitt angehörend. Sonstige führende Persönlichkeiten dieses 
Abschnittes sind endlich: 13. Nicolaus Bardewik (F. 618), R. 1527 
bis 1560; 14. Bartholomäus Tinnappel (F. 657), R. 1544—1566; 
15. Friedr. Knevel (F. 672), R. 1559—1574; 16. Jacob Bording 
(F. 720), R. 1600-1616; 17. Lorenz Möller (F. 729), R. 1610 
bis 1634; 18. B. Christoph Gerdes (F. 747), R. 1625-1661. 
Mso ein Drittel ging nicht aus angesehenen alten Familien her- 
vor. Der bekannteste Bürgermeister ist aber ohne Zweifel 
Jürgen Wullenwever (F. 636), B. 1533-1535, den man bald 
übermäßig verherrlicht, bald für den Niedergang Lübecks und 
den Verfall der Hanse verantwortlich gemacht hat. 1669 trug 
man die Hanse zu Grabe, nachdem sie seit 1630 zu bestehen 
aufgehört hatte. 

Auf Grund der Verschwägerungen ergeben sich folgende 
Gruppen: 

s) Die landbegüterten und Zirkeljunker: Broemse, Kerkring, 
Lüneburg (Plescow I und II), Stiten (Warendorp I) 
und Wickede. Die Eingeklammerten waren nicht mehr 
ratssitzend. Höveln, Köhler, Tode. 

b) Die Mitglieder der Kaufleutekompanie: Bilderbeke, Bro- 
kes, Dorne, Kampferbeke, Köhler, Lefävre, Lengercke, 
Lüdinghusen, Marquard, Packebusch, Plönnies, Rodde, 
Störning, Warenböke, Wedemhof, Wibbeking. 

c) Die Juristen: Balemann, Bording, Brokes, Gerdes, 
Gloxin, Köhler, Marquard, Packebusch, Ritter, Vechtelu. a. 

ck) Zu den kommerzierenden Zünften gehörten: Dagun, 
Füchting, Gruwel, Pasche, Petersen und Prünsterer. 
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Der fünfte Nbfctinitt von 1665 bi5 1810 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts lebte der Ständekampf 
wieder auf. 1598—1605 wurde wieder ein Bürgerausschuß ge- 
wählt wie 1408 und 1531. Doch blieb die Frage des Brau- und 
Handwerkbetriebs der Zirkeljunker und der andern Landbegüter- 
ten auf ihren Gütern ungelöst. Diese Streitfrage sowie Be- 
schwerden über die willkürliche Verwaltung des Rates und die 
Steuererhöhungen gaben Anlaß zu neuen Wirren, die erst durch 
den Kassarezeß vom 26. Juli 1665 und den Bürgerrezeß vom 
9. Januar 1669 ihr Ende erreichten. Die Vorherrschaft der alten 
Geschlechter und Großkaufmannsfamilien war dadurch beseitigt, 
da nur je drei Ratsherrenstellen den Zirkeljunkern bzw. der Kauf- 
leutekompanie vorbehalten blieben, den kommerzierenden Zünften 
dagegen acht neben fünf Juristen, davon drei Bürgermeistern. 
Auch diesmal verließ ?in Bürgermeister die Stadt und legte sein 
Amt nieder, B. Gotth. v. Hoeveln (F. 765), R. 1640—1669. 
Die Ratswahlen von 1666 und 1669 ergaben 14 neue Rats- 
herren. 

Da die Juristen aber meist aus vornehmen Familien stammten, 
so blieb trotz der scheinbaren Demokratisierung doch der aristo- 
kratisch-konservative Charakter des Rates gewahrt. 

In diesem fünften Abschnitt sind 168 Ratsherren gewählt; 
mit den 11 aus dem vorigen Abschnitt 179 Ratsherren aus 120 
Familien; davon sind 21 als führend zu bezeichnen, an erster 
Stelle die Roddes, die in diesem Zeitraum allein neun Ratsherren 
stellten, von denen vier Bürgermeister waren. 

Tabelle IX. 

Die führenden Familien zwischen 1665 und 1810 

Nr. Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit 

63 

64 

65 

Carstens 

Green 

Plessing 

1687—1780 

1749—1845 

1753—1909 

Beusen, Broemse, Elswig, Hasse, Lüne- 
burg, Stilen, Warendorp 
Blank, Boehmer, Brehmer, Dahmke, 
Nissen, Qualmann, Reimers, Wendt 
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Sir. Geschlecht Ratssitzend Verschwägert mit 

66 
67 
68 

69 

Roeck 
Tesdorpf 
Vermehren 

1743—1869 
1703—1832 
1739-1919 

Rodde, Tesdorpf 
Balemann, Carstens, Eckhoff, Rodde 
Lamprecht, Lind^nberg, Lipenius, Ritter, 
Sievers, Vellhagen, Warnecke, Woermann 

Als einziges Geschlecht des sechsten Abschnitts: 

Eschenburg 1846—1918 Bratström, Behn, Fehling, Michels, 
Plessing, Stolterfoht, Tesdorpf, Ver- 
mehren 

Ferner gehören dazu aus dem zweiten Abschnitt: Lüneburg bis 
1744; Stiten bis 1692; Wickede bis 1776. Aus dem dritten Abschnitt: 
Broemse bis 1808; Hoeveln bis 1671; Kerkring bis 1706; Plönnies 
bis 1703. Aus dem vierten Abschnitt: Balemann bis 1768; Bilder- 
beke bis 1798; Brakes bis 1826; Dorne bis 1704; Köhler bis 
1814; Rodde bis 1810; Wedemhof bis 1674; zusammen 20 Familien. 

26 weitere Geschlechter lieferten je zwei Ratsherren: Bartels, 
Brasche, Bruns, Bünekau, Dreyer, Gütschow, Hach, Jsselyorst, 
Kipp, Koch, Krohn, Lamprecht, Lefövre, Lindholtz, Marquard, 
Mentze, Otto, Overbeck, Ritter, Sasse, Stoltersoht, Tiedemann, 
Voeg, Willen, Woldt, Wolter. Einige von ihnen erreichen an 
Bedeutung die Geschlechter der ersten Gruppe. 

Aus der ersten Gruppe gingen solgende sührende Persönlich- 
keiten hervor: außer dem schon genannten B. Heinrich Kerkring 
(F. 780), R. 1664—1693: 1. vr. H. Balemann (F. 807), R. 1680 
bis 1693; 2. Hieronymus v. Dorne (F. 809), R. 1680—1704; 
3. B. A. M. Rodde (F. 824), R. 1701—1729; 4. B. Hinr. Bale- 
mann (F. 846), R. 1717-1760; 6. B. Matth. Rodde (F. 936), 
R. 1789-1810; 6. B. Tesdorpf (F. 940), R. 1794-1824. 

Führende Männer der zweiten Gruppe waren: 7. Dr. 
I. Wolter (F. 840), R. 1708-1721; 8. Or. Bünekau (F. 904), 
R. 1761-1806; 9. Or. Hach (F. 966), 1806—1840. 

Bedeutende Einzelpersönlichkeiten waren: 10. B. Or. Brauer 
(F. 799), R. 1669-1680; 11. B. Or. Winkler (F. 802), R. 1671 
bis 1707; 12. Th. Fredenhagen (F. 816), R. 1692—1709; 13. Or. 
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Detharding (F. 890), R. 1750—1782; 14. B. Dr. Lindenberg 
(F. 924), R. 1786—1824. Dazu aus dem vorigen Abschnitt B. 
Ritter und B. Gloxin. 

Indem sie die alten Traditionen weiterpflegten, haben sie 
das Ansehen Lübecks zu erhalten gewußt und 1815 auf dem Wiener 
Kongreß die alte Reichsfreiheit wiedererlangt. Der bekannteste 
Senator dieser Periode ist wohl Fredenhagen gewesen, einer der 
genialsten und erfolgreichsten Kaufleute Lübecks. Ferner leben 
in der Erinnerung der Lübecker fort wegen der Würde, mit der 
sie in schwerster Zeit die Stellung der Stadt und des Senats 
gegenüber der Fremdherrschaft gewahrt haben: Lindenberg, Tes- 
dorpf und Mattheus §iodde. 

Der alre Gegensatz zwischen Rat (Senat) und Zünften be- 
stand auch nach 1669 weiter. Da aber unter den Zünften keine 
Einigkeit bestand, so blieb ihr Einfluß meist gering. 

Die Zirkelgesellschaft, die von 1379 bis 1531 eine vorherr- 
schende Stellung eingenommen hatte, wird in ihrem Bestände 
immer schwächer, so daß sie 1810 erlischt. Auch kümmerten sich 
die Zirkeljunker wenig um die städtischen Angelegenheiten, da 
sie meist landbegütert waren und am Handel keinen Anteil mehr 
hatten. So ging in diesem Abschnitt die Führung an die Kauf- 
leutekompanie und die Juristen über. 

Baasch^^) bemerkt dazu: „Der Charakter der Kaufleute- 
kompanie als eines patrizischen Kollegs, das sich zu den Junkern 
hielt und die autokratischen Neigungen des Rates unterstützte, 
anderseits aber als kaufmännisches Kolleg zwar mit den Schönen- 
fahrern viele gemeinsame Interessen hatte, im Range aber vor 
diesem stand, gab an sich schon Anlaß genug zur Eifersucht. Da 
ferner die Kaufleutekompanie keine Gelegenheit vorübergehen 
ließ, die Rechte urrd Ansprüche der Schonenfahrer zu bestreiten 
und zu bekämpfen, so ist die Geschichte der Beziehungen zwischen 
den beiden Zünften eine nahezu ununterbrochene Kette von Miß- 
helligkeiten, Streitigkeiten und Prozessen." 

Während die Fahrerkompanien meist zusammen gingen, 
hielten die Gewandschneider, Krämer, Brauer und Schiffer- 
gesellschaft mit der Kaufleutekompanie. Der Rat, der zwar in 

") Baasch, Die Lübecker Schonenfahrer. 

Ztichr. d. B. f. L. G. XXXI, 1. 4 
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der Regel der Kaufleutekompanie günstig gesinnt war, wagte es 
aber nicht, es mit den andern zu verderben, besonders die Juristen 
desselben. Daher schwankte er oft unschlüssig hin und her. Das 
führte dazu, daß gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Rats- 
stellen nicht sehr begehrt waren. So kam es, daß geeignete Per- 
sonen, obwohl wirkliche Großkaufleute, der Krämerkompanie statt 
der Kaufleutekompanie oder den kommerzierenden Zünften bei- 
traten, um sich so dem Ratsstande zu entziehen. Daher beschloß 
der Rat, die Krämer zu einem kommerzierenden Kolleg zu erheben 
und ratsfähig zu machen, was durch das Regulativ vom 10. Juni 
1810 geschah. Gleichzeitig damit wurde anerkannt, daß die Krämer 
neben ihrem Kramhandel von jetzt ab auch Großhandel treiben 
durften. Diese Erweiterung des Kreises der ratsfähigen Personen 
auf weit mehr als das Doppelte war also auch ein wirtschaft- 
geschichtlich bedeutsames Ereignis. 

Die Ratsherren dieses Abschnittes verteilten sich folgender- 
maßen auf die Stände: 19 Zirkeljunker, 46 der Kaufleutekompanie, 
47 Juristen und 67 der kommerzierenden Zünfte. Über die 
Mitgliederzahl der Stände haben wir erst 1838 eine Aufstellung. 
Es gehörten an: 23 der Kaufleutekompanie, 78 den Schonen-, 
14 den Nowgorod-, 37 den Bergen-, 11 den Stockholmfahrern, 
10 den Gewandschneidern, 218 den Krämern, 123 den Brauern, 
90 der Schiffergesellschaft und 1195 den vier großen Ämtern. 
Also 163 ratssähige Familien gegen 1626 nichtfähigen nach dem 
Rezeß von 1669, aber 381 ratssähige gegen 1408 seit dem Rezeß 
von 1810, der die Krämer ratsfähig machte. 

Die Verschwägerungen zeigen, daß man vorwiegend aus dem 
gleichen Stande heiratete, während die Juristen vielfach in reiche 
Kaufmannsfamilien einheirateten, besonders in solche der Kauf- 
leutekompanie, die sich im Sinne jener Zeit als Patrizier fühlten 
und auch von den andern Kollegien als solche betrachtet wurden. 
Die Absonderung der andern Zünfte gegeneinander war weniger 
streng. Übertritte aus der einen in die andere waren nicht selten. 

1810 sind alle alten Geschlechter verschwunden, die im eigent- 
lichen Sinne führenden: 1744 Warendorp I (14 R., 6 B., 16 E.); 
1692 v. Stiten (12 R., 3 B., 20 C.); 1806 Broemse (16 R., 6 B., 
30 C.); 1744 Lüneburg (15 R., 5 B., 28 C.); 1776 Wickede (15 R., 
6 B., 29 C.); 1705 Kerkring (14 R., 2 B., 36 C.); 1810 Rodde 
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(10 R., 6 B.); 1704 Dorne (6 R., 3 B.); 1703 Plönnies (4 R., 
2 B., 1 C.) u. a. m. Meist Mitglieder der Zirkelkompanie setzten 
sie sich auch in ihren weiblichen Linien nicht in Lübeck fort. 

Die ratssitzenden Familien 1665—1810: 

3) Zirkeljunker: Broemse, Brakes, Evers, Kerkring, Lüne- 
burg, Stiten, Wickede. 

b) Die Kaufleutekompanie: Ausborn, Bartels, Benser, Bil- 
derbeke, Brasche, Brehmer, Brakes, Brüning, Bruns, 
Carstens, Fr^enhagen, Ganslandt, Hintze, Hübens, 
Mentze, Nölting, Plönnies, Qualemann, Roecks, Rodde, 
Tesdorpf, Wunderlich, Wilken u. a. m. 

c) Die kommerzierenden Zünfte: Bagge, Behnke, Bauert, 
Blohm, Böhme, Coht, Danckwertz, Elswig, Fock, Fürste- 
nau, Green, Grube, Fischer, Hartmann, Hoher, Kausch, 
Kipp, Klette, Knust, Koch, Krupp, Lackmann, Lefövre, 
Lüdemann, Mollwo, Nordtmann, Nölting, Otto, Peters, 
Plessing, Rehwold, Rettich, Ritter, Roeck, Rump, Rüst, 
Schnaring, Schuckmann, Sieben, Tiedemann, Voeg, Ver- 
mehren, Widderich, Wildfanck, Winkler u. a. 

ck) Die Juristen: Balemann, Binder, Brauer, Bünekau, 
Carstens, Detharding, Gercken, Gütschow, Hach, Haecks, 
Jsselhorst, Kindler, Krohn, Lindenberg, Lindholtz, Lüt- 
kens, Marquard, Mentze, Overbeck, Richertz, Schaevius, 
Schomer, Siricius, Stoltenberg, Westken, Walter, Wol- 
tersdorf u. a. 

Nachdem das Regulativ von 18l0^^) den Kreis der rats- 
sähigen Familien außerordentlich erweitert hatte durch Auf- 
nahme der Krämer unter die kommerzierenden Zünfte, ohne aber 
die Zahl der Ratsherrenstellen entsprechend zu vermehren, fand 
die Geschlechterherrschaft in Lübeck durch die Revolution von 
1848 ihr Ende, indem das Selbstergänzungsrecht des Senates 
beseitigt wurde. Da Verschwägerungen außerdem keine nennens- 
werte Rolle mehr spielen, so fällt der letzte Abschnitt seit 1810 
nicht mehr in den Rahmen dieser Betrachtung. 

Baasch, Die Lübecker Schonenfahrer. 

4« 
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Dur beschickte de5 Lübecker Leerkos5 

Von §okanne5 Klöcking 

Teer ist einer der ältesten Handelsgegenstände Lübecks, und 
zwar gehört er in die Reihe der Stapelgüter, der östlichen 
Wertwaren, die Lübeck lange Zeit von jeder Abwanderung auf 
die Skagenumfahrt fernzuhalten verstand. Dennoch ist diese 
Wertware in handelsmäßig bedeutender Menge nur in weiten 
Gebieten extensivster Waldwirtschaft herzustellen. Sie ist, ähnlich 
wie das Pelzwerk das Beste vom Besten aus den nordischen und 
östlichen Urwäldern darstellte, das Konzentrat riesiger Holzbe- 
stände, deren Einfuhr als solcher man im Mittelalter noch kaum 
bedurfte, da die heimischen Wälder für den Heizbedarf, selbst der 
Großgewerbe, für Holzverkohlung und im wesentlichen auch noch 
für die Anforderungen des Haus- und Schiffbaus genügten. 

Teer ward in riesigen Eisenkesseln durch Schwelen harz- 
reichen Holzes, auch aus Wurzeln und Strünken, erzeugt und bot 
sich je nach Holzart und Schweldauer in verschiedenen Formen dar: 
als Heller zur Kienölherstellung, als dunkler zu Wagenteer, als 
dicker zum Schiffkalfatern und zum Erhaltanstrich von Glinden 
(Planken) und Holzschuppen, und schließlich als fester Rückstand 
oder Pech. 

Teer und Pech nahmen von den ersten großen Anfängen 
Lübecks an, da die Stadt einziges Ostseetor des Reiches war, 
ihren natürlichsten Handelsweg über Lübeck und Hamburg in den 
holzärmeren Westen und Süden. Nach Ausweis des Pfundzoll- 
buchs vom 1368^) war der Hauptherstellungsort zunächst Gotland; 
daneben traten Danzig, Elbing und Königsberg auf. Alle sind 
als Vermittler und Sammler für ein ausgedehntes Hinterland 
zu denken. Am Ende des 15. Jahrhunderts^) ist die Führung auf 

Lechner, Die Hansischen Pfundzollisten des Jahres 1368: Warenregister: 
Ter, pix, therebinthus. 

Bruns, Die Lübeckischen Pfundzollbücher von 1492 bis 1496 sHans. 
Geschichtsbl. 1904/05). 
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Riga und Reval für Teer, auf Danzig für Pech übergegangen; 
Finnland erscheint nnt ersten Lieferungen. Später erhält der 
Norden das entschiedenere Übergewicht. Kalmar und Gotland 
liefern die gesuchteste Ware»). Selbst ein Verbraucher der östlichen 
Rohware, kannte Lübeck die Forderungen städtischer Käufer an 
Güte, Auswahl, Verpackung, Gewicht und Raummaß und setzte 
seine Ehre darin, die Ware nur als Lübecker Kaufmannsgut echten 
Wertes weitergehen zu lassen. In der Trave kam russischer, 
finnischer, schwedischer, gotländischer und preußischer Teer an, 
guter und weniger guter, gleichmäßig und ungleichmäßig dicker, 
in eichenen oder föhrenen Gebinden verschiedener Größe; aber 
den Lübecker Teerhof verließ er nur in eichenen Teertonnen 
bekannten Lübecker Maßes, mit eingebrannten Zeichen, ob es 
sich um dicken, „rhaderen" oder dünnen handelte und der unaus- 
gesprochenen, aber selbstverständlichen Garantie des „Ehrbaren 
Kaufmannes", daß die Ware frei von fremden Schmutz und Galle 
sei; er war eben der geschätzte „Lübecker Teer" geworden. Jahr- 
hundertelange Überlieferung in Handel und Betreuung dieses Gutes 
hat denn auch zur Folge gehabt, daß, obgleich der Haupthandel 
des Nordostens mehr und mehr durch den Umweg um Skagen 
und englisch-holländische Hände abwanderte, Lübeck noch im ersten 
Drittel des 19. Jahrhunderts stolz darauf sein durfte, nach, ja neben 
London als Weltplatz für Teer und Pech zu gelten. Und nicht ein 
überholtwerden im Handel hat die Bedeutung dieser Warengattung 
für Lübeck seitdem gemindert, sondern die Verdrängung des Holz- 
teers durch den aus Steinkohlen gewonnenen Teer, dessen Er- 
zeugungsstätten und Handelspsade ein völlig anderes und sehr 
vielfältiges Bild an die Stelle des einstigen nordischen Teerhandels- 
zuges gesetzt haben. 

Der Lübecker der Gegenwart denkt bei Erwähnung eines 
Handelsverkehrs mit Teer und verwandten Waren zunächst an 
den heute dafür vorgesehenen Ort, die Teerhofinsel vor Schwartau, 
an das durch Wasserarme völlig eingeschlossene, ziemlich stadt- 
ferne, hügelige Umschlag- und Lagergelände für feuergefährliche 
Waren. Aber hier ist erst vor wenigen Menschenaltern durch einen 
wegabkürzenden Travedurchstich eine Insel geschaffen worden. 

b) Akten der Kaufmannschaft, Jahresabrechnungen im Dröge-Memorial. 
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Vor dieser Zeit bot sich als geeignete, dazu weit stadtnahere Insel 
diejenige, die die westlichen Wälle trug und durch deren Aushub, 
den Stadtgraben, ebensalls einst künstlich neben dem Travehafen 
geschasfen war. Aus dieser Wallinsel, deren nördliche, völlig ein- 
geebnete Hälfte noch heute als Wallhalbinsel bekannt ist, hat der 
Teerhof jahrhundertelang seinen Platz innegehabt, zwar nicht 
ohne kleinere örtliche Verschiebungen, aber doch stets gegenüber 
den nördlichen Stadtteilen, insbesondere gegenüber der unbe- 
deutenden Petersilienstraße. 

über Sinn, Zweck und Ausgestaltung dieser Einrichtung 
mögen zunächst die ältesten schriftlich vorliegenden Teerhofs- 
ordnungen und -Verordnungen Auskunft geben. Da heißt es 
in einem Pergament von 1653^): „Dewile ein Ehrbar Radt vor- 
merken, dat sick etliche understan und befinden laten, dat Pick und 
Theer wedder des Rades upgerichtete Ordinantien binnen disser 
Stadt vor ehre Hüser to slagen, und datsulve nicht up den Theer- 
hofs bringen noch wraken willen laten, darby nicht alleine 
Gefhar des Füres, sundern ok Unrichticheit to besorgen; 
— so gebeden ein Ehrbar Radt hirmede einem jedermann ernstlich, 
dat se sich na des Rades Ordenung holden. Und so jemandt hirna- 
mals darower beslagen (ward), de sin Pick und Theer nicht up 
den Theerhoff bringet, de schall dattsulve vorfallen sin und darto 
ernstlich gestrafft werden. Darna sick ein Jder to richten und vor 
schaden tho wachten hebbe." 

Diese Verordnung tut unzweideutig dar, daß der Lagerzwang 
auf dem Teerhof nicht allein Feuerschutzmaßnahme war, sondern 
in gleichem Grade der Sorge um Stadt- und Kaufmanns- 
ehre entsprang. Die Lübecker Ausfuhrware sollte tadellos auf 
den Markt kommen. Damit kein einzelner, auch nicht im Aus- 
nahmefall, dagegen verstoße, nahm sich die Allgemeinheit das 
Aufsichtsrecht; und wie ursprünglich jeder in Lübeck angefahrene 
Wein in den Ratskeller mußte, wo die dazu verordneten Rats- 
mitglieder selbst ihn probten, so bot nur der Lagerzwang auf dem 
Teerhof die Gewähr, daß alle Teerware durch einen Sachver- 
ständigen geprüft oder, wie der alte Lübecker Ausdruck lautete. 

Archiv der Hansestadt Lübeck, Senats alten, „Teerhof", die, wenn nichts 
anderes vermerkt-ist, die Grundlage der folgenden Darstellung bilden. 
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„gewrakt" werden konnte. (Wraken ist ein Wort, das in der ab- 
geleiteten Bedeutung des Ausgeschalteten, Untüchtigen und in 
der adjektivischen Form „wrack" noch im Sprachgebrauch lebt.) 

Auf eine nicht mehr vorhandene Teerhofordnung von 1683 
beziehen sich zwei Schriftstücke, eine von „Bürgern und auf dem 
Teerhof hantierenden Kaufleuten" 1596 und eine „Ordnung up 
Eines Ehrbaren Radts Therhave" 1650. Jene weisen u. a. darauf 
hin, daß neuerdings schwedischer, kurländischer und finnischer Teer 
in Tonnen ganz verschiedenen Inhalts angeliefert werde; von den 
mit föhrenen Bändern geschlossenen Tonnen seien zuerst 14, dann 
aber nach und nach 36 nötig gewesen, um so viel Teer zu liefern, 
wie eine Normallast Eichenbandtonnen; überdies täuschten die 
Tonnen wegen ihres dicken Holzes mehr Inhalt vor, als darin 
sei, — kurz, es sei „falsches Maß". Auch über Dreck und Wasser 
im Teer wird geklagt. Daher sei unumgänglich nötig, daß nichts 
aus Booten, Kellern und Böden verkauft werde; vielmehr müsse 
alles zum Teerhof, um dort genau gewrakt und in große Tonnen 
üblichen Maßes „eingestürzt" zu werden. Es bestehe sonst Gefahr, 
daß andere — nämlich die deutschen und nordseeländischen Käufer 
— die Lübecker Ausfuhr schimpflicherweise wraken müßten. Nur 
was in Danzig und Riga, also von hansischen Brüdern, bereits 
gewrakt sei, könne unbesehen weitergehen. Auf Feuerverhütung 
bezieht sich nur ein Satz, den Wunsch enthaltend. Schiffen mit 
Teerladung möchten als Winterlager der Serick angewiesen wer- 
den, wahrscheiMch der Zilk, die Bucht beim Stülper Huk. 

In der Ratsordnung von 1650 sind diese Wünsche berücksichtigt. 
Ein „Hövetmann" ist „der Tydt darmit vorlehnet", daß er „by 
sienem Eyde truwlich upsehent hebben schall". Er soll aufpassen, 
daß die Fässer „nicht thobraken, sondern truwlich gebunden und 
verwahret, ok recht up- un afgestellt werden", UmMlen und 
Wraken soll nur in seiner oder seines Vertreters Gegenwart ge- 
schehen; er hat die Schranken in Ordnung zu halten und Wach- 
hunde anzuschaffen, muß mich sorgen, daß kein Teergut länger als 
eine Nacht vor dem Hof am Gestade liegen bleibt. Als Einnahme 
hat er Anteil an den Lagergebühren, die 5 Schilling die Last aus- 
machen, von denen 2 an den Rat, 3 an ihn gehen; ebensoviel muß 
alles Teergut zahlen, „das dem Teerhof vorbei geht" — also z. B. 
Rigische Ware; nur was in Travemünde und Herrenwyk „aver- 
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geschepet werd und thorügge geiht", kommt mit 2 -S an den Rat 
davon. Lang lagernde Ware zahlt ihm 5 -S die Last, wofür er die 
Wachhunde zu halten hat. Als Nebenverdienst ist dem Beamten 
erlaubt, einen oder zwei Karren zu halten, die gegen eine Gebühr 
von 1 ^ für die Tonne den Teer zur Stadt abfahren dürfen. 
Jeglicher Handel ist aber ihm wie seinen Knechten untersagt. 
„Was vorspildet", d. h. aus-, über- und vorbeiläuft bzw. -leckt, 
darf er nur zugunsten des Teerhofes verwenden, z. B. zum Teeren 
der Schuppen und Umfriedungsplanken; das übrige hat er dem 
Rat zu bewahren, auch darüber an die Kämmerei zu berichten. 
Weitere Punkte der Ordnung enthalten eine fast wörtliche Wieder- 
gabe der oben genannten Kaufmannswünsche mit der Anordnung, 
Träger und Wagenkipper seien gehalten, jeden Einkauf außerhalb 
des Teerhofs der Wedde anzuzeigen. 

Nach diesen Urkunden ist der Teerhof eine Einrichtung 
der Stadt und ihres regierenden Rates, der unter Be- 
rücksichtigung von Wünschen der Kaufmannschaft die nötigen Ver- 
ordnungen erläßt. Zur Verwaltung des Hofes ernennt der Rat 
einen Hauptmann, dem eine Reihe Knechte unterstellt sind. 
Wenigstens scheinen die Verhältnisse so einfach zu liegen. Etwas 
auffällig ist allerdings, daß die bürgerlichen Vorschläge so be- 
stimmt lauten und der Rat sie übernimmt. Er hielt gerade in 
jener Zeit beginnender Verfassungskämpfe — es ist die Zeit der 
Reiserschen Unruhen um 1600 — ängstlich auf seine Rechte. In 
der Tat erweisen andere Schriftstücke des gleichen Zeitraumes, 
daß der gemeine Kaufmann ein Mitbestimmungsrecht auf dem 
Teerhof behauptete. So wird 1645 durch eine siebengliedrige 
Kaufmannskommission ein „Knecht" Hans Prüßmann als Wraker 
auf eine besondere Ordnung verpflichtet. Er habe nebst seinen 
Mitknechten Anspruch auf „Spontheer" (den man außen von der 
Tonne mit einem Span abheben kann?) und Theerwasser, 
Schraeptheer (den man erst abschrapen muß) und ausgeschaltete 
Tonnen aber müßten sie dem Hauptmann zum Besten des Hofes 
übergeben. Auf Leckteer habe der Eigentümer Anspruch. Von 
ausgeleerten föhrenen Tonnen ständen den Knechten die Böden 
und vier „Bände" zu, das übrige könne zur Feuerung dienen. Der 
Hauptmann habe jedem von ihnen aus den Teerhofgebühren 
vierteljährlich 5 Courantmark und ein Faß Bier zu liefern, das 
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sie aber — gleich Brot und Brantwein — nicht an Teerhofbesucher 
verkaufen dürften. 

Der Hauptmann Wilhelm Humborg fcheint mit diefem Hinein- 
regieren der Kaufleute in feinen Machtbereich wenig zufrieden 
gewesen zu sein. Wie aus einer Beschwerde der Knechte um 1650 
hervorgeht, hat er, obgleich die Wette, also das Polizeiorgan des 
Rates, den von den Kaufleuten berufenen Prüßmann als ein- 
zigen Wraker bestätigt hatte, ein Gesuch an den Rat gerichtet, 
die Teerhofknechte von sich aus kündigen zu dürfen. Offenbar 
wollte er Herr im Hause sein, selber die Wrakaufsicht haben und 
von den dreimal 20 ^ Lohn etwas drücken, besonders in den 
arbeitsstillen Winterquartalen. Der Rat war geneigt, ihm zu 
willfahren. Die Knechte, wohl beraten und unterstützt vom 
„Kaufmann", wiesen darauf hin, daß sie nicht seine Privatdienst- 
boten, sondern ebensowohl Bürger und Diener der Allgemein- 
heit seien, sogar im Gegensatz zu ihm städtische Lasten (onera) 
trügen. Er zahle die zwanzig Thaler an sie nicht, wie er angebe, 
aus eigenem Beutel, sondern aus den Hofgebühren, die er noch 
dazu willkürlich erhöht habe. Auch habe er ja freie Wohnung und 
Bierschankgerechtsame im Teerhof. Sie dagegen müßten zu ihren 
Arbeiten noch selbstbezahlte Tagelöhner heranziehen, die wegen 
des Teergeruchs auf der Arbeitstätte und des Kleidungsverschleißes 
nicht leicht zu bekommen seien, überdies nicht selbständig Bescheid 
wüßten, für deren Fehler sie aber schadenersatzpflichtig seien. In 
der flauen Zeit des Winters verfertigten sie „Dövcks und Sprägels" 
— wohl Hilfsmittel zu Neubinden von Tonnen, für das der Haupt- 
mann winters Holz kaufte und in dicke Späne reißen ließ. — 
Genaue Sachkenntnis sei nötig; jüngst hätten sieben Tonnen nach 
Kalmar zurückgesandt werden müssen. Der Hauptmann aber habe 
einwandfreien Teer, da die Tonne angeblich zu klein gewesen sei, 
ohne Not „stürzen" lassen und dadurch verteuert. Auf den festen 
Lohn legten sie im übrigen keinen Wert; ihnen möge statt dessen 
der ungefähr gleichwertige Aufpreis für Neubinden von Tonnen 
überwiesen werden. 

Die Verhandlungen vor der Wette schließen mit einem Ver- 
gleich, der einen scheinbaren Sieg des Rates darstellt, in Wahrheit 
aber die Mitregierung der Kaufmannschaft festlegt. Zunächst 
„bleibt" es bei der Ratsordnung. Gemeint muß die von 1583 
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sein, die nun mit den vom „Kaufmann" gewünschten Ergänzungen 
erneuert wird, aber von Rechten der Kaufleute — wie oben er- 
sichtlich — nichts erwähnt. Der zweite Punkt enthält bereits 
einen Einbruch in den Sinn eben dieser neuverkündeten Ordnung, 
indem der „Hauptmann" nur mehr als „Schreiber" bezeichnet 
wird — eine Bezeichnung, die er fortan behält —; die Knechte 
sind ihm zwar zu Gehorsam verpflichtet, er darf sie aber nicht 
entlassen ohne Zustimmung des Rates, der Wette und „ohne Vor- 
wissen des mit Theer hantierenden Kaufmanns". Der dritte 
Punkt drückt die Gegenwart des Schreibers beim Wraken zur 
bloßen Protokollführung herab, die Beurteilung selber, auch die 
Anordnung des Umstürzens in vollmaßige Tonnen wird aber 
ausschließlich dem ersten Teerknecht vorbehalten. Er soll darauf 
vereidet werden, „daß das Teehr recht bestochen, abgezapfet und 
gewraket" und besonders, daß es auch in solche Tonne, „die 
vollenkon'.mene Lübsche Maße halten, gestürzet" sei, „wanns 
vom Theerhof abgebracht oder geschiffet werden soll". Der 
Schreiber soll dabei ..achtgeben, doch sich des Wrakens gänzlich 
enthalten". Gotländische und andere föhrene Tonnen sollen, wenn 
vollmaßig, fortan erlaubt bleiben: kleinere sind „zu stürzen", es 
sei denn, daß sie „nach Hispanien, England, Holland oder andern 
abgelegenen Örtern gehen, da die lübsche Wrake nicht gilt". Es 
folgt noch ein Befehl, kein Teertonnenholz zu brennen und nachts 
kein offenes Licht zu halten. In dem niederdeutschen — vielleicht 
nach älterem Brauchtum abgefaßten — Eid des Wrakers ist unter 
anderem zur Pflicht gemacht: „Mater af to tappende .... dat 
idt Teer uprichtig und Kopmansguth und de Tunne groth genog 
sien" ... auch „den Köper als den Verkoper ... nen (keinen) 
Teer anders wor wraken, denn alleene up dem Teerhoffe, und ok 
nen Teer binnen der Stadt, vor den Hufen (und) Gestaden tho 
vorkopen". 

Es könnte nun dieses Mitbestimmungsrecht der Kauf- 
leute, das in dem Vergleich klar zutage tritt, ein in diesem Jahr- 
hundert der Verfassungskämpfe eben erst erstrittenes Recht sein; 
doch müßte es dann in einem der beiden Rezesse von 1609 und 
1669°) und den jeweils vorangehenden Verhandlungen vorzu- 

°) Becker, Geschichte Lübecks lll, Anhang. 
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finden sein. Das ist aber ebensowenig der Fall wie bei dem Recht 
der Rigafahrer, den wichtigen Posten des Prahmschreibers^) von 
sich aus zu besetzen, und der Berufung eines Travevogtes^) durch 
die „kommerzierenden Kollegien". Wir haben mithin in dieser 
Einflußnahme des „Kaufmanns" auf die Besetzung des Teer- 
wrakpostens ein weiteres Beispiel für die eigentümliche Doppel- 
regierung des Rates und der Kaufmannschaft zu sehen, die wie 
ein roter Faden die ganze Lübecker Hafengeschichte durchzieht und 
ihren Ursprung zweifellos in der Tatsache hat, daß der älteste 
Hafen im 12. Jahrhundert von der Kaufmannsgilde selbst ver- 
waltet wurde, während der Rat erst nach 1200 durch Beiseite- 
drängen des oberherrlichen Vogtes die volle Herrschergewalt in 
der Stadt und damit auch über den bald erweiterten Hafen 
gewann^). 

Läßt sich nun die Geschichte des Teerhofs bis in so frühe Zeit 
zurückverfolgen? Das Lübecker Urtundenbuch gibt nur zwei kurze 
Erwähnungen für die ganze Zeit des Mittelalters her. Als 
1462») beim Staatsbesuch Christians von Dänemark besondere 
Schutzmaßnahmen in der Stadt angeordnet wurden, teilte man 
den Teerknechten und zehn Trägern die Wache auf dem Teerhof 
und der Beckerwisch zu. Daraus ergibt sich, daß bereits damals 
der Teerhof jenseits der Trave lag, obwohl doch noch kein 
Wallschutz vorhanden war. Im 14. Jahrhundert finden wir den 
Teerhandel am Stadtufer der Untertrave. Es beklagen sich 
nämlich 1379 die „olderlude^») bi der Travene" beim Rat, der sie 
dazu „ghesat hebbe van des kopmans weghene", die Handlung 
mit „ter und peke", die sonst „plach to wesende bi dem kahuse, 
de is nu tusschen der Mengenstrate un der Brunenstrate; dat deet 

«) Fink, Wette, Zeitschr. d. Ver. f. Lüb. Gesch. u. Altertumskd., Bd. XXVll, 
S. 222. 

Desgl. 
Lüb. U.B. II, S. 921, und Vl, S. 761: „To merkende is, dat de meyne 

Kopmanne des nabescrewenen Rechtes unde der olden Wonheit hebbe ge- 
brukt ... van deme Orde der Mengenstraten wante to den Staven bi der Brun- 
strate". Hingegen Bd. VI, S. 764: „... hebbe wi Borgermestern unde 
Radmannen der Stad Lubeke geset und geramd, ... to kopen unde to vor- 
kopende twischen der Mengestrate unde der Engelschen Grove". 

°) Lüb. U.B. X, S. 163. 
Lüb. U.B. Vl, S. 760. 
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dar verdrete dem kopmanne". Wir entnehmen daraus, daß der 
eigentliche Ort des Teerhandels, wenn auch wohl noch nicht in 
der festorganisierten Form eines Teerhofes, weit ab von jedem 
Hafenbetrieb beim einsamen Kahus festgesetzt war. Das lag bei 
der jetzigen Petersilienstraße, deren Name mit dem der benach- 
barten Grünen Gänge und der Herzogs- oder Engelswisch noch 
heute Kunde gibt, daß hier einst eiil breiter unbebauter Grün- 
streifen die kleine Bilrgstadt von der Kaufmannsstadt trennte; 
vom Koberg und der Engelsgrube her bis an die Altefähre und die 
Untertrave reichte hier z. B. der große Gartenbesitz der Gründer- 
familien Constin und Goldoge^^). Und jenseits des Kobergs fand 
auf seinen Flächen das ausgedehnte Heiligen-Geist-Gelände Platz. 
Wenn die Deutung des Namens Koberg als Grenzberg richtig ist, 
so war auch wohl das Kahaus ein alter Grenzkrug am Nferweg 
zur Alten Burgfähre. Zur Verweisung auf solchen für das da- 
malige Lübeck recht fernen Platz hat sicher die Sorge um Feuer- 
schutz und auch wohl die Abneigung gegen den „unleidlichen" 
Geruch genötigt. Und das später jedesmal nach einer größeren 
Feuersbrunst auftauchende Verlangen um stärkere Sichenlngen 
gegen eine etwa vom Teerlager drohende Gefahr läßt wohl den 
Rückschluß zu, daß die beiden Stadtbrände um 1260, die durch 
die ihnen folgende Verfehmung des Fachwerkbaus das Gesicht 
der Stadt so entscheidend beeinflußt haben, auch hier die Ver- 
anlassung gewesen sind. 

Aber warum halten sich die Kaufleute nicht an das Gebot, 
wo der Teergeruch im engen Althafen und in seinen Großver- 
kaufsbuden doch die Mehrzahl „verdrießt", die da etwa mit Ge- 
würzen handeln wollen? Ist der Weg zu weit, glaubt man sich 
nicht genug gegen Diebstahl gesichert — Gründe, die man später 
oft gegen Hinausverlegungen des Teerhofs ins Feld führt —, 
oder ist etwa schon der Streit um die Bestallung des Wrakers 
ausgebrochen, die die mit Teer handelnde Kaufmannschaft nicht 
aus den Händen geben will und in „ihrem" alten Hafen gesicherter 
weiß? Der neue Platz untersteht ja ganz zweifellos der inzwischen 
an allen andern Orten durchgesetzten ausschließlichen Ratshoheit! 

n) Brehmer, Straßennamen,Zeitschr. d. Ver. f. Lüb. Gesch. u. Altertumskd., 
Bd. V I, S. 16. 
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Es mag dann der Rat schon damals den Teerkauflenten ein Vor- 
schlags- und Einspruchsrecht auf seinem sonst zweifellosen Eigen- 
boden eingeräumt haben, um sie zum Aufsuchen des Sonderplatzes 
zu bewegen. 

In der Frühzeit um 1200, aus der keine Nachrichten mehr 
vorliegen, war der Teerhandel zweifellos im Althafen um Fisch-, 
Als- und Mengstraße in Händen der die Hintere Ostsee aufsuchenden 
Kaufleute, deren Nachfolger sich zweihundert Jahre später zu 
den Kompanien der Nowgorod-, Stockholm- und Rigafahrer ver- 
einigten. 

Nichts liegt im Wege, ihn auch schon für die allerersten 
deutschen Kaufleute vorauszusetzen, die noch als Gäste in der 
wendischen Königsburg Alt-Lübeck verkehrten. Sie können schon 
um 1100 russische und gotländische Teertonnen auf dem Gelände 
der heutigen Teerhofinsel gelagert haben unterhalb der — historisch 
noch umstrittenen — „Kirche auf dem Hügel". 

In der Nachzeichnung der Entwicklung Deutsch-Lübecks 
müssen wir den Teerhandelsplatz dann am Kleinen Bauhof und 
zehn Jahre später vielleicht unterhalb des Petrihügels annehmen, 
wo wenigstens auf dem Gegenufer der „Salzwiese" die Nowgorod- 
fahrer noch lange ein Geländerecht besaßen^^). Abermals ein 
Jahrzehnt später muß der Teerhandel, wie oben dargetan, zwischen 
Braun- und Mengstraße gesucht werden, wo er hundert Jahre 
lang seinen Platz gehalten haben mag. Dann kommen — späte- 
stens — die Versuche, ihn abzusondern. Da inzwischen die Stadt 
bis zur Engelsgrube nordwärts gewachsen ist und bis ebendahin 
ein neuer Massenwarenhafen für Fische, Holz und Korn, so bietet 
sich nur noch das Grüngelände beim Kahus; zwangsläufig fordert 
der entlegene Platz Umplankung und Bewachung. Alte Rechte 
der Kaufleute und neuere des Rates wollen ausgeglichen werden. 
Es geht nicht ohne Reibereien und Rückschläge ab. Gegen 1400 
ist auch hier die geschlossene Besiedlung zu nahe gekommen. 
Freien Platz gibt es nur noch außerhalb der Mauern. Schon 
lange liegen einige Silberhütten^^) auf dem ungeschützten Gegen- 

Senatsakten, Lastadie 2. (Prahmschreiber bittet im Auftrage um 
. Gebührenerlaß.) 

^b) Pauli, Lübsche Zustände, l, S. 189 und 224. Rahtgens, Die Bau- 
u. Kunstdenkm. d. Hansest. Lüb., Bd. I, S. 76, Anm. 4. 
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Ufer, auch die Reeper") müssen sich da behelfen und sogar die 
Schiffbauer^^). Also kann auch der Teerhof dahin. Um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts zeichnen sich, wie erwähnt, die Grundzüge 
seiner späteren Organisation ab: mehrere ständige Teerknechte 
sind vorhanden; eine Leitung ist als unumgänglich vorauszusetzen. 
Städtische Einnahmen aus dem Teerhof sind nicht zu ersehen, 
verbergen sich aber möglicherweise unter den als Ganzes gebuchten 
Lastadieeinnahmen der Kämmerei^^^^ 

Durch den Wallbau von 1476 bis 1482 wird ein Teil der 
Lastadie gegen feindlichen Zugriff gesichert, allerdings auch der 
Platz beengt. So müssen die Reeper aus der Nähe des Hafens 
weichen und sich mit einem ungeschützten Platz außerhalb des 
Walles und des Stadtgrabens begnügen. Außer dem Schiffbau 
wünscht auch der Holzhandel einen Lagerplatz innerhalb des 
Walles^^), denn er ist bereits zu umfangreich für den beengten 
stadtseitigen Raum vor der Mauer geworden. Gerade kann noch 
der jenseit der Engelsgrube belegene Rosenowsche Hof in den 
Wallkranz einbezogen werden^^), in dem sich neben Lagerräumen 
für Baiensalz und Korn die Droge, die Anstalt zum Teeren der 
Schiffstaue, befindet — sie ist damals noch ein Privatunternehmen 
einzelner Kaufleute, nach Rosenow z. B. des Lucas Steffens^^). — 
Auf Wetterführung des Walles über das an der Engelsgrube 
endigende eigentliche Hafengebiet hinaus hat man verzichtet, um 
so mehr, als hier die breite Wiesenlandschaft gehäufte technische 
Schwierigkeiten bietet. Ein neu eingerichteter Baum^°) stellt bei 
der Engelsgrube die Verbindung der hier senkrecht auf den Strom 

") Pauli, Lübsche Zustände, I, S. 189: Auszug aus dem Wette-Garten- 
buch von 1357 bis 1384 („Reeperberg"). Doch waren Reeper auch an der Wakenitz 
bei der Schasserei (Brehmer, Zeitschr. d. Ver. s. Lüb. Gesch. u. Altertumskd., 
Bd. VI, S. 47). 

^°) Pauli, desgl.: „Coggenwisch". 
-°) Lüb. U.B. VII, S. 410. 

Senatsakten, „Wrakbude" I. Endgültige Übersiedlung 1591. Wrak- 
rolle aus der Lastadie 1593. 

") Rahtgens, Die Bau- u. Kunstdenkm. d. Hansest. Lüb., Bd. I, S. 76, 
Anm. 4. 

") Senatsakten, Teerhof 3. 1596: „alte Rosenows, itzt Lucas Steffens 
Droge", über die Dröge vgl. Klöcking im „Wagen" 1939. 

^°) Siehe übernächster Absatz im Text: Kaufmannsordnung von 1572. 
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zugeführten Wallgrabenlinie mit der stadtseiligen Mauerbefesti- 
gung her, ein echtes Eingangstor in den nun allseitig geschützten 
Hafen. In ihm sieht man nunmehr den Hauptniederwasserbaum, 
neben dem der alte — und später wieder in den Vorrang ein- 
tretende — Niederwasserbaum bei der Altenfähre zwar weiter 
bestanden haben kann, aber jedenfalls nur als äußere Ergänzung. 

Für den Teerhof war innerhalb des wallgeschützten Hafens 
also kein Platz. Er blieb außenvor. Nicht, daß er hinaus- 
gedrängt worden ist wie die Reeper — man hat ihn ja stets fern 
vom eigentlichen Hafenbetrieb zu halten gesucht und ihn deshalb 
einst zum Kahus verbannt. Es ist der natürlichste Gang der Ent- 
wicklung, daß alles, was die zunehmende Bebauung von der 
Stadtseite verdrängt, auf das unmittelbar davorliegende Gegen- 
ufer übersiedelt. Und wenn das bei den einstigen Gärtnern um 
die Petersilienstraße der Fall war, so wird der Teerhos schwerlich 
eine Ausnahme gemacht haben. Gegenüber der Petersilienstraße 
war fast ein Halbjahrtausend hindurch sein Platz, von etwa 1400 
bis 1883. 

Ein sicheres Zeugnis für seine Lage in diesem Umkreis sowie 
für das Vorharrdensein eines Hauptwasserbaumes oberhalb haben 
wir in der Kaufmannsordnung von 1672^^). Es heißt dort unter 
Ziffer 20, betreffs keiner Ware dürfe „bespraken, gekofft, Geding 
gemaket werden, eher desulven binnen Bohmes der 
Traven gekamen, uterhalven der levendigen Wahren; 
de mögen na hergebrachtem olden Gebruke by der Ther- 
bruggen durch de darto upgesettet van unsen Borgeren und 
denn ith gebohret, gekofft werden". Der mit einer Lösch- und 
Ladebrücke versehene Teerhof lag also außerhalb des Nieder- 
wasserbaums. Eine Lage aber unterhalb des Altefährbaums, 
etwa beim Struckbach oder dem Einsegel, kommt keinesfalls in 
Frage, da solch ein Platz „im weiten Felde" noch im 18. Jahr- 
hundert von der Kaufmannschaft abgelehnt wird und zudem im 
stadtnahen, noch wallfreien Wiesengelände kein Raummangel 
herrschte. Demnach muß der Wasserbaum damals oberhalb ge- 
sucht werden, wie es den wehrtechnischen Anforderungen ja auch 
allein entsprechen konnte. Das dort ans Land gebrachte Vieh 

Baasch, Schonensahrer, Anhang S. 361. 
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wird außen um den Lastadienwall herum und mit den auf den 
„Traden" von Norden herankommenden Rindern durchs Holsten- 
tor getrieben worden sein. Der „olde Gebruk" findet in der 
Kaufmannsordnung von 1483 noch keinen Niederschlag, datiert 
also wohl erst seit Fertigstellung des um 1600 verstärkten Walles. 

Es mag erstaunen, daß man das wertvolle Lagergut ohne 
Wallschutz ließ. Aber im Wiesengelände ließen sich leicht Gräben 
ausheben. Für Prähme fahrbare Gräben durchzogen den be- 
nachbarten Gartenbezirk^^); auch an die westlich landeinwärts am 
lehmigen Geesthang belegene Petriziegelei führte ein Graben^^), 
Somit ist ein schützender Wassergraben, ein „Vordergraben" um 
den Teerhof für diese Zeit nicht unwahrscheinlich. 

Um 1543 wird zum erstenmal ein Hauptmann des Teerhofs 
mit Namen erwähnt; er hieß Peter Nagel. Auf diesen offen da- 
liegenden Teerhof bezieht sich auch die Ratsordnung von 1653, 
die der Kaufleute von 1583 und 1596 dagegen schon auf einen in 
die verlängerte Umwallung einbezogenen. Er wird damals in 
der Tiefe einiges Gelände verloren haben, konnte es aber seitlich 
gewinnen, da man den neben der Privatdröge auf die Engels- 
grube zuführenden Wall nebst Graben einebnete. Die benachbarten 
Gärtner büßten zweifellos durch den Wallbau viel Boden ein, 
breiteten sich aber anscheinend außerhalb des Walles weiter aus; 
die Neue Dröge der Kausleute erwarb dort 1594 Gartenland von 
der Jakobikirche^^). 

Anders wurde das bei dem großen Wallbau während des 
Dreißigjährigen Krieges. Damals ward aller Privatbesitz bis an 
die Schwartauer Landstraße von der Stadt enteignet; was außer- 
halb der weitgreifenden Vorwerke davon übrigblieb, tat die Stadt- 
kasse'^") aus, zunächst an Bürgermeister Rodde. Da ist es denn 
nicht zu verwundern, daß den Gärtnern der Teerhof, dem ohnehin 
der Platz von 1680 zu klein geworden scheint, ein Dorn im Auge war. 
Wir hören von einer Verhandltmg der Höppner — Hopfenbau 

Wehrmann, Zunftrollen, S. 208: Gärtner, „Pipen, Prahmgraben und 
Vredegraben". 

Pauli, Lübsche Zustände I, S. 189: „ko883m apuä clomum Isteris 
Lsncti petri". 

Akten der Kaufmannschaft, Dröge-Memorial, am Beginn. 
^°) Karte Simon Schneiders von 1689: Stadt-Cassa-Land. 

Ztschr. d. B. s. L. G. XXXI, 1. 5 
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war damals der einträglichste und verbreitetste Gartenbau — 
und der Schiffer in der Burgkirche, in der die Verlegnng des 
Teerhofs zum Einsegel gefordert wurde. Die Schiffer machten 
die Feuergefährlichkeit des Teerlagers geltend. 

Es gelang jedoch den Kaufleuten, voran den Schonenfahrern, 
den Sturm abzuwehren, und 1629 ward der Plah vom 
Rat neu angewiesen. Daß es sich dabei nur um eine neue 
Wsteckung der Grenzen, nicht um eine etwaige Verlegung handelte, 
geht unter anderm aus einer Bekundung des Teerhofschreibers 
Müller um 1770 hervor, der aus damals noch vorhandenen 
Ordnungen das Bestehen des Teerhofes am gleichen Orte für 
1603 nachweisen konnte. 

Versuchen wir uns ein Bild von der Anlage, dem Leben 

und dem Verkehr des alten Teerhofs zu machen! Eine 
schwarz geteerte Planke umzog das langgestteckte, 80000 Quadrat- 
fuß große Rechteck, das sich etwa 250 m an der Trave entlangzog 
und bis gegen die Lastadienstraße am Wallfuß 80 m Tiefe halten 
mochte. 

Hier war das Hintere Tor für die An- und Abfahrt der Wagen 
und Karren. Das oder vielmehr die Haupttore, die man tagsüber 
durch Schranken möglichst geschlossen hielt, gingen auf das straßen- 
breite, durch ein Bohlwerk gesicherte Gestade, von dem drei 
niedrige Ladebrücken in den Fluß hinausgebaut waren. An den 
Strompfählen davor vertäuten sich die Schiffe, die eine größere 
Teerladung brachten. Die anderen, die, wie üblich, drüben an den 
festen Prähmen im Althafen löschten, schafften etwa mitgeführte 
einzelne Tonnen mit eigenen Booten herüber, waren auch zeit- 
weilig genötigt, wenn sich der Teerhofschreiber ein Boot zu dem 
Zwecke hielt, dieses gegen Gebühr zu benutzen. In das Schiff 
selbst gingen die Teerknechte nicht. Sie nahmen die Tonnen 
vom Schiffsvolk auf der Ladebrücke oder an Deck hart vor der 
Ladebohle an Empfang und „arbeiteten" sie auf den Hof — der 
Begriff „Arbeit" war in der Lübecker Hafensprache damals noch 
auf den Inhalt „Beförderung durch Menschenkraft" beschränkt. 
Der Preis fiir diesen Dienst erscheint recht hoch und hat auch zu 
manchen Einsprüchen der Fahrerkollegien geführt. Er enthielt 
nämlich zugleich das „Stättegeld", die Gebühr für die Benutzung 
der städtischen Anlage, die man anfänglich erst bei der Wfuhr 
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vom Hof erhoben hatte, und betrug im Mittel einen Schilling für 
die Tonne. Von der Einnahme gingen dann an die Kämmerei, 
^/io an den Schreiber und in die Kasfe der „Knechte", die diefe 
dann wieder — nach Entlohnung ihrer Hilfsarbeiter — unter sich 
aufteilten. Der Schreiber hatte den Fall ins Buch einzutragen 
und dem Schiffer einen Lieferschein auszuhändigen. Die gleiche 
SchMnggebühr zahlte auch der dem Teerhof „vorbeigehende" 
Teer, etwa Danziger, der vom Schiff aus oder mit dem gleichen 
Schiff sofort wieder hinaus in See ging; Schreiber und Knechte 
hatten demnach ein persönliches Interesse an der Feststellung eines 
solchen Falles, und ihre Trägergenossen von drüben halfen ihnen 
sicher dabei gegen ein kleines Handgeld, waren im übrigen auch 
dazu verpflichtet. 

Nun folgte im Hof die Begutachtung von Gebinde und Inhalt 
durch den „ersten Teerknecht", den Wraker. Die Knechte mußten 
das Faß — gegen Sondergebühr — aufspünden und später wieder 
schließen; der Wraker entschied, ob der Teer handelstüchtig sei und 
zu welcher Gattung er gehöre, ob er dick, fchmiedig, rhader oder 
dünn sei, ob er also zu Schiffsteer oder zu Rad- und Wagenteer 
oder gar zur Kienölherstellung tauge. War er nicht in Tonnen 
festen Maßes, am liebsten in lübschen, gotländischen — mit dem 
Lamm gezeichneten — oder kalmarschen „mit dem Hahn", so 
mußte er in neue Tonnen umgegossen werden, die die Lübecker 
Böttcher in der Regel bereithielten, und die der Eigner des Teers 
zu bezahlen hatte. Die Gebühr für das Umfüllen oder „das 
Stürzen" war scheinbar nicht höher als die fürs Wraken — 3 L-, 
dazu kam auf Wunsch noch der Wrakzettel an den Eigner, für den 
sich der Schreiber 2 L- berechnen durfte. Auch bestand die Ver- 
pflichtung, dem Teerhof die „schlechten" Tonnen zu überlassen, 
die dann ebenfalls nach leicht wechselnden Teilern dem Staat, 
dem Schreiber und den Knechten zugute kamen. 

Zum endgültigen Schließen und Zurechtbinden der neuen 
Tonnen, auch zum Bessern beschädigter hatte sich bald ein Stamm 
von Hilfskräften herausgebildet, die dann seitens der Kaufmann- 
schaft als „Teerbinder" verpflichtet wurden; der Rat hat sich um 
diese neuen Unter-,,Beamten" lange Zeit nicht gekümmert, bis 
ein Diebstahlprozeß 1775 die Dinge ans Licht brachte. 

Waren Gebinde und Inhalt in Ordnung und nach ihrer 
ö* 
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Brauchbarkeit bestimmt, so wurden sie gezeichnet, und zwar zu- 
nächst, wie es allgemein tiblich war, durch Einbrennen bestimmter 
einsacher Marken; da das hier allerdings wenigstens zeitweilig 
als zu seuergesährlich untersagt wurde, blieb nur das Einschlagen 
mit dem Hammer. Die lehten Zeichen waren: ein Strich sür 
dünnen, ein Kreis sür mittleren, ein Kreuz im Kreis sür dicken, 
ein sür wraken, also schlechten Teer. Das Marken hatte natür- 
lich wieder seine Sondergebühr, ebenso das sachgemäße Ablassen 
des aus dem Teer sich zuweilen sondernden sogenannten Gall- 
wassers. . 

Sollte nun das Teergut, vor der Sonne geschützt, m Schuppen 
gelagert werden — und das wurde mehr und mehr die Regel —, 
so verlängerte sich die Gebührenliste weiter: fürs Einbringen, fürs 
Ausbringen — beides war später vielsach in Händen der Teer- 
binder —, und vor allem fürs Lagern. Die letzten Kosten im Hof, 
die beim Abfahren, waren im allgemeinen nur halb so hoch wie 
bei der Ankunft, da der Kämmereianteil fortfiel, doch war man in 
der Regel gehalten, die Karren oder das Boot des Schreibers für 
die Beförderung bis vor den Hauseingang oder das zu ladende 
Schiff zu nehmen und nach Tarif zu entlohnen. 

Außer den Schuppen war wenigstens ein richtiges Fachwerk- 
haus auf dem Gelände, das dem Teerschreiber als Wohnung 
diente und in dem er zugleich seine Bierschankgerechtsame aus- 
üben konnte. Wenn vom November bis zum Februar die Schiff- 
fahrt still lag, so hatte er von den Bauern geeignetes Holz zu kaufen 
und durch die Knechte und Teerbinder „reißen", d. h. in lange 
biegsame, aber feste Streifen teilen zu lassen, mit denen die zu 
bessernden Fässer nächstes Jahr umfaßt werden konnten. Die 
dazu benötigten Holzstifte schnitzten die Knechte ebenfalls. Eine 
weitere „Eammer" auf dem Teerhof wurde 1642 von den 
Kaufleuten beantragt und vom Rat dem Bauhof in Auftrag 
gegeben^ib). 

Wenn mancher Kaufmann die nicht teure Lagergelegenheit 
auf dem Teerhof auch gern nutzte, so schien doch auch manchem 
die Verteurung, der Zeitverlust, die unerbittliche Güte- und Maß- 
kritik des Teerhofes lästig. Zudem verlockten allerlei Löcher, die 

Senatsakten, Dröge 2. 
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es in dem Teerhofzwang gab, wie die Lagererlaubnis für kleine 
Posten im Privathaufe und zum Kleinverkauf, fowie die freie 
Durchfuhr hanfifch-gewrakten Gutes, zum willkürlichen Erweitern; 
es kommt daher eigentlich niemals ein leifer Kampf um die 
Lückenlosigkeit des Systems zur Ruhe. 

Schon von 1696 an findet sich ein Gesuch, den Teer, so gut „und 
quat" (oder schlecht) er komme, wieder auszuführen. 1654 bittet 
man um Dürchfuhrerlaubnis, da es „eigne Ware" sei, da zu 
viel beim Umgießen fortlecke usw. 1653 erneuert der Rat ent- 
gegen mehreren Gesuchen, kleinere Posten im Hause lagern zu 
dürfen, seine Verbote. 1660 beschlagnahmt die Wette eine größere 
Teerladung, die den Teerhof umgehen wollte; es sind angesehene 
Namen unter den Kaufleuten, die ihn sreibitten. 1673 weist 
Barward Mentze nach, daß seine Unkosten in einem Falle 38 ^ 
und 1 -ö Unkosten für die Last Teer ausgemacht hätten; das sei 
zu viel. Er bittet um ungehinderte Durchfuhr Sto^olmer Teers, 
der sonst der Stadt vorbeigehen würde. 1704 hat Senator Bul- 
mering eine ganze Last Teer in seinem Hause lagern lassen und 
weigert sich, der Wette Rechenschaft zu geben. 1717 passiert eine 
von der Admiralität Großzarischer Majestät kommende Teer- 
ladung ohne Beschwernisse. 1718 verlangt Königsberg gleiche 
Behandlung für Colberger Teer von dort und droht andernfalls 
mit Vergeltungsmaßnahmen. Die letzten beiden Fälle geben 
der damals führenden Schonenfahrergesellschaft Veranlassung zu 
einem scharfen Vorstoß gegen alle Ausnahmen. 1730 heißt es, 
das Umstürzen finnischen Teers sei aus der Mode gekommen; 
auch die Dröge bittet, ohne Stürzen einnehmen zu dürfen. 1774 
endlich hat sich gegen den althansischen Gedanken der Gemein- 
schaftsbürgschast der neuere westliche des freien, persönlichen 
Wettbewerbs so weit durchgesetzt, daß eine Kommission empfiehlt, 
hier zu verkaufenden Teer zwar in gewohnter Weise umzugießen, 
in Auftrag durchgehenden Teer (Kommissionsteer) jedoch ftei zu 
lassen. 1775 beschließt dann auch die Dröge, der schon seit 1590 
das Recht zugestanden hatte, ihren Teer nach gleicher Sitte wie 
im Teerhof auf eigenem Boden zu wraken und umzustürzen, 
daß sie fortan nicht mehr auf gotlandsches Maß umfüllen will. 
Für den verbürgten Selbstverbrauch wird das gestattet. Da 
durch die neue Praxis dem Schreiber Gebühr, den Knechten 
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Stürzlohn entgeht, muß an einen Ausgleich durch neue Tarif- 
gestaltung gedacht werden. 

Bezüglich derFeuergefahrveranlassenvonZeitzuZeitgrößere 

Feuersbrünste eine Erneuerung und Verschärfung der Vorschriften, 
besonders seitdem 1771 auf der Nachbarbastion Fiddel ein Pulver- 
lager eingerichtet worden ist. Da gleichzeitig der Ratsziegeleibetrieb 
am Einsegel wegen Erschöpfung der dortigen Tonlager aufgegeben 
wird, ertönt wieder der Ruf nach Verlegung des Hofes an diesen 
Platz. Der mangelnde Wallschutz macht diese Zeit fortgeschrittener 
Aufklärung nicht mehr so sehr besorgt; man hat schon begonnen, 
Alleen und Spazierwege auf dem Wall anzulegen. Bedenklicher 
stimmt die größere Diebstahlgefahr dort draußen in der Einsam- 
keit, und die für die damaligen Beförderungsmittel immerhin 
beträchtliche Entfernung mit den voraussichtlich dadurch weiter 
steigenden Unkosten macht noch mehr Kausleute kopfscheu. Der 
Teerhofschreiber Müller bestätigt diese Bedenken; außerdem sei 
das Gelände zu bergig, das Wasser davor zu flach und eng. Als 
nun auch Stadtbaumeister Soherr eine kostspielige Planierung 
für nötig erklärt, bekunden 1773 die meisten Kollegien, sie seien 
„andern Sinnes geworden". Nur die Nowgorodfahrer und die 
Gewandschneider waren noch dafür. So unterblieb die Ver- 
legung abermals. 

Derselbe Teerhofschreiber Carl Gustav Müller mußte sich 
1776 gegen eine Anklage des Kaufmanns Grautoff verantworten, 
dem 37 Tonnen Teer aus dem Schauer, wo sie jahrelang ge- 
lagert hatten, abhanden gekommen waren. Aber Bücher und 
Gegenbücher stimmten. So schob man die Schuld auf die „Knechte" 
und schließlich auf die von der Kaufmannschaft bestellten, aber vom 
Rat nicht vereidigten Teerbinder, die während der Mittagspause 
zuweilen unbeaufsichtigt gewesen seien. 

Trat hier die Doppelherrschaft von Rat und Kaufmannschaft 
bezeichnend hervor, so lassen einige ebenso bezeichnende Vor- 
kommnisse aus etwas früherer Zeit erkennen, daß auch inner- 
halb der Kaufmannschaft zwei Gruppen sich befehdeten. 

Die Regelung der Teerhofangelegenheiten hatten die kauf- 
männischen Kollegien altem Herkommen gemäß, das aus der 
Zeit vor der Bindung in feste Fahrerkompanien stammen mochte, 
den im Teergeschäft besonders beteiligten Kaufleuten überlassen. 
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Noch um 1650 war das der Fall. 1593 aber erschien zu einer 
Teerknechtswahl auch der Schonenfahrerälteste Peter Detlefsen 
nebst anderen Kaufleuten, die nicht mit Teer handelten, und setzte 
die Wahl eines ihm genehmen Bewerbers durch. Von einer 
ähnlichen Überstimmung der wenigen (sechs bis neun) Teergroß- 
händler durch eine Schonenfahrergruppe wird 1713 berichtet. 
Der angerufene Ratsentscheid fiel beide Male zugunsten der 
Schonenfahrer aus; nur daß 1713 der nichtgewählte Schützling 
der Teerkaufleute zum Anwärter auf die nächste freie Stelle be- 
stimmt wurde. 

Das hartnäckige Bestreben der Schonenfahrer, auch hier beim 
Teerhof, einem Gebiet, das kaum noch am Rande ihrer Interessen 
lag, die führende Rolle zu spielen, ist eine bezeichnende Äußerung 
ihres gerade um 1700 aufgenommenen Kampfes um die Vor- 
herrschaft, um ihre Anerkennung als „Dachgesellschaft", der alle 
übrigen „kommerzierenden Kollegien" nur als Unterglieder an- 
gehören sollten. Sie schlugen damals den Gegenangriff einer 
von Fredenhagen und der Kaufleutekompanie geführten Minder- 
heit nieder^^), wenn sie auch nicht verhindern konnten, daß daraus 
eine hundertjährige Spaltung der Kaufmannschaft entstand, die 
sich äußerlich im Nebeneinander der Alten und Neuen Spanischen 
Collekten, zweier wichtiger Kapitalvereine des lübschen Handels, 
kundtat. Aus welchen Wurzeln die von ihr verkündete Legende 
entstanden ist, sie ständen zu den andern Kompanien wie die 
Mutter zu den Kindern, bleibt dunkel^«). Tatsache ist, daß es chnen 
gelungen war, das kaufmännische Lehrlingswesen in die Hand 
zu bekommen und in der bürgerlichen Mitverwaltung des Trave- 
vertiefungszolles den Vorsitz zu erhalten. Nun war jene Zeit 
gern voreUig in Rückschlüssen auf die Entstehung eines Zustandes 
— man denke an Rousseaus Contract social oder an die damals 
in Lübeck vertretene Meinung, die Wakenitz habe einst beim Burg- 
tor gemündet und sei zum Stadtschutz und zum Mühlenbettieb 

Baasch, Schonenfahrer, S. 28 ff., und A. v. Brandt, Thomas Freden- 
Hagen (Hans. Geschichtsbl. 63, S. 149). 

^°) Luise v. Winterfeld, Versuch über die Entstehung des Marktes und den 
Ursprung der Ratsversassung in Lübeck, Zeitschr. d. Ver. f. Lüb. Gesch. u. Alter- 
tumskd., Bd. XXV, S. 473-^78. 
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künstlich um die Stadt herumgeleitet worden^^). So glaubte auch 
der Rat offenbar sich dem „alten Recht" der Schonenfahrer nicht 
entziehen zu können, obwohl ihr handelspolitischer Horizont ent- 
sprechend dem kleineren Radius ihres ursprünglichen Verkehrs 
und vielleicht auch dem Hemmgewicht ihrer größeren Masse in 
der Regel recht eng war. Sie waren auch beim Teerhof, wie 
wir sahen, stets für Belassen statt Hinausverlegen, für Stapel- 
zwang gegen freie Durchfuhr. Sie haben sich jedem Fortschritt, 
der damals über die Einzelverantwortlichkeit und den freien Wett- 
bewerb gehen mußte, widersetzt; aber es versöhnt den heute 
Zurückschauenden andererseits, daß sie die aus der Hansezeit über- 
kommene Fahne der Gemeinschaftsehre des Lübecker Kauf- 
manns bis zuletzt hochhielten. Mit solchem in einer sich anders 
entwickelnden Welt befremdend gewordenen Ethos einer größeren 
Vergangenheit, das sich in gleicher Weise im beharrlichen Wider- 
stand gegen die Judenschaft zeigt, geht Lübeck bis mitten ins 
19. Jahrhundert; besonders verblüfft darin der Gegensatz zu dem 
äußerlich erfolgreicheren Hamburg, das einst mehr dienende 
Schwester gewesen war. 

So bleibt auch die Organisation des Teerhofs bis ins 
letzte Drittel des 19. Jahrhunderts in alter Form bestehen; die 
Stellen der Angestellten bleiben „Lehen" wie einst, in der Weise, 
daß jeder durch eine Antrittsgebühr sich einkauft, wofür er dann 
Zeit seiner Tätigkeit die festgesetzten Lohnschillinge einziehen darf. 
Noch 1864 hat sich ein Teerknecht für 800 ^ seine Stellung er- 
werben müjsen; erst die Gewerbeordnung von 1866 brach end- 
gültig mit dem Herkommen und sah drei festangestellte Wraker 
sowie zwei „ständige Hülfsarbeiter" vor. 

Ebenso bleibt die Doppelherrschaft von Rat und Kaufmann- 
schaft bestehen. Auch nach dem Eingehen der alten Kompanien 
in die üblich gewordene bloße „Kaufmannschaft" wird — um die 
Jahrhundertmitte — in langen Verhandlungen um die jeder 
Gruppe zustehenden Besetzungsrechte gekämpft. Schließlich ge- 
steht der Senat den Kaufleuten nur die Posten der Makler, des 
Prahmschreibers, des Schiffsklarierers und des Prokureurs für 
Flußschiffahrt zu, wobei er sich die Bestätigung vorbehält, nimmt 

von Meile, Gründliche Nachricht, S. 17. 
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dagegen die Wahl des Wrakbudenschreibers — auf den Holz- 
lagern —, des Teerhofschreibers, des Dispacheurs, des Wasser- 
schouts und des Wägers selbst vor; die Kaufmannschaft darf für 
jeden Posten jedoch drei Namen vorschlagen. Von einer beson- 
deren Berufung der Teerwraker ist nicht mehr die Rede. 

Das System der Einzelgebühren für jede Arbeit auf dem 
Teerhosb") wird beibehalten und sogar weiter verfeinert, die Auf- 
rechnung nur erfolgt buchmäßiger. Nachprüfungen um 1840 er- 
geben zwar öfters Äeine Versehen in der Fülle der verschiedenen 

b") Ms Beispiele seien einige Tarife mit ergänzenden Besttmmungen 
angegeben: 

1815. Für jede Tonne Teer oder Pech empfängt die Stadt als Lager- 
miete monatlich 3 L, 

Dem Schreiber stehen zu für jede Tonne 
auf den Hof gebracht I 
für den Lieferungsschein 
an den Schiffer 
für den Wrakzettel 
an den Eigner 
vom Hof gebracht 

1 Schilling, 

6 

2 L,, 

den Knechten gebührt für 
Aufbringen 
Auf- und Zuspünden 
Wraken und „Aufzählen" der Wrake 
Füllen 
Abbringen vom Hof 

1 Schilling, 

zu Wasser 6 
zu Lande 

Ausbinden mit Zutaten 
1 Schilling, 
2 6 L, 

6 -, 
6 - 

Einbringen ins Schauer 
Ausbringen 
dazu bleiben ihnen die leer gewordenen Tonnen. 

Vorbeigehendes Gut zahlt an „Miete" 3 L>, 
an den Schreiber beim Eingang 1 Schilling, 

für den Ablieserungsschein 
beim Ausgang 

2 L>, 
6 

an die Knechte beim Eingang 1 Schilling, 
beim Ausgang 
jedoch beim Anlandbringen 

6 L,, 
6 L, mehr. 
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Beanspruchungen, besonders wird das Tonnenzählen als schwierig 
bezeichnet; doch eine auf Beschwerde 1842 veranstaltete Nachwrake 
führt zu einer vollen Rechtfertigung des Wrakers. Der Schreiber 
erhält ein paraphiertes Lagerbuch — jede Seite ist vorher mit 
Nummer und Unterschrift versehen — und muß darin alle Vor- 
fälle laufend beziffern. Die Miete hat er monatlich gegen Quit- 
tung im Bnch abzuliefern. 

Die Knechte erhalten weder Lohn, noch dürfen sie vorbei- 
geleckten Teer aufgraben und für sich verwerten. Ihre Zahl wird 
auf 2 Wraker und 2 Binder begrenzt, die nötigenfalls Arbeiter 
auf ihre Kosten zu Hilfe nehmen dürfen. 

Die Ordnung von 1822 bzw. 1828 fügt eine Gebühr fürs 
Marken und fürs Ablassen des Gallwassers bzw. 2 L- die 
Tonne) hinzu, beides zugunsten der Knechte. 

Der Kaufmann darf fortan bis zu 24 Tonnen bei sich zu Hause 
lagern. Das Wraken soll in der Morgenkühle erfolgen. Bei Ge- 
witter und Feuersbrunst sollen alle Verlehnten auf dem Hof 
anwesend sein. Der Schreiber darf auf dem Hof, um kein offenes 
Licht zu verwenden, nur Schweine, keine Kühe halten. 

Die Ordnung von 1841, 21 Druckseiten umfassend, läßt bis 
zu 30 Tonnen bzw. 2 Oxhoft beim Kaufmann und 2000 M 
lübsch selbst beim Höker zu. Außer Teer und Pech nimmt der 
Hof auf: Terpentin, Harz, Gallipot (Helles Fichtenharz), Schwefel, 
Schwefelblume, Terpentinöl, Gasöl. Es wird eine Teeerhof- 
kommission gebildet aus 2 Wetteherren und 2 Kämmereiherren 
des Senats und 4 „Teerhofbürgern", von denen einer vom 
„Kommerz-Departement" und drei von "den „Teerinteressenten" 
auf je 6 Jahre entsandt werden. Es sind jetzt 4 Bücher nötig. 
Der Tarif muß die neuen Güter berücksichtigen; so ist die — jetzt 
vierteljährlich berechnete — Lagermiete gestasfelt von 1 bis 
6 Schilling, je nach der Ware. Neu ist eine Staffelung des 
Arbeitsgeldes nach den 4 Klassen: Empfänger, Lagerhalter 
und Wiederverkäufer, Verbraucher, Verkäufer. Es tritt ein 
Waagegeld auf, das bis 600 Brutto einen, sonst zwei ^ 
beträgt. Für die verschiedenen Arten der versandfertig zu 
machenden Tonnen und Kisten sind drei Küper zu 10—12 ^ 
Wochlohn eingestellt. 
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Die Gebührenfolge von 1874^^) sieht wieder einfacher aus. 
Die an den Staat fallende Teerhofsgebühr ist einzelnen Arbeits- 
gebühren angeschlossen. 

Aus den Bezugsrechten der Knechte ist seit Anfang des 
18. Jahrhunderts das Anrecht auf die leeren, gestürzten Tonnen 
herausgebrochen worden. Ein zweiter Einbruch geschah hinsicht- 
lich der Verwendung des Leckteers, über den die älteren Bestim- 
mungen wenig durchsichtig erscheinen, so daß Klagen häufig sind. 
Hier griff 1780 der Rat durch den Bauhof ein und ließ ihn trotz 
Einspruch der Knechte, denen die Kompanien beisprangen, zu- 
gunsten der Stadt aufgraben. Allerdings machte die Reinigung 
soviel Mühe, daß anfänglich die Selbstkosten des so gewonnenen 
Teers den Teerneupreis um mehr als die Hälfte überstiegen. 
Später wurden die Versuche in verbesserter Form wiederholt und 
die Knechte bei neuen Tarifen, wie sie infolge langsam fort- 
schreitender Geldentwertung immer wieder nötig waren, ab- 
gefunden. Ein letztes Wort in dieser Angelegenheit wurde erst 
bei der Verlegung nach der Teerhofinsel gesprochen. Peter Rehder, 
der berechnet hatte, daß das Leckgut 2 'X, oder bei der damaligen 
sehr starken Belegung jährlich für 8000 .4L ausmache, ließ dort 
steinerne Rinnen und Auffanggruben herstellen, die einwand- 
freie Leistung verbürgten. 

Den wesentlichsten Beitrag zur Geschichte des Teerhofes 
leistete das 19. Jahrhundert durch seine zweimalige Verle- 
gung. Die Pläne dazu setzten bereits in den guten Jahren un- 
mittelbar vor der französischen Besetzung ein. Ein neuer Kosten- 
anschlag ward 1823 bis 1828 durchgesprochen. Aber noch um 1841 

Lagermiete monatlich 
Aufbringen für 1v Tonnen 
Abbringen vom Hof 

Scheine 
Wrake 
Auffüllen 
Ausbinden 
Marken 
Gallwafferabzug 
Schauerbenutzung 
Wägen 
Abwippen (Kranbenutzung) 

18 L, (0,18 
75 4-75 L,, 
38 4- 38 

12 
12 4- 18 

18 
75 4- 75 

4 
15 

18 4- 18 
38 4-38 

38 
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stritt man sich um zwei am neuen Orte vorgesehene „englische" 
Kurbelkräne, die von der Bürgerschaft gestrichen wurden. — 
Der Zeitungskampf um die Verlegung in den Neuen Lübeckischen 
Blättern ist besonders aufschlußreich. Da als Hauptgrund für die 
Verlegung immer wieder die Feuergefahr angeführt wurde, stellt 
dort jemand eine Rechnung auf, in der er die Zinsbelastung durch 
die hohen Umzugkosten mit den — Feuerversicherungsbeiträgen 
für die bedrohten Häuser, Schiffe, Möbel und Gitter vergleicht; 
er kommt zu dem Ende, daß diese billiger seien, und widerrät 
jeder Verlegung... Dann aber belehrt der furchtbare Brand 
Hamburgs 1842 die Öffentlichkeit eines anderen, und jetzt finden 
sich auch die Geldgeber: die Nowgorodfahrer, die Droge, die 
Sklavenkasse und der Kaufleute-Schützenhof kaufen den alten 
Platz für 40 000 Inzwischen ordnet die Wette eine scharfe 
Bewachung des Hofs an, sowie des Gutes, das wegen über- 
füllung daneben lagern muß; Militär wird dazu eingesetzt. 

1845 endlich schafft man an der Außenseite der nördlichsten 
Wallbastion Bellevue durch Abgrabung den nötigen Raun:, legt 
eine breite, überbrückte Durchfahrt, die mit eisernen Torflügeln 
abgeschlossen werden kann, durch die Wallkurtine und öffnet 
den vorderen Stadtgraben für die Schiffahrt. Erst 1850 ist 
die Verlegung beendet. Dann kauft die Stadt den alten Platz 
als künftigen Kohlenlagerplatz zurück. 

Bereits 1854 erweist sich der neue Platz wieder als zu klein. 
Man will den südwestlich stehengelassenen Schutzwall gegen die 
dort eingerichteten Holzlager Hinausrücken; aber auch an Holz- 
platz fehlt es. So behilft man sich, indem man aufs Gegenufer 
des Stadtgrabens übergreift. Dort an der Kontreskarpe ist 
bereits für Ballastabfuhr eine Ladebrücke vorhanden, auch ein 
Kochhaus steht daselbst. Schwierig erscheint nur der Rücktransport 
von dort zu dem damals noch einzigen Bahngeleise am Wallfuß. 

1855 wird eine Dezimalwaage angeschafft; 1857 muß ein 
dritter, 1864 ein vierter Schuppen gebaut werden. Der „Streck- 
platz" für das Wraken wird besonders hergerichtet; in die festere 
Bodenschicht, die sich durch den Leckteer bildet, werden Rinnen 

Wehrmann, Mauern und Tore, Zeitschr. d. Ver. f. Lüb. Gesch. u. 
Altertumskde., Bd. VIII., S. I8V. 
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geschnitten, die zu Sammelgruben führen, — eine Vorstufe zu 
der späteren Einrichtung auf der Teerhofinsel. Zuweilen werden 
bis zu zehn Tonnen täglich daraus geschöpft! Denn der Stapel 
steigt auf jährlich 120 000 Zentner. Bis 26 000 Tonnen lagern 
oft gleichzeitig. Beteiligt sind um diese Zeit 5 Teerimportfirmen, 
2 Vermittlerfirmen, 8 Kaufleute, die einzelne Ladungen erhalten, 
und 8 Händler. An einem Gesuch um Erweiterung — lang am 
Gestade, nicht tief! — beteiligen sich 24 Firmen; sie warnen aber 
vor einer Verlegung fern von der Stadt, da eine rasche und enge 
Verbindung zwischen Teerlager und Geschäftskontor nötig sei. 

Die endgültige Abwanderung von der Wallhalbinsel ward 
jedoch durch die dauernd nötige Vermehrung der Geleis- und 
Hafenanlagen erzwungen. Peter Rehder sieht in seiner groß- 
zügigen Neuplanung die durch den abkürzenden Durchstich „am 
Nußbusch" entstehende Insel als künftigen Ort vor. Sie kann auf 
ihrem ausgedehnten Gelände alles Feuergefährliche getrennt von- 
einander beherbergen, so auch das damals wichtig gewordene 
Petroleum und, durch den Höhenzug gedeckt, sogar ein Dynamit-' 
lager. Um alle Befürchtungen der Firmen gegenstandlos zu 
machen, sind eine Bahnstation und besondere Güterwagenge- 
stellung, rasche Postbestellung und Fernsprecher vorgesehen. 
Allerdings betragen die Kosten nach Anschlag 230 000 .K, zu denen 
später noch 12 000 .-kt nachbewilligt werden müssen. 

1883 begann die Verlegung — nach Kamerun, wie der 
Volksmund in Übertragung von Zeitereignissen sagte. Und damit 
begann der noch der Gegenwart angehörende Abschnitt in der 
Geschichte des Teerhofs. 
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Die Mracke „2elu5 von Lübeck" 

Von Karl Keinl)acdt 

Mitglied des Fachausschusses 
für Geschichte des Schisfsbaus der Schissbautechnischen Gesellschast 

Linleitung 

Während der „Adler" als das großartige Lübecker Kriegs- 
schiff zu bezeichnen wäre, verdient der „Jefus" den Namen des 
guten Lübecker Schiffes. 

Der erste Eindruck seines eigenartigen Bildes, welches ich 
vor einer Reihe von Jahren in dem von Herrn Dahms verwalteten 
Nachlaß der Lübeckischen Anzeigen mit einigen Zeilen von Pros. 
Ohnesorge fand, blieb unvergeßlich wie der Wunsch, das Schisf 
näher zu ergründen. Dazu verhalf mir vor drei Jahren die 
selten umfassende Literaturkenntnis des Herrn Hans Szymanski 
(Berlin). Beim Studium des historischen Schiffbaus stehen 
naturgemäß alle Werke vornehmlich schiffbautechnischen Ein- 
schlages im Vordergrund, während die Durcharbeitung der 
marinegeschichtlichen erst in zweiter Linie zur Abrundung der 
Anschauung erforderlich erschien. 

Aber gerade hier, in den ausgezeichneten Werken von Laird 
Elowes^), Corbett^) und Oppenheim^), in denen der reiche Inhalt 
des englischen Marinearchivs ausgewertet ist, steckte nicht nur der 
spannende Lebensroman des Schiffes, sondern auch eine schiff- 
bauliche Entwicklungsgeschichte mit den technischen Einzelangaben, 
ohne die eine stichhaltige Rekonstruktion nicht möglich gewesen wäre. 

Der Name blinkt in letzter Zeit hier und da in Zeitschriften 
oder einem Seebuch auf, in Verbindung mit dem englischen 
Sklavenhandel und Grausamkeiten an Bord, zu durchsichtigem 
Zweck sogar in „Jesus Christus" umfrisiert — aber Näheres scheint 
nicht bekannt zu sein. Diese Lücke verdient ausgefüllt zu werden. 

') l^ke ro>^3l N3V)^, 3 London 1897 und 1905, 6 Bde. 
2) vrske snci tde l'uclor nsv)^, London 1898. 
») kislory ok we -^clminislrallon ok ttie royal nsvx, London 1898. 
Abkürzungen: '? -- alte Vermessungstonnen; t --- 1000 Irg; lA. lA. --- 

lAariners lAiror. 
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Nachweise über do5 Lchiff 

Von den Senatsakten im Archiv der Hansestadt Lübeck fehlen 
die Jahrgänge, die von dem Schiff etwas hätten vermelden 
können^); aber die Geschichte Lübecks von Becker gibt in Bd. U, 
S. 114, an, daß 1640 ein ungewöhnlich großes Schiff von 700 Last 
an den König von Frankreich verkauft worden sei. Der Kiel sei 
911/2 Ellen lang gewesen, die Breite 19/2 Ellen^). Derart lange 
Schiffe hat es seinerzeit sicher nicht gegeben, vom Ankauf eines 
Lübecker Schiffes ist in der französischen Marineliteratur nichts 
zu finden. Die in der Chronik gegebenen Werte entsprechen 
einem Verhältnis der Länge zur Breite von 4,7:1, während 
seinerzeit 2,5—2,25:1 nicht überschritten wurden. Wenn an 
Stelle der Ellen bei der Länge der Fuß (') und an Stelle der 
Lasten Tonnen eingesetzt werden, passen die Werte eher zuein- 
ander. Offenbar hat sich der Chronist bei den Einheiten versehen 
und wahrscheinlich auch England mit Frankreich verwechselt. Das 
Ganze wäre dann als eine Spur des „Jesus von Lübeck" an- 
zusehen, dessen Abmessungen sich für 700 D nach der auf Bakers«) 
Versuch gegründeten Regel, und einem L: B von 2,6: 1^) auf 
99' Kiellänge und 391/.' --193/^ Ellen für die Breite stellen. 
Es ist anzunehmen, daß der „Jesus" seiner Eignung als Kriegsschiff 
wegen nicht nach dem Verhältniswert der reinen Handelsschiffe 
gebaut war (L: B 1). Diesem hätte die für einen Vier- 
master kaum ausreichende Länge von 91,6' und eine Breite von 
40,7' entsprochen. 

Dem Versagen eigener Quellen steht glücklicherweise der 
Inhalt der erwähnten Werke gegenüber. 

Nach Oppenheim ist das Schiff zuerst am 15. November 1644 
erwähnt, in einer Flottenliste vom 5. Januar 1648 ist es unter 
den Großschiffen aufgeführt mit der Angabe: angekauft, 700 t, 
300 Mann usw. Am 15. August 1646 kämpfte es bei Shoreham 
in der Avantgarde gegen die französische Flotte. Sein Bild 

«) Nach Lübecker Gesetzen mußte der Verkauf eines Schiffes an eine fremde 
Macht vom Senat genehmigt werden. 

°) ^ 2' --- ca. 0,59 m. 
°) Laster Zkipvrißdt unter Elisabeth. 
') Näheres s. unter Schiffsgröße und Vermessung. 
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(s. Bildbeigabe) erscheint 1346 in der für Heinrich VIII. von dem 
Artillerieoffizier Anthony-Anthony angefertigten Schiffsrolle. 
Nach einem in den „l'ransactions ok blavsl -^rcbitects" von 
1927, S. 47, abgedruckten Vertrag von Laird Clowes war es 
eines der vier Schiffe, die Heinrich VIII. zur Verstärkung des 
eigenen Großschiffgeschwaders von den Hansestädten ankaufte^). 
1314 hatte er bereits den Lübecker „Salvator" angekauft, der 
jedoch kurz nachher westlich von Calais scheiterte. In verhältnis- 
mäßig friedlichen Zeiten wurden die Schiffe der Krone an unter- 
nehmende Kaufleute (I^erekant ackventurers) verchartert, damit 
sie ihren „Teer und Talg" selbst verdienten. Das war nichts 
Außergewöhnliches, weil die Kriegsflotten damals hauptsächlich 
aus Handelsschiffen bestanden, die nur nach Bedarf stärker armiert 
wurden. 

Die wertvollsten freilich gab man dazu nicht her, aber der 
„Jesus von Lübeck", früher ein feines Schiff, wurde nach Bericht 
des Marineinspekteurs von 1338 nur zu ca. 600 L bewertet (die 
Kaufkraft des L war etwa das Dreizehnfache der heutigen). Er 
sollte eigentlich als verbraucht verkauft werden, wurde jedoch 
gründlich repariert und noch ein paar Jahre später mit 4000 L 
bewertet. Königin Elisabeth war nach dem Wert der Kriegs- 
schiffe, die sie zu Expeditionen auslieh, am Gewinn beteiligt. 
Ihr Verdienst als Share-Jnhaberin bei den Rachezügen Francis 
Drakes veranlaßte den gestrengen Burgleigh (Maria Stuart!) zu 
der Ermahnung, sie möchte ihr Geld lieber auf honettere Weise 
verdienen (Corbett). 1363 war „Jesus von Lübeck" für zwei 
Jahre an Dudley und Konsorten zu Handelsfahrten nach Guinea 
und Westindien verchartert, wurde aber bereits am 18. Oktober 
1364 von John Hawkyns M dessen zweite Expedition zu dem- 
selben Zweck übernommen und kehrte am 20. September 1363 
zurück. Die Expedition erbrachte 60 "/g Verdienst. Damals be- 
stand die Flotte noch aus vier Schiffen; bei der dritten Expedition, 
die am 2. Oktober 1367 mit „Jesus von Lübeck" als Flaggschiff 
aussegelte, waren es bereits sechs Schiffe und 300 Soldaten 
unter einem Soldatenkapitän. Letztere hatten die Aufgabe, der 

Leider hatte die Seegeltung Lübecks in dem von den meisten Hanse- 
städten abgelehnten Krieg Wullenwevers gegen Schweden und Dänemark eine 
entscheidende Niederlage erlitten. 

Ztschr. d. B- s. L. G. XXX1,1. a 
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tatsächlich für Handelszwecke ausgerüsteten Expedition den neben 
englischen Webwaren aus afrikanischen Negern bestehenden Waren- 
anteil zu verschaffen, und zwar entweder aus dem Hinterlande 
der Sklavenküste oder aus gekaperten portugiesischen Karavellen, 
und außerdem die etwa geschäftsunlustigen Spanier Westindiens 
in geeigneter Weise aufzumuntern. Der Handel mit Fremden 
war nämlich vom spanischen König verboten, und in Vera Cruz 
residierte ein Vizekönig. Die Bürger kamen deshalb nach militäri- 
scher Bedrohung nachts an Bord, um die Negerstlaven zu kaufen. 
In kleineren Plätzen ohne Verteidigungsmöglichkeit waren sie, 
wie Hawkyns in seinem Bericht sagt, „froh und handelten gerne". 

Diese Methode des „aggressiven Handels" wird namentlich 
Spanien gegenüber aus dem Zusammenwirken dreier Faktoren 
in England begreiflich: Das englische Volk war in seinem prote- 
stantischen Feuereifer von Haß gegen die Unmoral der spanischen 
Inquisition erfüllt, die sich in Terror und Bespitzelung austobte, 
und fühlte sich zur Verteidigung der Freiheit des Christenmenschen 
berufen; der Regierung war die Stimmung in politischer Bezie- 
hung sehr angenehm, und der von der Hansezeit her nach Westen 
blickende Kaufmann konnte unter diesen Umständen eine erhöhte 
Aktivität entfalten. Es war der rechte Augenblick für Männer 
vom Schlage John Hawkyns' und Francis Drakes. Hawkyns 
entstammte einem großen Londoner Handelshaus, in dessen 
Zweiggeschäft auf den Kanarischen Inseln er vor seinem Eintritt 
in die englische Marine tätig war. Dort wurde er mit dem portu- 
giesischen Sklavenhandel bekannt und faßte den Plan, ihn auf 
eigene Rechnung zu betreiben. An der, letzten Expedition war 
sein Haus mit 16 000 L beteiligt. 

Hier sei ein Wort über das traurige Kapitel Sklavenhandel 
eingeschaltet. Der Handel mit Negersklaven ist uralt, er wurde 
von nomadisierenden Stämmen der Sahara begonnen, welche 
die Neger an Anwohner des Mittelmeeres verkauften. Infolge- 
dessen traten zunächst die sehr christlichen Portugiesen, dann die 
Spanier in dies Geschäft ein und veranstalteten bis zum 16. Jahr- 
hundert richtige Sklavenmärkte. 

Die Entdeckung Amerikas brachte diesem Handel einen großen 
Aufschwung; Karl V. erteilte 1617 flämischen Schiffern das 
Privileg, jährlich 4000 afrikanische Sklaven auszuführen. Bald 
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wollten sich auch die übrigen Kulturnationen diese Einnahme- 
quelle zunutze machen, wobei auch der „Morian" der kurbranden- 
burgischen Marine nicht fehlte. Erst um 1800 verboten die zivili- 
sierten Staaten zunächst außer Frankreich und der iberischen 
Halbinsel den Handel, während die Araber bis in die Neuzeit 
abscheuliche Menschenraubzüge unternahmen, deren Ertrag in 
Marokko, Tunis, Tripolis und Arabien abgesetzt wurde, soweit 
die bedauernswerten Opfer dann noch lebten. 80—90 o/^ kamen 
unterwegs um; das wäre früher infolge der Kontrolle der Reeder 
unmöglich gewesen. Barbareskenseeräuber, die mit Christen- 
sklaven handelten und die „Ungläubigen" in entsetzlicher Weise 
zu Tode folterten, hat noch im Jahre 1817 der tapfere Lübecker 
Kapitän Schümann auf der Höhe von Lissabon kennengelernt. 

Doch kehren wir zum „Jesus von Lübeck" zurück! Drakes 
Jugend war umdüstert von den religiösen Wirren, in deren Ver- 
lauf sein Vater in ziemlicher Armut auf einem Hulk Unterkunft 
suchen mußte. Er gab dem Knaben Hausunterricht und las ihm 
täglich aus der Bibel vor, aus der er seine Zuversicht schöpfte und 
den Sohn mit Glaubenseifer erfüllte. Im übrigen waren Wasser 
und Schiffe der Tummelplatz des jungen Drakes, bis er eines 
Tages auf dem kleinen Segler eines Freundes mit der Küsten- 
fahrt begann. So wurde der Mann geformt, der als schneidiger 
und umsichtiger Flottenchef, hervorragende Führerpersönlichkeit 
und Mitglied der Baukommission Englands Seeherrschaft be- 
gründete. Seine Ansprachen an Offiziere und Seeleute in kriti- 
schen Augenblicken atmen den Geist unserer Zeit. 

Das gute Lübecker Schiff befand sich also insofern in guter 
Hand. Aber die Fahrt begann nicht glücklich: schon bei Cap 
Finisterre zerstreute ein viertägiger Sturm die Flotte. Der 
„Jesus von Lübeck" wurde derart erschüttert und leck, daß Hawkyns 
umkehrte und aufgeben wollte. (Das Leckspringen war bei großen 
Schiffen dieser Zeit ein bekanntes Leiden, z. B. auch beim „Peter 
von Danzig" und „Adler von Lübeck". Es lag nicht an relativ 
schlechter Bauausführung, sondern an dem seinerzeit zu großen 
Abstand der Spanten, die wahrscheinlich noch nicht durch die 
mit ihnen verbolzten Gegenspanten verstärkt waren. Eine Spant- 
hälfte bestand aus drei bis vier miteinander verlaschten und ver- 
bolzten Krummhölzern; die Verbindung war zu nachgiebig, bevor 

e» 
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sie mit den überlappenden Stücken des Gegenspantes verbolzt 
wurde. Trotzdem leckten hölzerne Schiffe infolge des Arbeitens 
im Seegang noch in späteren Jahrhunderten oft ganz ge- 
fährlich.) 

Nachdem der Sturm sich gelegt hat, finden sich zunächst 
„Judith" und „Engel" wieder an und später auch die anderen. 
Nach Fortsetzung der Reise werden zunächst aus mehreren portu- 
giesischen Karavellen (Drei- bis Viermaster mit vorwiegend 
Lateinsegeln) 150 Neger erbeutet. Bei Elmina ergibt sich durch 
das Angebot eines befreundeten Negerstammes die Gelegenheit, 
durch Einmischung in Stammeskämpfe weitere 400—600 Neger 
zu fangen. Auf der Weiterfahrt nach Süden werden noch sieben 
Karavellen ausgenommen. Nach einer Reise von 55 Tagen er- 
reicht das Geschwader die Insel Dominica; die Fahrtleistung 
ist in Anbetracht der Aufenthalte nicht schlecht. Bei Margerita 
wird geankert und Proviant genommen. Im Anschluß daran 
berichtet Hawkyns nur, daß nach kleinen Differenzen in Rio de la 
Hacha zwei Monate lang die Schiffe getrimmt und gekielholt 
wurden. Das Tagebuch des Kanoniers Hartop erzählt etwas 
mehr von den kleinen Differenzen. Hiernach segelte Hawkyns 
mit „Engel" und „Judith" nach Rio de la Hacha, während „Jesus 
von Lübeck" und die drei übrigen Schiffe unter Drake in Eura?ao 
Proviant nahmen. Da die spanische Obrigkeit in Rio den Handel 
ablehnte, wurden die Festungswerke bombardiert und ein Kurier- 
boot gekapert. Der Schatzmeister ließ sich wider Erwarten durch 
diesen Wink nicht umstimmen, sondern setzte die Stadt in Ver- 
teidigungszustand. Hawkyns ließ darauf die Festungswerke 
stürmen und wartete dann das Weitere ab. In der Tat: nachts 
kamen die Bürger heimlich an Bord und kauften Sklaven. Die 
Fahrt ging sodann längs der Küste nach Santa Marta und anderen 
kleinen Plätzen, wo die Bürger auf die Kunde von Rio hin „gerne 
handelten", wie Hawkyns sagt. In Eartagena aber stieß er auf 
entschiedene Ablehnung; seinem Bericht nach segelte er, um sich 
bezüglich der spanischen Vergeltung in Sän Juan de Uloa möglichst 
reinzuwaschen, ruhig weiter. Hartops Tagebuch berichtet dagegen, 
daß Eartagena bombardiert und eingenommen wurde, nachdem 
sämtliche Einwohner geflüchtet waren. Da somit der zweite Mann 
zum Handeln fehlte, ließ Hawkyns die Magazine aufbrechen und 
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die begehrten Artikel herausnehmen. Als Entgelt hinterließ er 
englische Woll- und Leinenwaren in angemessenem Gegenwert. 

Doch das Unglück schreitet schnell: die Monate August und 
September sind im Golf von Mexiko als Sturmperiode bekannt. 
Hawkyns wollte deshalb durch den Aukatankanal nach England 
zurücksegeln — zu spät, denn bei St. Antonio am Westende von 
Kuba überraschte ihn ein Orkan. Der schon etwas mitgenommene 
„Jesus" leckte wie ein Sieb, das Ruder brach, und ein Teil der 
Aufbauten wurde weggeschlagen. Hawkyns nahm zunächst 
Deckung im Mare Punjo bei Bahai de Ponce de Leon und suchte 
dann an Floridas Küste zwei Monate lang vergeblich nach einem 
geeigneten Reparaturhafen. Dabei geriet er in neuen Sturm, 
dazu ging auch der erschöpften Mannschaft auf den erschütterten 
Schissen der Proviant aus. Es gab für Hawkyns keinen anderen 
Ausweg mehr, als in die Höhle des Löwen zu segeln, nämlich in 
die Bai von Vera Cruz, von wo aus die Silberschiffe nach Spanien 
segeln. Am 16. September 1668 lief er in Sän Juan ein mit der 
schwachen Hoffnung, daß die Bescheinigungen der spanischen Be- 
hörden von Burburato und Rio de la Hacha über die „Ehrbarkeit 
seines Handels" während der vorhergegangenen Reise ihm nützlich 
sein würden. Im Hafen findet er eine Silberflotte klar zum 
Auslaufen. Die Spanier hatten die ankommenden Engländer 
für die erwarteten Konvoischiffe gehalten und waren über ihren 
Irrtum entsetzt — man hatte auch hier schon gehört. Die Vor- 
inselbatterie war von ihnen nicht besetzt worden, infolgedessen 
holte Hawkyns das Versäumte zu seiner eigenen Sicherheit nach 
und schickte Boten zum Statthalter mit der Versicherung seiner 
friedlichen Absichten und mit der Bitte um Unterstützung bei der 
Ausbesserung und Verproviantierung seiner Schiffe. Höhere Ge- 
walt hätte ihn zum Anlaufen eines Nothafens gezwungen. Die 
Antwort läßt lange auf sich warten und am nächsten Morgen 
stehen zur Überraschung der Engländer neue Segel vor der Hafen- 
einfahrt — die wohlarmierten spanischen Konvoischiffe mit dem 
Vizekönig von Don Martin Henriquez an Bord. Das ist der 
Änfang vom Ende. Hawkyns teilt mit, daß er drinnen sei und 
sie zu seiner eigenen Sicherheit leider nicht hereinlassen könne. 
Ein langes Parlamentieren hebt an wegen der gemeinsamen 
Hafenbenutzung. Die spanische Flotte ist auch in Notlage, well 
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Wieder Sturm erwartet wird, der ihr sicheres Zerschellen an der 
Küste bedeutet hätte. Hawkyns kann Bedingungen durchdrücken, 
die er für ausreichend hält, und die Spanier fahren ein. Der 
Hafen ist ein kurzer schmaler Meeresarm, so schmal, daß die Schiffe 
mit dem Vorderkastell über den Kai ragen, um die Heckanker 
ordentlich auslegen zu können, und so kurz, daß beide Flotten 
fast Bord an Bord liegen müssen. Die Engländer allein hatten 
mehr Luft; teils dieserhalb, teils aus besonderem Grunde schieben 
sich die Spanier einzeln zwischen die englischen Schiffe. Wieder 
gehen englische Unterhändler zum Vizekönig mit Protesten und 
Wünschen. Sie haben insofern Erfolg, als die Flotten in zwei 
Lager getrennt werden, aber der Zwischenraum beträgt nur 16 
bis 18 m. Im übrigen aber gehen verdächtige Vorbereitungen 
der Spanier ungestört weiter. Ihr Flügelschisf war ein großer 
Hulk von 800—900 t, in dessen Wände Pforten eingeschnitten 
werden. Ihm gegenüber lag „Minion", dann „Jesus". Eines 
Morgens finden die Engländer ihre Heckankertaue belegt. Wieder 
Proteste und Gesuche, aber ohne Abhilfe; — der Vizekönig war 
im Bilde. Dicke Luft ist ein recht schwächlicher Ausdruck für dies 
Sitzen auf dem Pulverfaß mit den sicheren Anzeichen dafür, 
daß der unheimliche Ring sich schon geschlossen hat. Hawkyns 
versucht, mit dem spanischen Admiral freundliche Tuchfühlung 
zu halten, und lädt ihn in seinem Salon auf dem „Jesus" zu 
Tisch — aber der große Schlag der Spanier war inzwischen 
fertig organisiert. Es gab am gleichen Tage eine merkwürdige 
Verbrüderung zwischen Spaniern und englischen Seeleuten und 
Soldaten, die Landurlaub hatten; die englischen Gäste werden 
möglichst einzeln bis zum Mützenband mit Wein gefüllt. Was 
da kommen soll, ist leicht zu erraten, aber die Auslösung ist eines 
Seeräuberromans würdig: der Spanier kommt, man sitzt bei 
Tisch. Bei dem Steward bedurfte es wohl keiner besonderen 
Instruktion mehr, und wie er den Gast wieder beobachtet, fällt 
sein Blick auf das Dolchheft im Armelaufschlag. Er schreit auf, 
Hawkyns springt auf die Füße, um den Spanier in Eisen legen 
zu lassen, der aber winkt mit der Serviette aus dem Fenster, 
von seinem Schiff ertönt ein Trompetensignal, und die Hölle 
bricht los. Von den Seeleuten an Land kommt keiner zurück, 
nur der Kanonier Hartop. — Das war am 23. September 1668. 
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In der Hitze des Artilleriekampfes auf weniger als 20 m Ent- 
fernung in dem engen Hafen von Sän Juan de Uloa wurde der 
„Jesus von Lübeck" mit zerschossener Takelage als Kugelfang vor die 
Schiffe seiner Flottille gelegt. 250 Nfeuerte er aus seinen schweren, 
aber sehr langsamen Batteriegeschützen außer einem Geschoß- 
hagel aus den schnellfeuernden Fowlern und Barsen und hatte 
mit seinem Nachbarn „Minion" zusammen die spanischen Schiffs- 
geschütze in einer Stunde zum Schweigen bringen können. Das 
spanische Admiralschiff hatte nach Bericht des am Ankertau auf- 
geenterten Kanoniers Hartop in einer halben Stunde 60 Löcher 
im Rumpf. Es wäre vielleicht noch leidlich abgegangen, wenn 
nicht in diesem Augenblick die vorher von den Engländern besetzte, 
von den Spaniern aber zurückeroberte Vorinselbatterie ein ver- 
nichtendes Feuer auf die englischen Schiffe eröffnet hätte, dem 
„Engel", ,Swallow" und „William and John" zum Opfer fielen. 
Die Engländer kämpften verzweifelt, auf den Decks von „Jesus" 
und „Minion" wogte der Enterkampf hin und her. Da kommen 
zwei spanische Brander, „Minion" gelingt es, Segel zu setzen und 
hinauszukommen, aber der Versuch, den „Jesus" über den Achter- 
steven abzuschleppen, muß aufgegeben werden. Er fällt mit 
seiner wertvollen Ladung und reichen Expeditionskasse in die 
Hände der Spanier. Hawkyns kann noch vom „Jesus" auf 
„Minion" überspringen, die mit „Judith" und einem Beiboot 
entkommt. Das ist der Schlußakt einer Handlung, deren Folgen 
nach dem Racheschwur Francis Drakes, des Kommandanten der 
„Judith", in der Tragödie der Armada-Niederlage gipfeln. 

Nur wenige Mann der Besatzung des „Jesus" werden im 
Beiboot von der „Judith" in Schlepp genommen, die übrigen 
werden von den Spaniern niedergemacht. Die Hälfte der Ent- 
kommenen erwartet ein fast noch schlimmeres Los: auf den 
nicht verproviantierten und mit Mannschaften überladenen 
Schiffen gesellt sich zur Hungersnot die Schiffsseuche. Hundert 
Mann läßt Hawkyns auf ihre flehentliche Bitte bei Tampico 
an Land setzen; die Hälfte der an Bord Gebliebenen kommt an 
Hunger und Skorbut um^). Die bei Tampico Gelandeten werden 

') Der Marine- und Expeditionsdienst war fast bis zur Mitte des 17. Jahr- 
hunderts ein fünfzigprozentiges Todesurteil für die Teilnehmer. Die sanitären, 
Bekleidungs- und Lohnverhältnisse waren jahrzehntelang ungeheuerlich. 
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alsbald gefangen und der grausamsten Inquisition unterworfen. 
Nur zwei kommen nach England zurück, D. Ingram und Miles 
Philips. Ihre Leidensgeschichte löst in England einen Aufschrei 
aus, der Drake die Durchführung seiner Rachezüge gegen alles 
spanische Eigentum und Leben erleichtert, bei denen er seine 
Fähigkeiten zu Lande und zu Wasser voll entfaltet. Königin 
Elisabeth erwies sich als gute diplomatische Sekundantin. 

Es ist etwas Merkwürdiges um den „Jesus von Lübeck", 
sein Andenken lebt nicht nur in den bösen Folgen des spanischen 
Werfalls von Sän Juan fort. Etwa 193S^o) wurde von einer 
Schiffsforscherin, Frau Zelie Nuttal, in Mexiko ein Dokument 
über das Schiff aufgefunden, welches jahrhundetelang imFamilien- 
besitz aufbewahrt worden war; — die Urkunde des Staatsnotars 
von Vera Cruz, der am 28. September 1868 unter Zeugen- 
gegenwart auf dem Schiff eine Bestandsaufnahme machte. Eine 
Abschrift davon hatte der Admiral Juan de Hubilla mit einem 
Bericht vom 16. Dezember 1568 Philipp H. übergeben; sie 
scheint aber inzwischen verlorengegangen zu sein. Frau Nuttal 
hat Professor Callender, Mitglied der englischen Forschungs- 
gesellschaft, eine Übersetzung des Dokuments gesandt. Von dort 
erfolgte 1936 auf Veranlassung des Marinemuseums eine 
Veröffentlichung über die Bestückung des Schiffes. Angaben 
über das Schiff selbst sind leider nicht darin enthalten, wie Professor 
Callender mir auf Anfrage mitteilte. In dem Dokument ist der 
Standort der Geschütze auf den einzelnen Decks aufgeführt, fast 
durchweg mit Angaben über Gewicht, Lafette, Inschriften usw. 
Die richtige Deutung altspanischer Bezeichnungen und die für 
die damalige Zeit charakteristischen Ungleichmäßigkeiten in Kaliber 
und Gewicht innerhalb einer Geschützklasse haben die Identifizie- 
rung der Geschütze nicht leicht gemacht. Sie sind bis auf gekaperte 
portugiesische Falcons englischen Ursprungs. Insgesamt waren 
61 Stück vorhanden; die im letzten Abschnitt ausführlich be- 
handelt werden. Die Artillerie ist nach Zahl und Gewicht im 
Vergleich zu Kriegsschiffen schwach. Trotzdem haben die in den 
Aufbauten aufgestellten Geschütze das Schiff bei schwerer See 
nach Hawkyns Bericht sehr angestrengt; sie wurden deshalb zum 

'") s. A/i3rinei'8 Ai^irror Jahrgang 22. 
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Teil als Ballast im Raum gefahren, so daß mehrere Pforten leer 
blieben. Die Bestückung stimmt mit der von Hawkyns bei der 
Charterung in London unterzeichneten Liste gut, wenn auch nicht 
völlig überein. Die Geschütze wurden in Westindien verstreut, 
Drake ist selbst später einigen begegnet. 

Das zerschossene Schiff hat noch viele Erwägungen über 
seine Weiterverwendung verursacht"), wie aus einem später auf- 
gefundenen Bericht des Kapitän-Generals Francesco de Luxan 
und des Vizeadmirals Juan de Hubilla an Philipp II. hervor- 
geht. Zunächst wurde eine Auktion angesetzt, die kein Gebot 
brachte. Bei einer zweiten wurden für „Jesus" 300, für eine 
Karavelle 200 Dukaten geboten. Das war dem Vizekönig zu 
wenig. Er ließ deshalb von: Chefpiloten A. Sanchez und dem 
Master Christoval Sanchez einen Kostenanschlag für die Wiedex- 
herstellung aufstellen. Diese schätzten das Schiff auf 600 t; da 
es leck und stark demoliert war, schlugen sie die gründliche Aus- 
besserung und Auftakelung auf 4000 Dukaten an. Diese Aus- 
gabe glaubte der Vizekönig nicht verantworten zu können und 
setzte eine neue Auktion an. Hierbei wurde am 1. Oktober 1568 
der „Jesus von Lübeck" für 300 Dukaten zugeschlagen, drei weitere 
Schiffe für 200—400 Dukaten. Hierauf erschien aber ein Schiffs- 
kapitän Ras. Boguin und erklärte, daß der König durch den zu 
billigen Verkauf des Flaggschiffes geschädigt sei; die Fristen seien 
auch zu kurz gewesen. 

Infolgedessen wurde nun im „Haus der Lügen" noch eine 
Auktion angesetzt und durch mehrfaches Ausrufen bekanntge- 
geben. Hier erfolgte der Zuschlag für 601 Dukaten. 

Der Kampfbericht Hubillas bestätigt im ganzen den von 
Hawkyns erstatteten Bericht mit dem Zusatz, es sei sein bisher 
schwerster Kampf gewesen; nur die rechtzeitige Ansehung von 
Brandern hätte die eigene schwerbeladene Flotte gerettet. Er 
schätzt das Schiff auf 700 t und empfahl Überführung nach Spanien, 
jedoch nur mit den gußeisernen Geschützen, und die Weiterver- 
wendung als Flaggschiff in der Westindienfahrt. Hierbei könnte 
es mindestens zehn Schiffe decken und deshalb die Konvoykosten 
senken. Hubilla beklagt die Verschleuderung des Schiffes für einen 

") s. ülgriners ^irwr Jahrgang 23. 
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Betrag, den schon die Ankertrossen wert waren; die Admirale 
hätten aber nichts zu sagen gehabt. Seine weiteren Aussührungen 
beschuldigen den Vizekönig und örtliche Machthaber der Korrup- 
tion und des Raubes der mit 20 000 Golddnkaten gefüllten 
Schissskasse und der aus Leinen, Tuchen, Edelmetall und 50 Skla- 
ven bestehenden Ladung. Recht interessante Einblicke in das 
spanische Flottenwesen geben auch die Empsehlungen am Schluß 
des Berichtes. Da heißt es: Die hierher beorderten Generale 
und Admirale sollten lieber nicht sern von ihren Schissen in der 
Stadt Mexiko herumbummeln, denn dann verschwänden auch 
die Besatzungen. Flaggschisfe sollten keine Ladung sühren, well 
die Admirale dann nur an ihre Ladung dächten. An Stelle der 
kleinen, d. h. nur bis zu 300 t messenden Schisse müßten solche 
von mindestens 600 t verwendet werden, aber die verantwort- 
lichen Persönlichkeiten suchten aus einem 300-t-Schifs dasselbe 
herauszuwirtschasten wie aus einem 600-Tonner. Die Inbrand- 
setzung seines Schisses sei nur dem Umstände zu verdanken, daß 
der Vizekönig seine Besatzung sür andere Zwecke abkommandiert 
hätte. 

Das eigenartige Schiss und seine Geschichte sind schon eine 
Rekonstruktion wert, um so mehr, als es aus der Welt nur die 
Rekonstruktion eines Vorläusers im Edinburger Museum gibt 
(den „Great Michael", ca. 1506, alsbald aus See gekentert). Die 
Unterlagen sind, wie im solgenden dargelegt wird, ausreichend. 

Nekonstruktion5-Vnteclagen 

Die Flottenliste des Artillerieosfiziers Anthony, aus der das 
Bild stammt, hat amtlichen Charakter. Es sällt zwar aus, daß 
die Darstellungen des „Jesus", „Struse von Danzig", „Morian" 
und „Minion" sich trotz recht verschiedener Größen der Schisse 
völlig gleichen. Sie sind, wie L. Clowes in einem Vertrag auf 
der Sommertagung der In8titution ok dlaval ^rctiitects^^), einer 
Parelle unserer Schiffbautechnischen Gesellschaft, ausführt, ziem- 
lich roh und konventionell und sind deshalb nicht als Einzelporträts, 
sondern als Typdarstellung aufzufassen. Das sagt auch Mr. 

l'i'snssctions ok nsvsl -^rckitecls 1927. 
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H. Brindley, dem ich für Ausdeutung des Photos an Hand des 
farbigen Originals zu Dank verpflichtet bin. Anthony sei be- 
züglich des Schiffskörpers ausreichend sachverständig. Das ist 
auch von ihm und Dr. Tanner 1914 in einem erläuterten Katalog 
der Pepys-Sammlung ausgesprochen, zu der die Bilder gehören. 

Der Typ an sich ist völlig geklärt durch eine Reihe vonein- 
ander unabhängiger Darstellungen, insbesondere drei sorgfältige 
Zeichnungen von P. Brueghel, — die in Morton-Nance abge- 
bildete Karacke von 1550, den „Fall des Ikarus" und ein flämisches 
Kriegsschiff; ferner durch Reproduktionen von Fresken aus 
dänischen Kirchen in Voldby und Udbyneder aus der Zeit Chri- 
stians des II. (1513—23), die ich im Kronborg-Museum sah, 
ein Danziger Kirchenbild, welches von Professor O. Lienau 
zeichnerisch geklärt ist^b), eine Ziegelritzung auf einem Stein des 
früheren Karmeliter-Klosters in Helsingör^^), ein Schiff auf einem 
Plan von Calais (ca. 1540) und einem Titelblatt von l^e- 
Aiment kor tbe 8ea" aus der Elisabethzeit, die beide sorgfältig 
gezeichnet sind, eine Illustration aus einem Brevier Karls V. 
und eine der hervorragenden Zeichnungen des Chefpiloten Le 
Testu aus Le Havre, um 1552. Es handelt sich um die bis dahin 
für Großschiffe vorherrschende, gerade aussterbende Karacke nord- 
europäischer Prägung, die vom baulich günstigeren Gallionsschiff 
abgelöst wurde. 

Aus dem Anthony-Bild ist zu entnehmen, daß das Schiff 
über einer deckshohen Bugerhöhung ein einstöckiges überhängen- 
des Vorderkastell mit verkürztem zweiten Geschoß hinter dem Mast 
und ein zweistöckiges Achterkastell ohne Überhang und Poop 
hatte. Über den Decks ist das bekannte Dachsparrenwerk ge- 
zeichnet, welches Leder- oder Stoffdecken zum Schutz gegen 
herunterfallende Geschosse oder Takelageteile trug. Die Ge- 
schütze sind in dem zeitgemäß großen Abstand voneinander auf- 
gestellt, die Kastellquerwände sind mit den in das Mittelschiff 
gerichteten Hagelstücken bewehrt. Die schwersten Geschütze stan- 
den achteraus. Aus der stark verzeichneten Takelage ist als einzig 
nutzbar die Anordnung von vier Masten zu entnehmen. Die 

Festschrift zur 7(X1-Jahr-Feier Danzigs. 
Forschungen und Fortschritte Nr. 35/36, Jahrg. 1937. 
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Außenwände tragen Berghölzer und kurze senkrechte Fender- 
hölzer, in den Fensterreihen bedeutet ein dicker oder dünner 
Pinselstrich die der Tiese entsprechende Schattierung. An der 
Oberkante des Achterkastells besindet sich ein farbiger Zierstreifen, 
darunter schiefgestellte grüne Vierecke; letztere auch mittschiffs 
und am Vorderkastell. Die Heckwand ist mit runden Flecken in 
Rot verziert, in Höhe des Oberdecks läuft um das ganze Schiff 
ein Goldband. Die übrigen Holzflächen sind Naturfarben, nur mit 
Harpoise — einer Harzmischung — überzogen. Die Streifung 
der Kastellwände soll Klinkerplanken bezeichnen. Die dicken 
Schrägstriche am Bug dürften nur als Schattierung aufzufassen 
sein, denn Brueghel zeigt deutlich, daß die Bugerhöhung solide 
kravel beplankt ist, weil die dort liegenden Ankerklüsen eine aus- 
reichende Festigkeit der Buggegend erfordern. Bei den kleineren 
Karacken war der dreieckige Zwischenraum zwischen dem hochauf- 
laufenden Bug und dem flachen Kastellboden, der über dem 
Stevenkopf lag, nur mit Klinkerverschalung abgedichtet. Hier 
ist die Wandlung klar zu verfolgen. Die einmastigen Koggen 
— kurz, breit und hoch gewordene Wikingschiffe — erhielten 
Kastelle, die zunächst auf einem offenen Pfostengestell ruhten, 
um den hochauflaufenden Bug zu überragen. Dieses wurde 
bald mit gotischen Bögen etwas ausgefüllt, sodann wurde 
der Kastellboden vorn besser mit dem dort abgeplatteten 
Bug verbunden, wobei es einige Varianten gab. Schließlich 
wurde der Zwischenraum ganz abgedichtet. Das geschah vorn 
mit senkrecht oder schräg gestellten Brettern, weil sich auf diese 
Weise die Verbindung zwischen der Bugrundung und dem gerad- 
linigen, hinten ein- und vorne ausfallenden Kastellboden leicht 
herstellen ließ. Die Klüsen lagen in dem festen Bug darunter. 
Die Bugerhöhung entsprang aus dem Bestreben, das Vorder- 
kastell möglichst hoch zu legen, um den Gegner damit zu überfahren 
und die Entermannschaft durch eine Bodenklappe auf sein Deck zu 
schicken. Auf dem Original sind ferner breitköpfige Nägel zum 
Schutz der Außenhaut angedeutet, die weder Brueghel noch die 
anderen Darstellungen zeigen. 

Die Rekonstruktionsaufgabe liegt in diesem Falle ganz anders 
als beim „Adler". Dort waren alle Hauptmaße gegeben ein- 
schließlich der Takelage und Bewaffnung; es kam deshalb nur auf 
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die Nachprüfung ihrer Zuverlässigkeit an. Hier liegt außer dem 
Bild nur die auch aus 8an ^uan äe llloa bestätigte Größen- 
angabe und der Nachweis der Bestückung vor. Aber auch damit 
läßt sich mit Hilfe der bisherigen Ergebnisse der Schif-fsforschung 
eine bis auf Einzelheiten und Äußerlichkeiten von geringerer Be- 
deutung stichhaltige Rekonstruktion durchführen. 

Sestimmung der LckWgcöße 

nach dem kistocischen Vecmessungzvecfadcen 

Der Ausgangspunkt sind die aus der Schiffsgröße mit guter 
Sicherheit abzuleitenden Hauptmaße. Da von Lübecker oder 
hansischen Vermessungsverfahren nichts bekannt ist, muß der Ent- 
wurf auf das englische Verfahren gegründet werden, auf welches 
sich tatsächlich auch alles bisher über Tonnage Geschriebene stützt. 
Die Vermessung^°) bezieht sich auf den Raum unter dem unter- 
sten und stärksten Deck bis Oberkante Kiel^^), die Kiellänge ohne 
Stevenanlauf und die größte Breite auf Außenkante Spanten. 
Dabei ist vorausgesetzt, daß das unterste Deck in der Ebene der 
größten Breite und diese wiederum in der Schwimmebene 
liegt^^). Darin liegt eine Unsicherheit, die auch bei Charterung 
oder Ablohnung von Schiffen für Kriegszwecke immer zu 
Streitigkeiten und Unstimmigkeiten in Flottenlisten führte. 
Schiffe, die von der Regierung requiriert und nach Tonnen be- 
zahlt wurden, waren plötzlich dicker als bei umgekehrter Jnter- 
essenlage. Es haben sich vor und nach 1600 mehrere Kommissionen 

^°) s. Holmes „^ncient 3ncl moäern 8liip8", Corbett u. Oppenheim. 
Das sogen. „Hol". 
Letztere sollte nach altem Erfahrungssatz der Stabilität wegen „in der 

Stärke des Schiffes" (seiner größten Breite) liegen. Die Schiffswand war in 
der Gegend früher sehr wenig, seit etwa 1580 aber stark ausgewölbt, die größte 
Breite also der Höhe nach schärfer abgegrenzt als früher (notfalls mußte damals 
ein dicker Holzgürtel nachhelfen, s. w. u.). Auch Witsen sagt über die Lage des 
Raumdecks (Erstes oder Hauptdeck, „unter dem die Ladung liegt") das gleiche. 
Er veranschaulicht dies sehr deutlich mit der Zeichnung eines Hauptspantes nach 
französischer Quelle, welches mit der Kante des Oberdecks und dem mittleren 
Teil der Schiffswand auf einem umschriebenen Kreis liegt. Das Raumdeck 
liegt im Durchmesser. Hiernach ist das Hol offenbar gleichbedeutend mit dem 
normalen Tiefgang. 
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mit der Vermessung beschäftigt, denn die Eigner der Handels- 
schiffe, die auch über dem Raumdeck Ladung führten^^) und 
zwecks besserer Ausnutzung tiefer weggeladen wurden^^), fühlten 
sich durch die Vermessung nach den Regeln der Flottenschiffe 
benachteiligt. Unter dem Einfluß der Interessengegensätze änder- 
ten sich wiederholt die Vermessungspunkte und Berechnungs- 
arten, ohne daß eine von ihnen zur bindenden Norm erhoben 
wäre. Die Folge davon war neben Verwirrung und Unsicherheit 
auch der Bau anormaler Schiffe, die nur bei der Vermessung 
gut abschnitten. Also auch insofern: alles schon dagewesen! Den 
ersten Versuch zu einer festen Regelung machte nach den eingangs 
aufgeführten Werken der nach Pett berühmteste englische Schiffs- 
konstrukteur aus der Elisabethzeit, Mr. Baker, von dem einige 
sehr sauber kolorierte Zeichnungen noch erhalten und zum Teil 
bei G. Carr-Laughton^") abgebildet sind. Baker machte einen 
praktischen Versuch mit einem Londoner Schiff „Ascension" von 
normalen Proportionen^^) und stellte fest, wieviel Weintonnen 
von 252 Gallonen oder 40,3 cb'^^), mit Faßholz —42 cd' — 
1189 KZ bei bester Stauung im Raum untergebracht werden 
können. Dabei stellte sich heraus, daß der Gesamtraumbedarf 
infolge der unvermeidlichen Hohlräume 30 "X, höher lag. Dieser 
wurde mit Tunnage bezeichnet. Es ist nun oft nicht zu erkennen, 
ob es sich um das reine Gewicht Cron8 burcken) oder Tunnage 
handelt, aber L. Clowes sagt, daß zu Elisabeths Zeit und früher 
Ton8 kurcken gemeint waren. 

Das ist auch nach der Entstehung der Vermessung einleuchtend, 
und wenn im hansischen Schiffbau Lästigkeit angegeben wurde, 
so war darunter zu verstehen, daß das' Schiff die Last tragen 
konnte und der Raum das Fassungsvermögen besaß, welches zur 
Aufnahme der bestimmten Kornlasten von 3,3 cbm Raumbedarf 
je Last von 40 Ztr. erforderlich war. Eine Berechnungsformel 

Die wertvolleren, besonders schonungsbedürftigen Waren. 
Was bei dem hohen Freibord auch unbedenklich war. 

^°) „Oia 8liip8 tißure tieacl8 anci 8tern8" <in der Bücherei des Archivs der 
Hansestadt Lübeck). 

54 X 24 X 12, als kleines Frachtschiff — 2s^ 6. 
Gemäß Parlamentsakte von 1416. 
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hat Baker nicht gegeben, vielmehr sollten andere Schiffe hiernach 
proportional abgeleitet werden. Die sehr einfache Formel wurde 

von späteren Bearbeitern ermittelt. Sie lautet: 

später wurde der Divisor 96 für richtiger befunden. Damit er- 
geben sich für den „Jesus von Lübeck" beiL: B: Hol ^ 2,5:1:0,45 
die Maße 99 x 39,6 x 17,8harmonieren mit denen von 
„Der Triumph" von 1561 100 x 40 X 19 für 760 ?, und eines 
von Oppenheim angeführten Schiffes von 100 x 40 x 18 für 
740 D. 

Da bei Nachrechnung der Raum sich als etwas zu groß er- 
wies, habe ich das Deck einen halben Fuß tiefer gelegt. Die Länge 
in der Schwimmebene und über Oberdeck wird etwa 40 Fuß 
größer als die Kiellänge infolge des starken Ausfalls des Vor- 
stevens, der nach Witsens Beschreibung des Schiffbaues um 1520 
gleich seiner Höhe oder V« davon sein soll, oder gleich V3 der 
Kiellänge, während der Hintersteven nach seiner Zeichnung etwa 

Vs seiner Höhe ausfällt. L: B wird also in Wirklichkeit ca. 3,5:1. 

ifocmung de5 §ckiff5köcpec5 

Nach den Bildunterlagen fällt der Steven oben etwas zurück; 
die Schrägkonturen zeigen eine rundliche Form. Eine Frage 
von besonderer Bedeutung ist der Völligkeitsgrad der Schiffs- 
form, d. h.: welchen Anteil eines genau herumpassenden 
rechteckigen Kastens füllt der eingetauchte Teil des Schiffes 
aus bzw. waren die Formen sehr plump oder schnittiger? Witsen 
läßt in seiner Beschreibung verschiedene Möglichkeiten offen, 
Schiffsbilder ebenfalls; von vorne gesehen scheint der Bug 
manchmal ganz stumpf oder kugelig zu sein. Hier ist aber zu be- 
denken, daß gerade bei Schiffsformen perspektivische Einflüsse 
in dieser Richtung sehr irreführen und deswegen mit Vorsicht zu 
behandeln sind. Zuverlässiger sind Seitenansichten von Schiffen, 
in denen ein fähiger und sachkundiger Künstler die schlankere oder 

Das Hol war nach Witsen bis ^/, 6 — 0,4—0,445, nach Oppenheim 
0,4—0,46, die unteren Werte gehören zu schlankeren Schissen. 
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plumpere Form sehr wohl zum Ausdruck bringen kann. Es ist 
nun Sache des geübten Auges, den Wert von Darstellungen in 
dieser Beziehung richtig einzuschätzen. Um so größere Bedeutung 
gewinnt deshalb das berühmte katalanische Kravelmodell^^) von 
etwa 1450, welches ein nur etwa 80 t großes Schiff im Maß- 
stab 1:16 darstellt. Es ist für l Z4 Jahrhunderte das einzige noch 
erhaltene Modell. Seine äußerste Gedrungenheit (L: B —2:1) 
ließe sehr völlige Enden vermuten, aber das offenbar von sehr 
sachkundiger und sogar in allen Jnnenteilen naturgetreu erbaute 
Schiffchen hat ein gut verlaufendes Vorschiff. Dieses und das 
oben reichlich dicke Hinterschiff haben eine auffallende Ähnlich- 
keit mit den Danziger Siegeln und einem anerkannten guten 
Typbild von Reixach (einem Altarbild von 1448); ferner einem 
Stich von Reuwich^b)^ in Beobachtungsgabe und Sorgfalt 
Brueghel wohl an die Seite zu stellen ist. Mäßige Völligkeit 
zeigt auch das von Paris^«) abgebildete venezianische Modell 
aus dem 16. Jahrhundert. Witsens Spanten- und Aufriß in 
feiner Beschreibung des Schiffbaues um 1520 läßt bei aller 
Laienhaftigkeit doch erkennen, daß er eine normal, d. h. ohne 
besondere Modellierung verlaufende Form gemeint hat und 
keinswegs etwa die über Wasser stumpfe Form der Fleuten oder 
Galioten, deren Bugspanten dann scharf 8-förmig gebogen fein 
müssen. 

Diese Formen wurden erst gegen Ende des Jahrhunderts 
in Verbindung mit einem viel schlankeren Schiffskörper entwickelt 
zwecks Ersparnis an Mannschaftskosten und Hafenabgaben oder 
Sundzoll, die nach Länge und Breite des Decks berechnet wurden. 
Sie lassen sich weder baulich noch segletisch mit dem kurzen ge- 
drungenen Körper der Schiffe der ersten Hälfte des Jahrhunderts 
vereinbaren. Die Formung des „Jesus von Lübeck" ist deshalb 
bis auf die obere Buggegend der des „Adler" ähnlich, desgleichen 
das Hauptspant der gleichen Bedingungen wegen; die Einziehung 
oben soll nach Witsen nur 2°// für 50' Breite betragen haben. 
Das sieht auch bei allen zeitgenössischen nordeuropäischen Schiffen 

Besprochen in iVi. 17/329 und 15/214 fs. 
Aus Breydenbachs Reise nach Jerusalem 1493. 

-«) Bd. 5, Nr. 245. 
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Das Modell des „Jesus von Mbeck" 

(Die Wappenschilde auf dem Achterkastell sind hinfällig geworden- 

Erbauer Tipl.-Jng. Reinhardt ges. Urheberrechte vorbehalten 



oben: Zä-iffsform im Gerippe 
unten: Tas Holzwerk des Hinterschisses 
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Das Modell des „Jesus von Lübeck" 

Erbauer Dipl.-Jng. Reinhardt ges.'Urheberrcchte vorbehalten 
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so aus. Der Boden soll nach Witsen auf ^ bis ^/g der Breite 
flach sein. 

über den Verlauf der Schiffslinien lassen sich auch aus dem 
Bauvorgang Schlüsse ziehen: die Anfertigung eines Spanten- 
risses mit Zirkelschlägen nach einer bestimmten Schneidung^^) 
dürfte erst gegen Ende des Jahrhunderts aufgekommen sein, und 
da nur mit Hilfe der danach gebauten 12—16 Richtspanten eine 
willkürliche Formung des Körpers möglich war, können die Quer- 
spanten früher nur in ein Hilfsgerippe von Senken eingepaßt 
worden sein, welche in der Art von einzelnen Planken an Steven, 
Spiegel, Hauptspant und vielleicht auch schon sogenannte 
Balancespanten^b) angelegt wurden. Dabei kann nur eine eben- 

mäßig verlaufende Wölbung des Schiffskörpers ohne paralleles 
Mittelschiff herauskommen. Die Spanten zwischen den Richt- 
spanten wurden noch lange in dieser Weise geformt. 

Für die Richtigkeit der gewählten Völligkeit spricht die Be- 
rechnung der Verdrängung, die auf Außenkante der Spanten 
1689 cbm ergibt, wenn das Raurndeck mitschiffs in der Schwimm- 
ebene liegt. 

Die Beplankung verdrängt einschließlich Totholz und Kiel 
etwa 70 cbm, zusammen also — 1659 cbm —1700 t. Das 
Schiffsgewicht beträgt mit der betriebsfertigen Ausrüstung und 
einer Ladung von 700 Faß Wein ohne Mannschaft, Proviant 
und Artillerie 1708 t. Sollte die Verdrängung der Beplankung 
als Reserve zu behandeln sein, so müßte die Eintauchung 0,17 m 
mehr betragen. Kriegsmäßige Bewaffnung, Besatzung, Proviant 
und etwaiger Ballast müssen auf Kosten der sonstigen Fracht 
gehen oder als Zuladung gefahren werden, wie es wahrschein- 
lich auch geschah (s. unter Vermessung!). Zur Rechtfertigung 
dieses Standpunktes sei außer dem Hinweis auf Sinn und Vor- 
aussetzungen der Vermessung noch folgendes angeführt. 

Eine Hilfskurve, welche für die Einziehung der Spanten nach dem 
Kiel zu maßgebend ist. Je höher sie liegt, desto schärfer (schnittiger) ist das 
Schiff. 

Ban Uk: Flächengleiche Spanten zur Wahrung der Gleichlastigkeit, 
eins auf dem Borderende des Kiels, das andere gleich weit hinter der Mitte 
des Schisses. 

Ztschr. d. B. f. L. G. XXX I, 1. 7 
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Entwurf, Getcieb und Äualitüt der Lckisfe 

Die alten Schiffbauer arbeiteten nur mit der Geräumigkeit 
und proportionierten die zu einer bestimmten Geräumigkeit ge- 
hörenden Abmeffungen nach einem ähnlichen Schiff in der 
Hoffnung, daß der Neubau dann mit feinem Raumdeck auch richtig 
zu Waffer liegen würde. Escalante de Mendoza fchrieb 1671, 
daß von allen Nationen viel darüber geklagt würde, daß die 
Baumeister nach eigenem Gutdünken und ohne rechtes Maß und 
Ausrechnung arbeiteten^»). Genügte die Tragkraft nicht, fo konnte 
das Schiff allerdings unbedenklich bis 1' tiefer gehen, was 
in leichteren Fällen zum Ausgleich genügt haben dürfte. Die 
Reeder beluden fowiefo ihre Schiffe in dem Bestreben, fie mög- 
lichst auszunutzen, fehr willkürlich»»), bis die Behörden zur Ver- 
hütung von Schiffbruch eingriffen. So begrenzte der Hanfetag 
1412 in Lübeck den Tiefgang für Schiffe von hundert Last Hering 
oder achtzig Last Roggen auf 3,6 m»^) und in Venedig gab es 
befondere Hafenbeamte, die eine Lademarke anbrachten. Der 
Hafenkapitän konnte Strafen vom doppelten Wert der Über- 
ladung verhängen. Schiffe von 200 1 und mehr durften in den 
ersten fünf Lebensjahren 2Z4' tiefer laden, fpäter weniger»»). 

Der Flottenkontroller W. Borough empfahl 1592 die Be- 
rechnung der Tragkraft bis zur gewöhnlichen Lademarke, die 
10 °/o mehr ergab; letztere hat alfo über dem Raumdeck gelegen»»). 

Nach Vorstehendem fetzte fich die Beladung der Schiffe 
zufammen aus einer beftimmten Ladungsmenge, für welche fie 
dimensioniert waren, und einer ungewissen Überfracht, die nach 
dem Hubilla-Bericht sogar unverhältnismäßig groß war und als 
mit der Schiffsgröße unvereinbar hingestellt wird. Deshalb 
fordert Hubilla auch die Verwendung von entsprechend größeren 
Schiffen. 

Alles deutet daruf hin, daß als Entwurfsgrundlage bzw. 
als Grundlage für die Stabilitätsrechnung und Nachprüfung der 

2») s. -^rtinsno 1.3 ,4rqui1ecturs nsvsl Lbpanola. 
b") vgl. auch den Bericht des Admirals Hubilla. 

Hagedorn, Schisfstypen für N. lA. 
s. Paris Souvenirs <1e la iAsrine, Bd. 5/245. 
s. Corbett. 
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Tragbarkeit der Segelfläche nur das Gewicht des seeklaren Schiffes 
an sich zuzüglich der seiner Raumvermessung entsprechenden 
Beladung angesehen werden kann, die je nach Verwendung des 
Schiffes aufzuteilen wäre. Die ILberlastung ist dann eine Sache 
für sich. 

Wenn ein Schiff gut geraten war, was nicht oft vorgekommen 
zu sein scheint, wurde dieses Muster in vergrößertem oder ver- 
kleinertem Maßstab nachgebaut. Das führte wieder zu Enttäu- 
schungen, die schiffbautechnisch verständlich sind, selbst wenn der 
Nachbau nicht mit so wenig Sorgfalt in der Festlegung der Maße 
vor sich gegangen wäre, wie Artinano auch anführt. In den 
anderthalb Jahrhunderten nach 1450, in denen der Schiffbau 
nach Größe, Segelanordnung und Geschützwesen sozusagen in 
Fluß kam, fielen auch kaum zwei Schiffe gleich aus^^^^ Zudem 
war der Schiffbau eine sehr geheime Kunst, die rein empirisch 
und nach Gefühl vorwärts tastete. Hinter dem Geheimnis, das 
auch das Sammeln und Verwerten von Erfahrungen erschwerte, 
verbarg sich leider meistens ein mangelhaftes Können, über 
Versuche technischer Traktate, ein System in den Schiffbau zu 
bringen, machten sich die Schiffbauer lustig. Die im 16. Jahr- 
hundert darin auftauchenden Skizzen tragen allerdings zu deut- 
lich den Stempel zeichnerischer und fachlicher Unzulänglichkeit. 
Bis 1660 war es ein Zufallstreffer, wenn die untersten Pforten 
eines Kriegsschiffes die richtige Höhe über Wasser erhielten^^); 
die Elemente der Stabilität waren gänzlich unbekannt bis auf 
Notbehelfe der Praxis, z. B. Anbringung eines dicken Holz- 
gürtels in der Schwimmebene. Unter diesen Umständen ist es 
nicht verwunderlich, daß die noch schwierigere Frage der an- 
gemessenen Segelfläche für einen neueren größeren Typ nicht 
befriedigend gelöst werden konnte. Es sind einige Anhaltspunkte 
für die Längen von Rundhölzern im Verhältnis zur Schiffsbreite 
oder Kiellänge überliefert, die wohl als Erfahrungswerte von 
gut geratenen kleineren Schiffen des 15. Jahrhunderts anzu- 
sehen sind^°), aber anscheinend ohne Berücksichtigung der größeren 

s. Tjark Schwarz: Entwicklung des Kriegsschiffbaus, Leipzig 1909, 
nach P. Hoste, der die Theorie des Schiffes gegen 1700 in Angriff nahm. 

z. B. die von Andersen im iA. lA. XVII I gebrachte Angabe aus „Xomen- 
claturs Xsvslis", daß die Mastlänge 3°/, der Schiffsbreite betragen soll. 

7» 
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Abmessungen und in Unklarheit über die Stabilitätselemente und 
das Segelmoment noch angewendet wurden, als die Aufbauten 
sich hochtürmten und mit zahlreichen Geschützen belastet wurden. 
Es blieb dem von Natur aus wissenschaftlichen Volk der Franzosen 
vorbehalten, die Theorie und Berechnung der Schiffe zu ent- 
wickeln, nachdem sie von den Holländern den praktischen Schiff- 
bau gelernt hatten. Dies Lob spendet ihnen mit freimütigen 
Klagen über den verstockten Konservativismus der eigenen Nur- 
praktiker, gegen die trotz der reichlichen Fehlschlüge ihres Kunst- 
geheimnisses nur schwer anzukommen war, der Englärider Frank 
G. Boven^b). Es war Colberts Verdienst, daß nach 1650 die 
fachwissenschaftliche Ausbildung aller Gewerbe, besonders des 
Schiffbaus, in mehreren Schulen eingerichtet wurde. Während 
P. Hoste von der ^Xcackömie cke8 8cience8 in der Stabilitätslehre 
noch unvollkommen blieb, fand Bouguer 1746 das Metazentrum, 
vervollständigte Euler 1749 die Theorie und ergründete die 
Schiffsschwingungen und Fahrtwiderstände. Obwohl die weit 
überlegenen See-Eigenschaften der nunmehr auf wissenschaft- 
licher Grundlage erbauten französischen Flotte von den Englän- 
dern erkannt wurden, bedurfte es der Überzeugungskraft eigener 
Versuche mit einem gekaperten französischen Schiff, um dem neuen 
Konstruktionsverfahren in England den Weg freizumachen. 

Erst um die Mitte des 17. Jahrhunderts, als das Übersee- 
schiff eine festere Form gewonnen hatte, konnte die Erfahrung 
sich zu den von Witsen, van Yk u. a. aufgezeichneten Takelage- 
normen und Baubestecken für ein in sich ausgeglichenes Schiff 
verdichten. Ihre Benutzung ergibt also ein Schiff von zeitge- 
mäßen See-Eigenschaften. 

Lcmittelung der Takelagemahe 

Für die Bemessung der Takelage des „Jesus von Lübeck" 
mußte deshalb ein anderer Weg gesucht werden. Das ausschlag- 
gebende Stabilitätsmaß ist für Schiffe vor etwa 1700 unbekannt 
und nur von Fall zu Fall mühsam und annähernd zu ermitteln. 
Dagegen ist für einige die Segelfläche und das Gesamtgewicht 

In seinem ausgezeichneten Werk 8ea, it8 ttibtory sn klomance", 
London, 4 Bde. 
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zu erfahren, und damit läßt sich auskommen. Das Verhältnis 
dieser Werte zueinander ergibt bei Austragung über den zuge- 
hörigen Verdrängungen eine Kurve, welche die Abweichungen 
von den ebenfalls aufgetragenen neuzeitlichen Werten veran- 
schaulicht. Letztere fallen nach den von Middendorf^^) gegebenen 
Segelplänen von 1,2 für kleine Frachtsegler auf 0,47 für die 
größten. Die historische Kurve liegt höher, namentlich bei größeren 
Schiffen. Die gleichfalls aufgetragenen Kurven der Produkte 
Fläche X Hebelarm der Höhe zeigen durch die relativ viel stärkere 
Überhöhung der historischen Kurve, daß die Rankheit der alten 
Großschiffe weniger durch die Segelfläche an sich, als durch ihre 
hohe Schwerpunktlage verursacht wurde. Nach diesen Kurven 
habe ich für den „Jesus von Lübeck" eine Segelfläche von 1417 qm 
festgelegt. Bei der Verteilung der Fläche auf die einzelnen 
Segel ergab sich die angenehme Merraschung, daß das nach 
dem Verhältnis auf der „Stora Kraveln" geschnittene Groß- 
segel^^) (18—19 m bei 25,2 m Breite) sehr gut zu einer Mast- 
länge von dreifacher Schiffsbreite, also 36 m, paßt, die Chatterton^d) 
für das 16. Jahrhundert angibt mit einer Raalänge von ^/z Mast -j- 

oder °/s des Kiels, also 25—26 m. Der „Jesus von Lübeck" 
dürfte nur Marssegel gehabt haben, die Raa soll nach derselben 
Quelle ^/7 der Großraa lang sein, die Stenge halb so lang wie 
der Großmast, der Fockmast des Großmastes gleich 28,8 m 
und das Bugspriet ebenso lang. Für die Vorraa gilt auch das 
über den „Adler" Gesagte^"). Die Bugsprietlänge ergab sich 
auch zwanglos aus dem Segelplan, wenn sein Nock bei 36 Grad 
Steigung nicht viel unterhalb einer durch Groß- und Vormars 
gelegten Geraden liegt, wie alte Darstellungen es zeigen. Die 
blinde Raa soll nach Witsen ^/4 der Vorraa lang sein. Die 
Stärke des Mastes soll nach van Ak der Länge, also 1,0 m 
betragen, am Topp davon; die Verjüngung soll erst zwei 
Topplängen unter den Mastbacken beginnen. Die Großraa soll 

des Mastdurchmessers haben oder die Stärke der Stenge, 

Bemastung und Takelung der Segelschiffe, Berlin. 
Es stellt noch einen Übergangszustand dar von hohen Koggen- oder 

Kravelsegel zum breiten Segel nach etwa 1560—80. 
In „Ltiips gnci Waz's" nach einem Manuskript von Manwayring von 1588. 
s. Bd. XXIX dieser Zeitschrift, Heft 2. 
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für die auch °/s des Masttopps angegeben find^^). Für dre ubrrgen 
Rahen kann bis der Länge genommen werden, für dre 
Masten bis V»»- Maße für Besanmasten sind nrcht verwert- 
bar, da sie auf Fleuten oder Pinaßschiffe zugeschnitten srnd; 
außerdem wäre auch die Ausbalanzierung der Segelfläche maß- 

bb Der nach Vorstehendem gezeichnete Segelplan ergab 1452 qm, 

d. h. 35 qm zu viel. Nun ist für die Nachprüfung der Tragbar- 
keit an Hand des Middendorfschen Wertes e urrd der richtigen 
Schwerpunktlage der Länge nach zu bedenken, daß die Höhe 

der „vollen Segel" neuzeitlicher Schiffe sich bis auf einen ver- 
hältnismäßig geringen Verlust an Segelhöhe durch Vorwölbung 
der Unterlieke mit dem ebenen Segelplan der Zeichnung deckt, 
nicht aber bei historischen Schiffen. Dort ist infolge der Unter- 
teilung durch 5—6 Rahen das Großsegel verhältnismäßig kurz, 
auf dem „Jesus von Lübeck" dagegen enthält es etwa 72 der 
Gesamtfläche des Mastes. Da die Segel seinerzeit stark bauchrg 
standen, verringert sich ihre Höhe auf 0,84 der Tuchlänge, d. h. 
der Windauffang verringert sich um 174 qm. Bei Berücksrchtr- 
gung dieses Umstandes liegt der Längenschwerpunkt 0,5 m vor 
dem Punkt, auf dem er für gemischte Takelage liegen soll. Das 
Sprietsegel — die Blinde — beeinflußt infolge seiner Lage den 
Schwerpunkt stark. Es wurde hauptsächlich bei achterlichem Wind, 
zum Ansegeln und als Steuersegel benutzt; bei vollen Segeln 
dagegen meist festgemacht. In diesem Fall liegt der Schwer- 
punkt 1,0 m hinter dem erwähnten Punkt. Da mit der Stellung 
des zweiten Besansegels der Schwerpunkt viel weitergehend be- 
einflußt werden kann, scheint er richtig eingegabelt zu sein. 

Zur Nachprüfung der Tragbarkeit der Segelfläche habe ich 
die übliche Stabilitäts- und Gewichtsrechnung gemacht, und 
zwar für die Ausrüstung als Expeditionsschiff mit 300 Mann 
Besatzung bei einem Tiefgang von 0,17 m über dem Raum- 
deck -- 5,35 m, wobei für die Ladung 534 t verbleiben. Dabe, 
ergab sich ein MG«^) von 0,68 m ohne Verwendung von Ballast. 
Der Wert e beträgt dann bei Berücksichtigung des Winddruckes 

») s. cie Oätir aes Vais8esux, gegen 1700. 
Abstand des Metazentrums vom Gewichtsschwerpunkt das Stablli- 

tätsmaß. 
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auf die Aufbauten 28,1 an Stelle des Middendorf-Höchstwertes 
von 26 für die Westindienfahrt. Das Ergebnis dürfte der er- 
wiesenen Seetüchtigkeit des „Jesus von Lübeck" entsprechen, 
insbesondere bei Berücksichtigung der damaligen vorsichtigen 
Segelführung. 

Takelage-Linzelkeiten 

Für die Takelageeinzelheiten beziehe ich mich auf die Aus- 
führungen über den „Adler" bis auf folgende Abänderungen: 

1. Der Fockmast dürfte hier noch ein Pfahlmast gewesen sein. 
2. Die Untersegel haben vermutlich keine Geitaue gehabt, 

weil die Martnets (Seitengeitaue) sie entbehrlich machten. 
Sie sind wahrscheinlich eine spätere Einrichtung, denn 
auch Reuwich und Brueghel zeigen sie nicht. Derselben 
Ansicht ist auch der holländische Sachverständige G. C. 
E. Crone^^). 

3. Die Wanttaue sind teilweise durch sogenannte Swifter 
(Borgwanten) ersetzt, die keine Webeleinen hatten und 
statt der Jungfern mit Blöcken versehen waren, oben 
zwei-, unten einscheibig, an einer Püttung befestigt wie 
die Jungfern. Sie befanden sich vor und hinter den 
Wanten und waren schneller steifzusetzen, wenn die 
Wanten sich gereckt hatten^^). Sie wurden am Schanz- 
kleid belegt. Am Besanmast sollten sie wahrscheinlich 
auch schnell losgeworfen werden können, um der Raa 
mehr Bewegungsfreiheit zu geben. 

4. Die Jungfern waren seinerzeit dreieckig oder herzförmige^). 

Va5 Tauweck und seine Ltärke 

Im Inventar der „Stora Kraveln" von 1544 stehen für den 
Großmast 20 Wanten von 6" Umfang, für den Fockmast 14. 
Das erwähnte, im stehenden Gut sonst vollständige Inventar 
und das für „Henry Grace" vom 27. Juli 1614 enthält keine 
Stengepardunen, dagegen eine große Anzahl von Stengewanten 

»») XVlI/83—90. 
«) 1/130, lV/V, S. 301 (nach Manwayring). 
") s. auch die krueßvel-Ksracke, Halve iVlaen und IV/V. 
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(Bortopp 12, „Stora Kraveln" 10 und für die Großstenge 12). 
Der große Durchmesser der Marse (^/z der Schiffsbreite) und die 
rückwärtige Abstagung durch Raafallen und Brassen ließ sre ent- 
behrlich erscheinen. 

Die hauptsächlichen Taustärken für „Stora Kraveln" sind 
nach Umrechnung auf den Durchmesser in mm 

Großmast .. 
Fockmast ... 
Großtopmast 
Vortopmast. 
Besän   

Want 

48 mm 
40 - 
28 . 
24 - 
28 . 

Stag 

96 mm 
SS . 
32 - 
24 - 

Reep 

88 mm 
68 . 

Fall 

48 MM 
32 . 
20 - 

32 . 

Schoot 

64 mm 
56 . 
32 . 
28 . 
28 - 

Bulines 

48 mm 
40 - 
20 . 

Brasse 24 
20 mm 

Da beide Schiffe annähernd gleich breit waren und die 
Schweden ihr Tauwerk und Facharbeiter häufig von Hansestädten 
bezogen, könnten diese Stärken auf den „Jesus von Lübeck 
übernommen werden. Witsen fordert im allgemeinen ^/z mehr. 

NnzakI der Veck5 und Leitenköke de5 §ckilf5köcpec8 

Witsen sagt in der Beschreibung des-Schiffbaus um 1520, 
daß die größten Schisse vier Decks und Dreidecker nicht unter 
30 Palm Höhe hatten (der Palm zu 0,24 m ergäbe 7,2 m). Wir 
hätten bei nur zwei Decks bereits 5,18 -s-1,8 (Deckshöhe 6 ) — 
6,98 m. Da der Tiefgang 5,35 m beträgt, (d. h. ^ über Raum- 
deck), würden die Seitenpforten dann nur 1^ über Wasser 
liegen. Das ist für ein Seeschiff unmöglich und steht auch nicht 
in Einklang mit der Abbildung. Außerdem wurden die Schiffe — 
wie früher vermerkt — tatsächlich tiefer weggeladen. Die Batterie 
muß also ein Deck höher gestanden haben und hat nach dem Bilde 
noch ein Deck über sich, auf dem mittlere Geschütze mittschiffs 
und im Achterkastell stehen. Hiernach muß das Schiff drei Decks 
gehabt haben, was auch durch die im Spiegel ein Deck tiefer 
stehenden Geschütze bestätigt wird. Das war sehr gebräuchlich, 
weil das Raumdeck dort infolge des Sprunges mindestens 0,9 m 
höher liegt. Im allgemeinen wurden damals verhältnismäßig 
viel Decks eingebaut, und die Schiffe hatten einen hohen Frei- 
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bord. Pepys berichtet über „Henry Grace" von 1514, daß er 
einen Freibord von zwei Deckshöhen hatte^b), Wynter^') erklärte 
1580, Großschiffe müßten Decks haben (das waren damals 
Schiffe unter 600 1). Noch 1646 hatte die „Swallow"^^^ 
96' Kiel ein Freibord von 12,7' bei 478 t, also drei Decks, deren 
unterstes unter Wasser lag. 

1620 schrieb die englische Schiffskommission vor, die Schiffe 
müßten drei volle Decks haben, das unterste 2' unter Wasser 
(artilleristisch also nur Zweidecker). Dies waren Schiffe von 
unter 700 t. Nach einem Manuskript von Theodore Nicolo von 
1544 hat schon ein Handelsschiff von 56 x 22' zwei Decks; nach 
einer holländischen Bauzerter ein kleines Schiff von 58 x 23 
gleichfalls. Der Längsschnitt eines Großschiffes von 100' Kiel 
um 1520 ist in A4. VII mit drei Decks dargestellt. Dies wäre 
also auch für den „Jesus von Lübeck" zweifellos richtig; die 
Höhen waren seinerzeit gering: für das Unterdeck 5Z^—6', für 
das Zwischendeck etwa 6^'; von der lichten Höhe geht noch die 
Balkenhöhe ab. Hiernach wird die Seitenhöhe 29)^' —9,0 m. 

Linzellieiten am Lchiffrköcpec 

Das Schanzkleid im Mittelschiff fcheint auf dem Original- 
bild nach feinem Verhältnis zu den anfchließenden Aufbauten 
Kopfhöhe gehabt zu haben und nicht außerhalb, sondern inner- 
halb der Stützen angebracht zu sein, ebenso bei „Henry Grace". 
Im unteren Feld ist das Rohr eines Geschützes zu sehen, wonach 
dies Feld etwa 0,9 m hoch sein dürfte. Darüber befindet sich noch 
ein fast ebenso breiter, mit grünen Rechtecken verzierter Streifen 
(nach Deutung Mr. Brindleys). Unmittelbar darauf liegen die 
Dachfparren. Ich möchte die angeblichen grünen Rechtecke lieber 
als Schutzschilde deuten, denn es wäre unbegreiflich, daß die 
unten vorhandenen Schanzkleidstützen oder Fenderhölzer nicht 
höher geführt find, wenn auch das obere Feld zum Schanzkleid 
gehört. „Henry Grace" von 1544 hat unverkennbar Schutzschilde 

Sammler der „?rs8ment8 ot sncient englisli svipwriAlitrx"; er er- 
hielt dazu u. a. die Anthonu-Rolle von Charles II. 

Englischer Admiral. 
s. Oppenheim. 
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über einem gleichartigen unteren Feld, desgleichen das hervor- 
ragende Gedenkbild für den Schiffsprediger Hoher in der Jakobr- 
kirche. Die dahinter versammelte Mannschaft gibt im Verem 
mit den angrenzenden Bauteilen einen guten Höhenmaßftab. 
Ich habe deshalb diese Anordnung auch auf das Modell über- 
nommen. Auf dem Achterkastell dagegen scheint ein höheres 
dichtes Schanzkleid richtiger zu fein; hier stimmen die Brueghel- 
Karacke und sein flämisches Kriegsschiff mit den englischen Dar- 
stellungen überein, während das Hoyer-Bild dort kaum desinier- 
bar ist. Ich habe deshalb aus dem Modell ein Schanzkleid von 
5' Höhe angeordnet und die Sparrenträger auf Pfosten von 6 
Höhe gelegt. . 

Die Auswände waren meines Erachtens semerzert geklmkert, 
weil dann zwecks Gewichtersparnis schwächere Planken genommen 
werden konnten, die für leichte Waffen noch schußsicher waren. 
Der „Prince Royal" (sogenannter „Great Harry"), ein sehr gut 
und sachverständig gesehenes Schifssbild um 1600, ist sogar rm 
Batteriedeck deutlich geklinkert; dies war auch bei Decken des 
Hinteraufbaus der holländischen Überseeschiffe rm 
huirdert üblich. Der obere Streifen des zweiten Geschosses rst 
mit der Arkadenverzierung versehen, die Brueghels Zeichnung 
und die dänischen Fresken ausweisen. Sie ist keine willkürlrche 
Zutat, sondern ein Überbleibsel oder eine Vortäuschung der 
früher dichtstehenden Rundbogenfenster, in denen die Geschütze 
lagen — wie die aufgemalten Pforten in einem breiten werßen 
Streifen bei Seglern bis um 1900. Die Ausstattung der Qiwr- 
wände entspricht gleichfalls den Zeichnungen Brueghels. Dre 
Beplankung des Körpers ist maßstäblich mit vorschriftsmäßigem 
Verschießen der Stöße angebracht, d. h. sie sollten mindestens 
zwei Spantentfernungen auseinanderliegen und erst ber der 
dritten oder vierten nachfolgenden Planke aus demselben Spant 
liegen. Die Plankenbreite betrug bei den vom Wrack des schwedi- 
schen „Elefant" von 1660 gehobenen Stücken mittschiffs bis 46 cm 
Steven, Kiel und Totholz sind nach damaUger Bauweise gestuckt 
und verlascht. Die Stärken sind nach Witsen: 

Vorsteven: Breite 3Z4', Dicke innen 14", außen 9' ; Kiel: 
17 X 16", Ruderbreite — der Schiffslänge, Spiegel- 
breite bis ^/g der größten Breite. 
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Nnkecgecät 

Der Pflichtanker müßte nach der Regel (L -!- B) x ^ B 
in Fußmaß rund 3500 Pfd. wiegen. Dem entspricht ein Quer- 
schnitt von 16 X 20 cm bei 4,8 m Länge. Die anderen wären 
hiernach den „Adler"-Ankern entsprechend zu proportionieren. 
Das stärkste Ankerkabel soll nach der holländischen Regel 
(L -st B) X 0,1 —18" Umfang haben —14,5 cm Durchmesser. 
Für „Stora Kraveln" ergibt die Regel 21", es war jedoch nach 
Überlieferung 25" oder 18" stark. Ihre Verdrängung dürfte 
etwa 2000 t betragen haben, für den „Jesus von Lübeck" ge- 
nügen deshalb meines Erachtens 15 cm Durchmesser. 

Kattbalken: Schon im Inventar für „Henry Grace" von 
1514 werden zweischiebige Katthaken aufgeführt; also muß auch 
ein Kattbalken vorhanden gewesen sein, der zur Befestigung des 
Ankers an den Fockrüsten aus dem Vorderkastell herausgetreten 
sein muß. Ähnlich muß der Fischdavit angeordnet gewesen sein. 
Da er schon im Inventar des „Sovereign" von 1495 aufgeführt 
war (mit zwei Scheiben) und derartige Vorrichtungen für die 
immerhin schweren Anker vermutlich bald allgemein geworden 
sind, dürfte die Anordnung auch hier richtig sein. In den alten 
Darstellungen ist dieses Ankergerät leider immer sehr stiefmütter- 
lich behandelt. Die Beting muß schon die spätere bekannte Form 
gehabt haben, denn der am katalanischen Modell vorhandene 
und auf mehreren Darstellungen nach außen durchtretende 
Betingbalken kann nicht mehr in Frage kommen, weil das Kabel 
für die frühere Methode der Belegung und Handhabung schon 
viel zu dick und schwer ist. Es wurde nämlich in mehreren Törns 
um den Balken gelegt und vermutlich darüber abgerollt. Ein 
interessantes Schiffsbild, welches offenbar den Übergang zur 
späteren Beting andeutet, zeigt den auch noch nach außen durch- 
tretenden Balken in der Mitte bei zwei starken Pfosten mit Beleg- 
köpfen durchschnitten. Im übrigen ist weder am katalanischen 
Kravel noch bei den Bilddarstellungen des durchtretenden Balkens 
mit Ausnahme des Lübecker Altarflügels (s. beim „Adler") eine 
Scheibe angedeutet. Es ist deshalb fraglich, ob dieser Beting- 
balken zugleich als Fischdavit benutzt wurde. Den Ausführungen 
über das Gangspill in der „Adler"-Abhandlung wäre noch hinzu- 
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zufügen, daß es vermutlich noch kein Kabelaar«°) gab und daß 
die Ankertrosse unmittelbar über das Spill liefb»). In einem 
Längsschnitt des „Royal Sovereign" nach dem Wiederbau 1684 
steht ein Gangspill mit zwei Trommeln vor dem Großmast, ein 
zweites mit nur einer Trommel hinten aus dem Raumdeä und 
ein drittes mit zwei Trommeln gleich hinter der Back. Die ein- 
gezeichnete Ankertrosse geht deutlich zwischen dem ersterwähnten 
Spill und dem Großmast ins Kabelgatt; sie hätte bei Vorhanden- 
sein eines Kabelaars von hinten an das Luk kommen müssen. 

Sonstige Nuscüstung 

über die Laternen und das große Beiboot wäre gegenüber 
dem „Adler" nichts Neues zu sagen; letzteres scheint 200 Jahre 
lang von ziemlich gleichbleibender Größe gewesen zu sein, denn 
zu dem Boot des „Sovereign" gehörten 18 Ruder und 2 Skulls, 
wahrscheinlich also 9—10 Duchten, und das Boot des „E>enrh 
Grace" war sogar mit 8 Serpentinen (die damals allerdings 
nur 21/2 Ztr. wogen und 2 Pfd. schössen) und 2 Falcons (2Z4- 
Pfünder) ausgestattet. 

Nctillecie 

Wie schon erwähnt, war die Klassif^ierung wegen der er- 
heblichen Ungleichmäßigkeiten und der entsprechenden Grenz- 
verwischung nicht leicht. Die frühesten Aufzeichnungen spanischer 
und portugiesischer Fachleute in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts enthalten zahllose Varianten; in England konnten jedoch 
Norton, Bourne (1587) und Sheriff für die Elisabethzeit brauch- 
bare Listen für die Bronze- und Eisengeschütze aufstellen. Die 
Geschütze des „Jesus von Lübeck" sind nach Inschriften und 
Verzierungen hauptsächlich englischen Ursprungs aus den Jahren 
1542—62. Er wird von Lübeck aus noch stärker mit geschmiedeten 
Hinterladern bestückt gewesen sein (s. „Adler"!). 

Erklärung der Geschütznamen: Die Cannon-Perier sind ver- 
längerte Perier, die Stein-, Ketten- und Feuerkugeln für den 
Nahkampf schössen (nach dem französischen Pierrier). Die ein- 

") Ein Ringtau, welches von den Klüsen bis zum Spill reichte, welches 
zwischen Groß- und Kreuzmast stand und vom Spill in Umlauf gebracht wurde. 
Mit ihm wurde die eigentliche Ankertrosse zum Einholen mehrfach verlascht. 

b°) s. Paris Bd. V. Nach einem Manuskript über „k^oval I-ouis" von 1690. 
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fachen Perier waren Kammerstücke, die vor der Pulverkammer 
glockenförmig eingezogen waren. Die V^-Culverin entspricht der 
Lübecker Notschlange, die Z4^Culverin der Feldschlange, die 
Saker den Halben- bis Dreiviertelschlangen (einem für alle 
Zwecke sehr beliebten und handlichen Geschütz), die Falcons den 
Quarterschlangen. Die Bases sind den Barsen gleichbedeutend, 
1—1^-Pfünder von 4' Länge mit auswechselbarer Pulver- 
kammer auf Drehgabeln. Die Fowler sind kleine Perier zum 
Zerschießen der beweglichen Schutzwände und Niederkämpfung 
der Entermannschaft mit Eisenschrot. (Vielleicht den in Lübecker 
Geschützverzeichnissen vorkommenden Schermbrekern gleichzu- 
setzen.) Ihre Bauart gleicht den Periern. Die entsprechenden 
Geschütze des „Adler" waren viel stärker. Die Perier waren nur 
6—8 Kaliber lang, die Cannon-Perier etwa 12—14 Kaliber. 

LescliüMafel ds5 „Desu5 von Lübeck" 

Stück Zentner Pfund Kaliber' Länge' L: Kal. 

2 
7 
8 
2 
5 
2 
1 

^/i Culverin .. 
^ Culverin .. 
Saker  
Falcon   
Fowler  
Cannon-Perier 

- 

42 
22—30,4 

13—18 
7,7 

7-8 
27 
20 

18 
8—9 
5—6 

3 
4 ? 
24 
20 

S-/2 
4 
3-/2 
2-/2 
3 ? 
6 
5 

13 
12 
11 

7 
5 ? 
7 ^ 
6 ! 

32—34 

12-14 ? 

Die Wandstärken der Culverins, Saker und Falcons betrugen: 
beim Zündloch 3/^ Kaliber, beim Zapfen Vis, an der Mündung 
sie gehörten ihrem Gewicht nach der Bastard- oder Lessened- 
Klasse an, einer leichteren Ausführung für Schiffe. Die Bestands- 
aufnahme erwähnt nur hier und da Lafetten auf Rädern, und 
das sogar bei einem Fowler. Nach Oppenheim hatten schon auf 
„Henry Grace" von 1614 die Geschütze meistens Räder. Da 
das für Vorderlader späterer Zeit eigentlich selbstverständlich ist, 
nehme ich an, daß alle Geschütze des „Jesus von Lübeck" Roll- 
lafetten hatten. Ihre Aufstel^ng ist nach damaligem Brauch 
weitläufig, wie auch trotz viel stärkerer Bestückung auf den Dar- 
stellungen des ersten und zweiten „Henry Grace" des flämischen 
Kriegsschiffes und anderer. „Jesus von Lübeck" ist nur als be- 
waffnetes Handelsschiff anzusprechen, denn seine auf den Decks 
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aufgestellten 27 Geschütze wiegen nur 29 t, die des 760 t großen 
Kriegsschiffs „Triumpf" von 1561 wiegen bei 60 Stück 68 t»). 
Abmessung und Form der Geschütze sind aus den Plänen für das 
Modell zu ersehen; sie bieten nichts Besonderes. Die Aufstellung 
ist in Anlehnung an die Originalzeichnung vorgenommen, d. h. 
mit notwendigen Änderungen, denn dicke Geschütze können nie- 
mals so hoch gestanden haben, wie sie dort eingezeichnet sind. 
Die schwersten Geschütze müssen im Spiegel, Bug und Zwischen- 
deck aufgestellt werden. Von der Gesamtzahl von 61 Geschützen 
lagen 10 mittlere und 24 Bases als Ballast im Raum. Die Reich- 
weite ging um 1600 von 120 Schritt für die kleinsten bis aus 
800 Schritt für die schwersten Kaliber^^). Für die 24pfündigen 
Perier von 1555 gibt der Erzbischof Olus Magnus von Upsala 
100 m Reichweite an^^). 

Lcklußwoci 

Ich hoffe, mit der vorliegenden Rekonstruktion der Wirklich- 
keit so nahe gekommen zu sein, wie es mit den vorhandenen 
Unterlagen möglich ist. Damit wäre sie auch des Namens würdig, 
den das große alte Lübeck diesem Schiff in einem Geist gegeben 
hat, der aus seinen herrlichen Kirchen, seinen großen kulturellen 
und staatspolitischen Leistungen noch heute zu uns spricht. Und 
weil ich auch die Sprache seiner Steine zu verstehen glaube wie 
die Sprache der Orgelmusik, die mit ihrer eigenarttg überzeitlichen 
Klangfarbe den vielgestaltigen Raum der Marienkirche erfüllt, 
hat mich der Name angezogen und verpflichtet. In diesem Sinne 
widme ich meiner Vaterstadt das zweite Schisfsdenkmal ihrer 
Seegeschichte mit besonderer Freude über die Neuschöpfung einer 
bisher in deutschen Museen noch nicht vertretenen Schiffsart^«). 

Ohne Sekundärartillerie. 
°2) Chatterton „8vip8 anä ^ay8". 
°») Schrieb eine Hanse- und Jslandgeschichte und erfand einen Rettungs- 

ring (Chatterton „Olct 8t,ip print8"). 
") Den Herren Stadtrat vr. Wolfs und Pros. vr. Schröder bin ich für dre 

Ermöglichung des Baues zu Dank verpflichtet, den Herren Pros. Laas und 
vr. Stocks (Berlin) für die freundliche Unterstützung und Förderung memer 
Arbeit, Frau Gerda Ahlborn und dem Museumstischler Kober für ihre treue 
Mitarbeit aus Liebe zur Sache. 
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i?H!eine Mitteilungen 

„Der breite 5te!n" in Lübeck 

W. Brehmer gibt in seinem Buche „Lübeckische Häuser- 
namen" (Lübeck 1890) bei dem Grundstück Klingenberg Nr. 9 
(a. Nr.: Marien 936) die Bezeichnung „To dem breden Stene" 
und die Zahl 1452. Herm. Schröder sagt in seiner Handschrift 
„Lübecker Grundstücke" (Archiv d. Hansestadt Lübeck), daß es „seit 
undenklichen Zeiten" „das Backhaus auf dem breiten Stein" 
genannt wird. In seinem andern handschriftlichen Werke, das 
die Lübecker Grundstücke nach Quartieren behandelt, führt er 
als erste Erwähnung, wo das Haus als „dicta to dem Bredenstene" 
bezeichnet wird, 1452 an. Ein späterer Zusatz besagt, schon 1409 
so genannt, Niederstadtbuch 1409 b. Aus den Schröderschen 
Angaben seien noch folgende erwähnt: 1459 heißt es „eyn backhus 
alse it geheten is tom breiden Steyne" und 1630 „up der Molen- 
strate orde tom breden stene". Als 1545 die Backhauszeichen 
eingeführt wurden, wird die Marke dieses Hauses bezeichnet: 
„dytt hefft Hennynck Greve up dem Klingenberge ,de brede 
Steen' genomet" (Wettebuch 1527). Auch 1661 und 1679 wird 
es so in den Amtsakten der Bäcker genannt. Das Grundstück ist 
bis 1887 von 1372 her als Backhaus benutzt worden. Seine 
Bezeichnung hat aber mit dem Gewerbe seiner Besitzer nichts 
zu tun. 

Nun gibt oder gab es neben dem breiten Stein in Lübeck, 
der kaum bekannt ist, weitere in Norddeutschland, so in Wolgast, 
Greifswald und Stralsund^). Auch Hamburg hatte einen breiten 
Stein^). 

Welche Bedeutung nun hatten diese Steine. K. Frölich 
wül sie gleich den „heißen Steinen" in Verbindung bringen mit 
den Hinrichtungsstätten^). P. Sartori sagt: „Früher trat hier 
und da der Bräutigam vor der Kopulation auf ,den breiten Stein', 

Hans Freydank, Halloren und Studenten (Halle 1939), S. II. 
^) Bremer Jahrbuch Bd. 39 (Bremen 1940), S. 9. 

Frölich, Zeugen mittelalterlichen Rechtslebens im Rhein-Main- 
Gebiet (Mltt. d. Oberhessischen Geschichtsvereins, N. F., Bd. 3ö. Gießen 1938, 

aus von „dem blauen Stein", dem erzbischöflichen Hochgericht 
^ Koln, bnngt aber für die oben wiedergegebene Vermutung keine Belege. — 
Freydank a. a. O., S. 12, erklärt die breiten Steine als mit Steinen gepflasterte 
Gehsteige des Mittelalters, so in Jena und Halle. 
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UM etwaigen Einspruch gegen dre Ehe herauszufordern ^). Es 
wäre dieser Brauch gewissermaßen also em Ersatz des Aufgebots. 
Von dem Aufgebot selbst sagt Fr. Frensdorff, „obschon durch 
deutsche Synoden eingeschärft, fand es schwer Emgang. Noch 
zu Ende des 16. Jahrhunderts, als es durch das Trrdentmum 
erneut vorgeschrieben war, stieß es auf Widerspruch"-). Ber der 
Sitte des Steinstehens, wodurch Gelegenheit zum Emspr^ ge- 
geben war, war ja auch das Aufgebot nicht nötig. Auch Fr. Techen 
nimmt ein solches Steinstehen an und bringt em Verbot von 1480 
damit in Verbindung, wonach es in Wismar ,,^uen, dre m 
Bräutigams Weise mit ihren Angehörigen vom Markte zrchen 
wollten, verboten wird, mittags eine Gasterer anzrrstelleir ). Von 
Bartholomäus Sastrow wird uns aber handgrerflrch dargetan, 
wie dieses „Steinstehen" vor sich ging. Er berrchtet'): „Anrro 
1551, Lunae 2. February war zum Gripeswalde merne Hochzett, 
ging auf den Nachmittag (altem Gebrauch nach) auf den Stern 
und dieweil ich fast der letzeste Breutigam, so auf den Stern gsng, 
achte ich nicht unziemblich, den ritum zu beschrerben, darrir drsser 
Prozeß gehalten war. Beschreibung des Sterngandes zum 
Grypeswalde: Auf den Nachmittag zum Dreyen, als auf den 
Abend die Hochzeit angeen solte, versammleten srch dre geladen 
und den Breutigam Beistandt leisten wollten, zu chnre, gmgen 
nach dem Markte nach der Seite der Schuestrassen (auch Schu- 
hagen). Der Breutigam zwischen zwen Bürgermerstern oder dar 
die nicht vorhanden, den Fürnemsten rn dem Prozeß In der 
Thüren aus der Schwelle des Hauses, recht auf der Schuhstraßen 
Orte, lag ein vierkantig Ehlstein, dar ging der Brerrtigam allem 
hinauf, die andern alle blieben ungefer 50 Schrrtt zurück rn 
ordine, wie sie kamen. Da stand der Breutigarrr gar allern uird 
die Spielleute mit ihren Pfeifen und hoffierten ihrne, etwan ern 
par Paternoster lang; kam alsdann der Breutigam wreder zwrschen 
den beiden Bürgermeistern oder bei den er vorgairgen und grngen 
also samptlich nach dem Haus, darin die Hochzert fern sollte, da 
wurden Braut und Breutigam zusammende gege^u und sagen, 
daß der Brautmann sich derwegen allern auf den Stern bloß one 
einichen Beistandt hat stellen müssen, wo jemandes Arrsage hatte, 
sollichs er noch vor der Copulation gewertig fern mußte. Nachdern 
S. noch ein derbes Erlebnis als Folge des Sternstehens erzählt. 

«) P. Sartori, Sitte und Brauch Teil! (Leipzig ISIS), S. 88, Anmerk. 16. 
°) Fr. Frensdorff, Verlöbnis und Eheschließung nach hansischen Rechts- 

und Geschichtsquellen (Hans. Gesch. 1917, S. lan« 
Fr. Techen, Die Bürgersprachen der Stadt Wismar, Leipzig 1906, 

Bartholomäi Sastrowen Herkommen, Geburt und Larüs seines gantzen 
Lebens, heraiisgeg. von G. Chr. Fr. Mohmke, Teil III (Greisswald 1824), S. 8. 
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schließt er mit den Worten: „Es ist aber nicht lange nach meiner 
Hochzeit das Steingant abgestellt, und dasselbe in eine besser 
Ordnung verwandt." 

Auch im Kinderspiel hat sich der breite Stein erhalten wie 
so mancher alte Brauch. Bekannt ist vielen sicher noch „Die Anna 
saß am breiten Stein und kämmte sich ihr goldnes Haar" usw. 
O. Mensing bringt solgenden Vers: „Dor seet mal'n lütt Deern 
up'n breeden Steen, de harr de Ogen so rood toweent. All de 
lütten Deerns kriegt en Mann un ick mutt sitten und seh dat an" 
usw.^). Auch die Redensart „dor mutt en breeden Steen int 
Huus Wesen" (wenn mehrere Schwestern schnell nacheinander 
heiraten^), zeugt von der Beziehung des breiten Steines zur 
Hochzeit. 

Der von mir erwähnte Lübecker breite Stein hat mit dem 
von Sastrow in Greifswald genannten gemein, daß er an einem 
Platz und vor einem Eckhause lag. Es werden auch hier einst 
die jungen Leute, die in den Ehestand treten wollten, ausgestanden 
haben, um Gelegenheit zum Einspruch zu geben. 

I. Warncke 

Der Lübecker Maler vokann Kemmer 

über die Lebensumstände des aus der Cranachschen Schule 
hervorgegangenen Lübecker Malers Johann Kemmer ist bisher 
nicht allzuviel bekannt. 

Wir wissen, daß ihn am 9. Oktober 1522 die Testamentsvoll- 
strecker des Bergenfahrers Tideke Roleves damit beauftragten, für 
den neu errichteten jüngeren Altar der in der Halle unter den 
Türmen der Marienkirche belegenen Bergenfahrerkapelle nach 
einer vorgelegten Skizze einen Altarschrein anzufertigen, von dem 
die drei außenseitigen Tafeln mit ihren Gemälden wohlerhalten 
sind und noch eine Zierde der Kirche bilden. Das Werk sollte um 
die Mitte des nächsten Jahres abgeliefert werden, indeß verzögerte 
sich seine Fertigstellung, denn erst am 6. März 1524 quittierte der 
Meister über den Restbetrag des vereinbarten Preises von 
190 Mark, indem er sich zugleich zur Aufstellung der Altartafel 
verpflichtete^). 

Im August 1528 erwarb Kemmer das gegenüber dem 
Katharinenkloster gelegene Haus Königstraße 34, das erst 1589 

Sp 818^ Mensing, Schlesw.-Holst. Wörterbuch, Bd. 4 (Neumünster 1933), 
') O. Mensing a. a. O., Bd. 1 (Neumünster 1927), Sp. 509. 

S 298 Lübecker Bergenfahrer und chre Chronistik (Berlin 1900), 

Ztschr. d. B. f. L. G. XXXI, 1. 8 



114 

im Oberstadtbuch wieder vorkommt und damals den Vormündern 
der Erben Johann Balhorns zugeschrieben wurde^), und ließ den 
Wochenbüchern der Marienkirche zufolge im August 1637 sowie 
Ende Januar 1640 zwei früh verstorbene Kinder bestatten^). Am 
17. Januar 1646 sowie im Jahre 1664 wird er im „Register der 
Ampten Olderlude" als neugewählter Ältermann des Amtes der 
Glaser und Maler aufgeführt und ist am 1. Mai 1668 noch als 
Ältermann bezeugt^). Am 23. Juli 1663 verfügte der Lübecker 
Maler Gerdt Lefferlinck letztwillig über „eyne vorschlatene lade 
mit kunst, als ick de van mynen seliggen mester Johan Kemener 
gekoft"°). 

Seitdem durch die Auffindung des obigen Vertrages von 
1622 Johann Kemmers Name der Vergessenheit entrissen ist, sind 
ihm von Willibald Leo Freih. v. Lütgendorff-Leimburg«) und 
Karl Schaefer^) nach Ausweis seiner Signatur, den aneinander- 
gefügten Buchstaben 11 K, folgende Werke zugeschrieben: 

1. Christus und die Ehebrecherin, 1630 (im St. Annen- 
Museum), 

2. Bildnis des Lübeckers Hans Sonnenschein, 1634 (1917 im 
Kunsthandel), 

3. ein kleines Frauenbildnis in Halbfigur aus demselben 
Jahre (Museum der bildenden Künste in Leipzig), 

4. ein Stifterpaar in Verehrung des 8aIvator muncki, 1637 
(Provinzialmuseum Hannover), 

6. ein vom Lübecker Ratsherrn Karsten Timmermann und 
seiner Ehefrau 1640 gestifteter Hochzeitsteller (Schweriner 
Museum), 

6. Bildnis des vor dem Schmerzensmann knienden (Lübecker 
Goldschmiedes)») Hinrich Gerdes (St. Annen-Museum). 

Zwei weitere Arbeiten sind ihm von Theodor Riewerts») 
beigelegt: das Denkgemälde für den ersten lutherischen Pastor 

Mit. d. Ver. s. Lüb. Gesch. u. Altertumskd., H. 10, S. 51. 
-) Das. S. 52. 

Archiv der Hansestadt Lübeck, Bücher der Wette. 
°) Bau. u. Kunstdenkmäler d. Freien u. Hansest. Lüb., IV. Band, S. 118, 

Anm. 
«) (v. Lütgendorff) Ein neuentdecktes Bild von Hans Kemmer, Vaterstadt. 

Blätter 1911, S. 2. . 
') K. Schaeser, Der Lübecker Maler Hans Kemmer, em Bertrag zur Ge- 

schichte der Cranach-Schule, Monatsheste sür Kunstwissenschaft, X. Jahrg. 

'») Joh^ Warncke, Die Edelschmiedekunst in Lübeck (Verösfentl. z. Gesch. 
d. Freien u. Hansestadt Lübeck, 8), S. 143. 

') Theodor Riewerts, Der Maler Johann Wrllrnges rn Lübeck (Zertschr. 
d. Deutschen Vereins sür Kunstwissenschaft, Bd. 3), S. 275 ss. 
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an St. Marien Johann Walhoff (gest. 1643) in der Marienkirche 
und das dorther in das St. Annen-Museum gelangte Epitaph für 
den Ratsherrn Lambert Witinchof (gest. 1629) und seine am 
27. Dezember 1652 gestorbene Ehefrau, das frühestens 1563 ent- 
standen sein kann, weil die Inschrift mit den beiden Todesdaten 
zweifellos einheitlich ist. 

Die vorstehenden Nachrichten werden vervollständigt durch 
emlge bisher unbekannte Niederstadtbucheintragungen. 

Die älteste von ihnen^») betrifft zunächst den von Maler 
Hermann Wickhorst gegen das Amt der Badstover geltend gemachten 
Anspruch, er könne mit dem für die Anfertigung einer Altartafel 
vom Amte mit ihm bedungenen Betrag von 210 Mark, von dem 
er bereits vorschußweise 114 Mark empfangen habe, nicht aus- 
kommen, ohne Schaden zu leiden. Diese Streitsache wurde durch 
die hiermit beauftragteii Ratsherren Kord Schepenstede und Hein- 
rich Kerkring am 25. Mai 1620 dahin verglichen, daß das Amt 
dem Maler außer der ihm bereits ausgezahlten Summe noch 
136 Mark binnen zwei Jahren entrichten solle, und zwar nächsten 
Pfingsten 36 Mark, sodann zu Michaelis 12 Mark und weiterhin 
vierteljährlich ebenfalls 121/2 Mark bis zur vollen Auskehrung der 
vereiiibarten Summe. Es waren demnach zu zahlen: 

1620 Pfingsten 36, Michaelis und Weihnachten 
je 12/2 -- 61 Mark 

1621 Ostern, Johannis, Michaelis und Weih- 
nachten je 12^ ---- 50 - 

1622 Ostern und Johannis je 12^ -- 26 - 

zusammen 136 Mark 

Durch einen dieser Buchung angefügten Nachtrag vom 
30. September 1622 bezeugte jedoch nicht mehr Hermann Wickhorst, 
soiidern „sodann Kemmer, maritu8 T^nneken, quonckam I-Ierman 
Wicktlorgt in vita existentis leZitime uxori8", daß die Verein- 
barilng voll erfüllt sei und er keine weiteren Ansprüche gegen 
das Amt der Badstover zu erheben habe. Johann Kemmer hatte 
also inzwischen Hermann Wickhorsts Witwe geehelicht und ist 
offenbar auf Grund dieser Heirat in das Maleramt aufgenommen, 
wie er ja auch im nächsten Monat als selbständiger Meister vor- 
kommt. 

Da nun, ebenfalls dem Niederstadtbuch zufolge, am 31. August 
1621 „Anneke Wickhorst, seligen Hermenn Wi^orsts nagelaten 
wedewe", zu ihrem und ihrer Kindern Anneke und Elsabe Vor- 

^°) Niederstadtbuch unter 1520 Mai 25. 

8* 
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Mündern (den GoldschmiedHans Mewes (den bekannten 
Bildschnitzer) Benedikt Dreyer und (den Goldschlager)^^) Jakob 
Teqel bestellt hat, was jedenfalls bald nach dem Ableben chres 
bisherigen Ehemannes geschehen ist, so wird ^e Herrat rnü 
-Johann Kemmer und dessen Aufnahme rn das Maleramt glerch 
nach Ablauf des Trauerjahres im oder kurz vor dem September 
1622 stattgefunden haben. 

Kemmer (Johannes Kemener) wird ferner im Niederftadt- 
buch am 1. Dezember 1559 in einer das von Stitenfche Armenhaus 
in der Hartengrube bekeffenden Bausache genannt. 

Schließlich bekunden am 9. Mai 1572 in diesem Buche der 
Lübecker Bürger Jost Krön und der damalige Nltermann der 
dortigen Goldschmiede Thomas Witte, „dat ungefehrlich für negen- 
undtwintich jharen — also um das Jahr 1543 emer, ^ost 
Kemener genandt, welcher tho der tidt em contraserer und namals 
alhir hußlich geseten gewesen, seligen Berndt Beimdes, e^an 
burgers alhier tho Lübeck, ehelich und echt gebaren dochter Mar- 
gareten in den hilligen ehestandt nach christlicher ordnung und 
infettinge alhier in disser stadt thor ehe bekamen und die hoGrdt 
alhier in ehrlicher lüde bywesen na gebruke drsser stadt chrchtlrch 
vollentagen worden". Näheres über diese zwecke Verehelrchung 
des Meisters war nicht zu ermitteln. 

Nach den obigen Angaben ist Johann Kemmer zwischen dem 
1 Dezember 1559 und dem 23. Juli 1563 gestorben. Dre Unkosten 
für seine Bestattung müssen während dieser Zeckspanne m dre 
Wochenbücher der Marienkirche, in derem Krrchsprel sem Wohn- 
haus lag, eingetragen sein, wie dies auch beim Tode semer Kmder 
der Jall war. Man sucht dort zwar vergeblich semen Namen, 
jedoch gibt eine weniger durchsichtige, aber hierfür allem in Be- 
tracht kommende Buchung unter „Anno 1561 m ^r 10. weken 
na pinxten ... des sondages (Aug. 3)" die gewünschte Auskunft. 
Sie lautet: „Item noch sprack Johan Balhorn vor siner frouwen 
vader ein sarck und ein stunde ludent, tho sunte Clckrinen begmven, 
is 10 Da nun, wie oben erwähnt, Johann Kemmers Wohn- 
haus 1589 den Erben (des im März 1573 gestorbenen bekannten 
Buchdruckers) Johann Balhorns (d. Alt.)») SUgeschrie^n wurd^ 
muß dieser sein Schwiegersohn gewesen sein und der Meister am 
2. August 1561 sein Leben beschlossen haben. 

Friedrich Bruns 

Warncke, a. a. O., S. 144. 

BmEL^e^en^nachckcht^^^ die beiden Lübecker Buchdeckel Johann 
Balhornr Mitt. d. Ber. f. Lüb. Gesch. u. Altertuinskd., H. 12, S. 130. 
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Die WIederkerstellung de5 Dreifaltigkeit5altar5 der Marienkirche 

!m Dakre l?S4 

Unter den älteren Rechnungen für die Marienkirche zu Lübeck 
fand fich folgendes Stück: 

Lübeck d. 22. Nov. 1764. 
Auf Ordre des Herren Roocks als Kirchen-Vorsteher ein Altar 

aus der St. Marien Kirche, welches fehr schadhafft, außgebeßert 
und von neuen übermahlet, die Leisten um die Schilderey aufs 
neue mit echtem Golde verguldet, den St. Johannis im Gefängniß 
auf der einen Seite gantz neu gemahlet, woran verdienet 100 ^ 

Summa 100 

Johann Philip Bleiel. 

Unterhalb dieser Rechnung hat der Bürgermeister und Ober- 
vorsteher der Marienkirche Ludwig Philip Roeck^) vermerkt: 
„accordiret zu 85 L. P. Roeck", worauf der Meister über 
diesen Betrag mit den Worten „zu allen Danck bezahlet" quittiert 
hat-). 

Die Erwähnung des St. Johannis im Gefängnis muß sich 
auf den um 1520 anzusetzenden Dreifaltigkeitsaltar beziehen, denn 
nur auf diesem, und zwar auf der Innenseite des (vom Beschauer 
aus) rechten Jnnenflügels, ist der Evangelist Johannes dargestellt, 
wie er auf der Insel Patmos am achten Kapitel seiner Offen- 
barung schreibt. In den Bau- und Kunstdenkmälern unserer 
Stadt-) ist darauf hingewiesen, daß auf dem betreffenden Gemälde 
die Vision des Evangelisten mit der übrigen Landschaft dem 1498 
entstandenen Dürerschen Holzschnitt „Die sieben Posaunenengel" 
entnommen ist, während der Johannes und die Landschaft des 
Vordergrundes eigene Erfindung des Malers sei; diese Erfindung 
ist also dem Wiederhersteller beizulegen, da der untere Teil des 
Gemäldes für eine bloße Übermalung zu sehr verderbt gewesen 
sein wird. 

Johann Philip Bleiel war Freimeister zu Lübeck. 
Am 21. November 1755 war er, ungeachtet seines Einwandes, 

er habe sich bisher mit dem Porträtmalen und Konterfeien in 
der Meinung abgegeben, daß ihm solches als eine freie Profession 

^) L. Ph. Roeck war am 20. Februar 1743 aus dem Schonenfahrerkollegium 
in den Senat berufen, ist am 9. November 1761 zum Bürgermeister erwählt 
und am 10. Dezember 1768 gestorben. 

Das damalige Wochenbuch der Marienkirche berichtet nur unter 1764 
Nov. 18—20: „Dem Mahler Bleiel bez. auf Ordre H. Vorsteher Roeck eine Rech- 
nung laut Quittung mit 8S 

Bau- u. Kunstdenkmäler d. Freien u. Hansest. Lüb., II. Band., S. 231. 
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nicht verwehrt werden könne, von der Wedde angewiesen worden, 
sich bei 8 Taler Strafe alles Malens und von nun ab auch des 
Konterfeiens zu enthalten, solange er nicht die Konzession hierzu 
von der Wedde bekommen Habens. 

Als er nach diesem Bescheid am 12. Februar 1766 beim Rat 
darum nachsuchte, ihn mit Mcksicht auf seine zahlreiche Familie 
zum Maleramt zuzulassen, mit dem Hinzufügen, daß er auch, 
wenn das Amt dies ablehne, damit zufrieden sein würde, sich „mit 
der feinen Arbeit, als das Portraits-, Landschaften-, Historien-, 
Bluhmen- und Früchte-Mahlen, imgleichen mit dem Laquiren 
und Vergulden" beschäftigen zu dürfen, gab der Rat den Wedde- 
herren auf, zu versuchen, ob Bleiel nicht in das Maleramt auf- 
genommen werden könne, andernfalls aber ihn zum Freimeister 
zuzulassen. Daraufhin hat ihn am 28. Februar, nachdem er sich 
mit dem Maleramt verglichen hatte, die Wedde mit der Frei- 
meisterschaft belehnt, also daß er „nicht allein das Contrefaiten und 
Portraitmalen, sondern auch alle andere Malerey, soviel er mit 
eigener Hand ohne Gesellen und Jungen beschaffen kann", un- 
behindert betreiben durfte. Dabei verblieb es: seinem 1760 ge- 
stellten Ansuchen, einen Gesellen und zwei Jungen halten zu 
dürfen, wurde nicht entsprochen^). 

Einer Bittschrift zufolge, die sein Sohn Johann Caspar Bleiel 
am 28. Juli 1787 dem Rat unterbreitete, war der Meister vor 
damals zwölf Jahren, also 1775, gestorben^). 

, Friedrich Bruns 

Archiv der Hansestadt Lübeck, Senatsakten „Maler" 9, 4. 
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Sespreckungen 

ifrik Körig. Vom Werden und Wesen der Hanse. Leipzig 
(Koehler L Amelang) 1940, 148 S. 

Rörig saßt unter dem genannten Titel vier früher an ver- 
schiedenen Stellen veröffentlichte Aufsätze überarbeitet und auf- 
einander abgestimmt zusammen. Zu einer Kennzeichnung des 
Wesens der Hanse ist er besonders berufen. Nächst Dietrich 
Schäfer und vielleicht noch Walther Stein hat kein Hochschul- 
lehrer so betont die geschichtliche Leistung der Hanse in den Blick- 
punkt gerückt, keiner überhaupt die unvergleichliche Bedeutung 
der Hansestadt Lübeck in diesem Zusammenhang so überzeugend 
herausgearbeitet wie er. Seine Schule beschäftigt sich ständig 
mit dem hansischen Stoffgebiet. Nicht ohne Grund hat unser 
Verein schon 1926 Rörig die Ehrenmitgliedschaft angetragen. 

Die vier Aufsätze sind wohl geeignet, auf knappem Raum 
einen Begriff von der Deutschen Hanse zu vermitteln. Der erste 
betrachtet in einer großen Schau „Die Gestaltung des Ostsee- 
raums". Der Berf. verweist auf seine Veröffentlichung im Deut- 
schen Archiv fiir Landes- und Volksforschung (2. Jg., 1938/39, 
S. 165) und in Vergangenheit und Gegenwart (Bd. 25, S. 198 ff.), 
aber auch sein Vortrug auf der Elbinger Siebenhundertjahrfeier 
(erschienen im Preußenverlag 1937) berührt sich aufs engste damit. 
Rörig sieht die Ostbesiedelung in drei Gruppen. Die erste beginnt 
mit Lübeck, setzt sich fort in Wisby auf Gotland und endet mit den 
Städten am Ostufer des Baltischen Meeres und ihres Hinter- 
landes: mit Riga, Reval und Dorpat. Die zweite umfaßt die 
Städte am Südufer der Ostsee von Wismar bis nach Memel, 
und die dritte Städte Süd- und Mittelschwedens, wie Göteborg 
(Lööse), Kalmar, Söderköping und vor allem Stockholm. Rörig 
arbeitet heraus, wie jede dieser drei Gruppen ihre besonderen 
Aufgaben löste. Die ganze Bewegung aber kennzeichnet er als 
organische Fortsetzung der unter den Karolingern begonnenen 
umfassenden Bewegung und als Sache des gesamten Volkes, 
das mit allen seinen Ständen daran beteiligt war. Lübeck er- 
scheint dabei als Ausgang und Stützpunkt der Ostseeschiffahrt, als 
Operationsbasis der Deutschordenspläne, als wesentlicher Faktor 
im Getreidehandel, als Vermittler der altdeutschen Sippenzu- 
sammenhänge mit dem Osten. Für die Blutverbindungen über 
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Lübeck werden S. 33 einige lehrreiche Beispiele angeführt. Auf 
S. 40 hat der Verf. ersichtlich seine später gewonnenen Erkennt- 
nisse (Reissymbolik auf Gotland) in die ursprüngliche Fassung 
hineingearbeitet. 

Naturgemäß kehren manche Gedanken des ersten Aufsatzes 
in dem dritten wieder, der „Unternehmerkräfte im flandrisch- 
hansischen Raum" betitelt ist. Rörig erfaßt hier den wirtschaft- 
lich schöpferischen Menschen als Träger der Wirtschaft. 

Als das Glanzstück des Bündchens darf man den zweiten 
Aufsatz ansprechen, jenen Vertrag, den Rörig 1927 im Gedächtnis- 
jahr der Schlacht bei Bornhöved hielt und nachher erstmalig im 
Band 24 unserer Zeitschrift veröffentlichte. Indem er die Schlacht 
bei Bornhöved anderen weltgeschichtlichen Entscheidungen auf 
dem Schlachtfeld an die Seite stellt (Tagliacozzo, Bouvines, 
Dürnkrut), arbeitet er in großen Zügen die geschichtliche Be- 
deutung des Sieges über den dänischen Imperialismus heraus: 
Schleswig-Holstein war befreit und der zwischen Deutschen und 
Dänen ferner noch umstrittene Raum auf Schleswig beschränkt. 
Das weite Küstengebiet von Mecklenburg und Pommern war 
der deutschen Siedelungsbewegung wieder freigegeben, und durch 
die Freiheit des Ostseeraums wurde die spätere Entwicklung der 
Hanse mit allen ihren Folgen möglich. Zugleich war die Grund- 
lage für Lübecks Führerstellung geschaffen. 

In dem letzten Aufsatz kennzeichnet Rörig den Lübecker 
Bürgermeister Hinrich Castorp als hervorragenden Vertreter 
jener schöpferischen Begabung, die die Oberschicht hansischen 
Bürgertums zur Führung berief, in ihm aber sich zu hoher Lei- 
stung auswirkte zu einer Zeit, da die Hanse bereits in Ver- 
teidigungsstellung war. 

Georg Fink 

Friedrich von lKIocire, Westfalen und der deutsche Osten 
vom 12. bis zum 20. Jahrhundert. Universitätsbuch- 
handlung Franz Coppenrath, Münster i. W. 1940 (West- 
salen-Bücher Bd. 14/16). 136 Seiten. 

Den sehr bedeutenden Anteil Westfalens bei der Erschließung 
des deutschen Ostens schildert Fr. von Klocke im Rahmen der 
populären Serie „Westfalen-Bücher" in anschaulicher Weise. Das 
reich illustrierte Bündchen enthält nach einleitenden Worten eine 
knappe, aber doch von interessanten Einzelheiten, namentlich 
sippenkundlicher Art, durchwirkte Darstellung des siedlerischen Ein- 
satzes der Westfalen in Ostholstein und Mecklenburg, dann in 
Mähren und Schlesien, in den nordostdeutschen Städten, schließ- 
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lich in Livland, dem Banat und im ehemaligen Polen. Ein be- 
sonderer Abschnitt ist der Stadt Lübeck gewidmet (S. 47—63), 
die als Ausfalltor Westfalens in den mittelalterlichen Osten gelten 
kann. Naturgemäß nimmt darüber hinaus Livland, das zur 
zweiten Heimat der Westfälinger wurde, einen breiten Raum 
ein; haben doch gerade hier die bedeutendsten Persönlichkeiten 
westfälischer Herkunft, allen voran Ordensmeister Wolter von 
Plettenberg, gewirkt. — Am Sch uß finden sich Literaturangaben, 
zumeist Zeitschriftenaufsätze des Verfassers. Eine wissenschaftliche 
Zusammenfassung in erweitertem Umfange wird in Aussicht ge- 
stellt. — Die gut gelungenen Abbildungen machen das Bändchen 
zu einem Schmuckstück der Serie. Nur die Siedlungskarten hätte 
man sich deutlicher gewünscht. Das Buch sei jedem Freunde 
Westfalens und seiner Leistung im Osten wärmstens empfohlen. 

Hamburg P. Johansen 

Karl Dukorn, Vom Münsterschen Bürgertum um die Mitte des 
15. Jahrhunderts. Sonderdruck aus „Westfälische Zeit- 
schrift", 95. Bd., 1939, S. 88—193. 

Eine wertvolle Arbeit des verdienten Erforschers der west- 
fälischen Stadt Münster im Spätmittelalter bringt einen neuen 
Beitrag zur Sozial- und Verfassungsgeschichte der Stadt; und 
zwar ist der Ausgangspunkt die Erforschung münsterscher Hono- 
ratiorenfamilien aus dem Lebenskreis der Familie Kolde, deren 
bedeutendster Vertreter der Volksprediger Dietrich Kolde war. 
Der Zeitabschnitt umfaßt den Übergang von der Vorherrschaft 
des Erbmännerpatriziates zum Eindringen des Honoratiorentums 
der Gildenkreise in die Stadtverwaltung, zumal in den Rat zur 
Zeit der münsterschen Stiftsfehde in den mittleren Jahrzehnten 
des 15. Jahrhunderts; es war auch der Zeitabschnitt wirtschaft- 
lichen Aufstiegs Münsters zur bedeutendsten westfälischen Hanse- 
stadt nach dem Niedergang der Hellweg-Hansestädte Soest und 
Dortmund; und schon kündigten sich auch auf geistigem Gebiete 
die Vorzeichen zu Münsters Bedeutung für den nordwestdeutschen 
Frühhumanismus an. Wenn auch die Wandschneider-, die Kramer- 
und die Fleischhauergilde die führende Bedeutung der gewerb- 
lichen und auf den Detailhandel eingestellten Gildenkreise im 
Honoratiorentum bezeugen, so war jedoch ebenso wie bei den 
Erbmännern der Groß- und Fernhandel wichtig für den wirt- 
schaftlichen Aufstieg und die soziale Geltung der Honoratioren- 
kreise. Durch den Fernhandel, z. B. der Unna-Kemnade nach 
Danzig, entstanden Ostbeziehungen zum Großbürgertum der 
Ostseehansestädte, wo Ableger münsterscher Honoratiorenfamilien 
ansässig wurden. So kamen ebenso wie die Erbmännerfamilien 
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Kerkering und Wrede nach Neval, die Sundesbeke und Grove- 
Holloger nach Lübeck. Die engen Beziehungen der münsterschen 
Fernhändler zum kaufmännischen Großbürgertum der Ostsee- 
hansestädte bieten neue Belege für den schon von Rörig betonten 
engen blutmäßigen Zusammenhang zwischen der Kaufmann- 
schaft der Hansestädte als bindende Gemeinschaftskraft der Hanse, 
wie das jüngst vom Rez. für die niederrheinischen Hansestädte 
dargelegt worden ist. 

Der Besitz von freiem Eigen war ebenso wie die Altfreiheit 
nach Zuhorns Ansicht im Gegensatz zur älteren Auffassung der 
Schule Philippis ebenfalls nicht entscheidend für die Abgrenzung 
des Erbmännertums gegenüber dem Honoratiorentum. „Aus- 
gezeichnet durch Besitz und Bildung" nahmen die von Z. behan- 
delten Honoratiorenfamilien „eine sehr angesehene führende 
Stellung in der Stadt" ein, die ihre geistlichen Söhne in die 
vermögenden patrizisch-großbürgerlichen Kollegiatstifter und die 
ledigen Töchter in die entsprechenden Beginenstifte entsandten. 
Nur ein gewisser blutmäßiger Zusammenhang trennte die Erb- 
männer von den Honoratiorenkreisen. Als gehobener Mittel- 
stand nahmen die Honoratioren eine Mittelstellung zwischen 
Erbmännern und den eigentlichen Handwerkerschichten ein, und 
so nimmt Z. schon für die Mitte des 15. Jahrhunderts eine Drei- 
gliederung der münsterschen Bürgerschaft an. 

Wenn manche Ansichten Z.s auch reichlich kühn sind und 
noch stärkerer Unterbauung durch Erschließung weiterer Quellen 
bedürfen — es fehlt ja immer noch an einem umfassenden münster- 
schen Urkundenbuch für das Mittelalter—, so bedeuten Z.s 
Untersuchungen doch einen wertvollen Beitrag zur Ständege- 
schichte Münsters in seiner spätmittelalterlichen Blütezeit und ver- 
dienen auch in anderen Hansestädten Beachtung. 

(Düsseldorf), z. Z. im Felde E. Dösseler 

NIsredLkrkardt und fjan5 Wendel, Niederdeutsche Madonnen. 
Verlag Heinrich Ellermann, Hamburg. 1940. 39 Text- 
seiten und 120 Bildtafeln. 

Alfred Ehrhardt, der geschickte und fleißige Hamburger Licht- 
bildner, hat den kleineren Bänden mit vorzüglichen Aufnahmen 
niederdeutscher Altäre und mittelalterlicher Taufen ein größeres 
Buch folgen lassen, das die niederdeutsche Madonna zeigen soll. 
Doch nicht nur die Madonna ist in ihren vielen Typen, als Sitz- 
und Standfigur, mit Tintenfaß und Einhorn, als Mondsichel- 
und Schutzmantelmadonna, mit der Anna selbdritt dargestellt, 
sondern die Maria erscheint auch ohne das Kind in den bekannten 
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Szenen der Verkündigung, Anbetung der Könige usw. bis zur 
trauernden Gottesmutter unter dem Kreuz, zur Marienklage und 
zu ihrem Tod. Daß bedeutsame Werke (Darsow-Madonna, Drehers 
Lettner-Madonna, die Marienklage aus Unna und die des Meisters 
von Osnabrück im Landesmuseum zu Münster, die Madonna 
des Altars in der Vorhalle der Michaeliskirche in Hildesheim, um 
einige zu nennen) fehlen, läßt sich durch die Zeitumstände ent- 
schuldigen. Auch konnte in dieser Zeit nicht erwartet werden, 
daß hansische Werke in den skandinavischen Ländern aufgesucht 
wurden. Allerdings kommt dadurch die spätere Lübecker Plastik 
(Notke, Dreyer, Berg) zu kurz. 

Für kunsthistorisch interessierte Betrachter der schönen Photos 
ist es wichtig, daß nicht nur eine kurze Einführung den Bildern 
vorausgeschickt ist, sondern daß einer der besten Kenner des Ge- 
biets einen beachtenswerten Text dazu schrieb. Zwar sagt der 
Titel, daß Hans WenHel die Bilder nur beschrieben habe; doch 
gibt er mehr, er führt zugleich, freilich immer im Hinblick auf die 
Madonna, in die niederdeutsche Plastik des Mittelalters ein. Da 
er durch den Gegenstand und die Auswahl der Abbildungen, die 
durch den Lichtbildner getroffen wurde, gebunden war, konnte 
das nicht so geschehen, wie es unter anderen Umständen möglich 
gewesen wäre. Zwar sind auch Bildwerke aus den Schreinen des 
Gebiets herangezogen, aber doch nur Marienbilder, und so bleibt 
eine der wichtigsten Seiten niederdeutscher Plastik, die Altarkunst, 
im Grunde unberücksichtigt. Damit soll natürlich kein Mangel 
des Buches festgestellt werden, denn der Titel spricht nur von der 
Madonna, doch möge mit leisem Bedauern angemerkt sein, daß 
noch immer eine umfassende Darstellung der niederdeutschen 
Plastik des Mittelalters fehlt, die uns Hans Wentzel wohl unter 
andern Umständen gegeben hätte. 

Weil nicht nur Werke bester Qualität abgebildet und be- 
sprochen sind, entsteht ein abgerundetes Bild niederdeutschen 
Schaffens; das Eigentümliche der deutschen Kunststätten und 
Stämme tritt gerade bei den zweitrangigen Werken schärfer her- 
vor, denn wenn auch die großen Meister in der Regel nicht ihre 
Herkunft verleugnen, so spricht sich doch das Volkstümliche und 
in besonderem Maße das Heimatliche in der Arbeit der Werkstätten 
erkennbarer aus. Natürlich zeigt das Buch deutlich, daß Lübecks 
Anteil an der mittelalterlichen niederdeutschen Bildnerei sowohl 
nach Qualität wie nach Quantität überragend ist; von den rund 
70 abgebildeten Werken ist mehr als ein Drittel in der Hansestadt 
entstanden. Das Bild der Lübecker Plastik erscheint in der Gestalt, 
die im Laufe der letzten 50 Jahre durch fleißige Vorarbeiten, 
vor allem auch von Walter Paatz und Hans Wentzel, gewonnen 
wurde. Einige neue Zuschreibungen des Buches bereichern das 
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Bild, eine Madonna in Mölln und eine trauernde Maria in 
Rostock gibt Hans Wentzel dem jungen Notke. Ihrer Bedeutung 
entsprechend erscheint die westfälische Plastik in ausreichenden 
und guten Beispielen. Erfreulich ist es, daß auch Hamburger 
und Bremer Arbeiten des 13. Jahrhunderts besprochen sind. 
Lüneburg, Wismar und Stralsund sind nur mit wenigen Werken 
vertreten, Hildesheim, wohl infolge der Zeitverhältnisse, mit 
keinem. Von den als Oldenburger Arbeiten angenommenen 
Plastiken halte ich die trauernde Maria aus Westerstede (Taf. 91) 
und die Marienklage aus Rastede (Taf. 116) des Oldenburger 
Landesmuseums für Arbeiten aus Bremer Werkstätten. Sie 
stehen den Bildwerken, die ich im Stader Archiv 1932 zusammen- 
gestellt habe, nahe. Ihre Köpfe entsprechen außerdem genau 
denen der Stützsiguren des Harsefelder Bronzetaufbeckens (Abb. 
Ehrhardt, Mittelalterliche Taufen. Hamburg 1939. Taf. 26 
und 27), das der Bremer Meister Gert Klinge 1453 goß. 

Abschließend muß man sagen, daß Ehrhardt und Wentzel 
durch ihr schönes Buch Wesentliches zur Würdigung niederdeut- 
scher Madonnen des Mittelalters und damit der niederdeutschen 
Plastik beitragen. 

Moisburg W. Meyne 

Ludwig Nokde, St. Marien zu Greifswald und die frühe 
Backsteingotik im wendischen Quartier der Hanse. 
176 S., 41 Textabb. und Pläne, 24 Tafeln. Nicolaische 
Verlagsbuchhandlung Berlin 1940.^ 

Die aus dem Rahmen dieser Zeitschrift anscheinend heraus- 
fallende Monographie einer pommerschen Kirche wird aus zwei 
besonderen Gründen hier besprochen: 

1. Wie es bei einem Backsteinbau des wendischen Quartiers 
der Hanse aus der Zeit der Hochgotik (Grundsteinlegung frühe- 
stens 1260; Weihe um 1300; 1300—20 die Giebel und der Dach- 
stuhl; Turm um 1375 vollendet) vielleicht zu erwarten und jeden- 
falls nicht einzigartig ist, bestehen mancherlei Beziehungen zur 
lübischen Architektur. Zahlreiche Einzelformen lassen sich von 
dorther leiten (sowohl von der Marienkirche als aber auch etwa 
vom Heiligen-Geist-Hospital, S. 89 ff.; vgl. im übrigen die Re- 
gisterverweise S. 174). Das kleine Meisterwerk der Annenkapelle 
(um 1320) ist eine Abwandlung der Briefkapelle an der Lübecker 
Marienkirche. Die Stuckziersck)eibe mit dem Salvator in der 
Turmvorhalle (um 1290—1300, Taf. 10 b) ist das Werk eines 
Lübecker Bildhauers. Interessanter aber als diese für den Aus- 
strahlungsbereich lübischer Kunst gewiß wichtigen Zusammen- 
hänge ist die Stellung der Greifswalder Marienkirche innerhalb 
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der gesamthansischen Architektur. Geplant ursprünglich als 
Basilika, wurde sie bald im Zuge eines Meisterwechsels um 1275 
zur Halle umgebildet. Der Hallenplan als solcher ist lübischen 
Bauten nicht fremd (von Gadebusch um 1200 und St. Jakobi I 
vor 1227 bis zu St. Marien II und St. Petri II), erstaunlich aber 
ist, daß Greifswald — im Gegensatz zu Stralsund — diesen 
Hallengedanken in großartiger Weise in einem Augenblick ent- 
wickelt, als in Lübeck mit der Marienkirche (III) das Kathedral- 
schema für das Ostseegebiet seinen Einzug schon begonnen hatte. 
Aber nicht nur dies, darüber hinaus schafft der Meister der Greifs- 
walder Marienkirche in dem Typus der chorlosen Halle in selb- 
ständiger Erfindung eine geradezu „revolutionäre Bauform". 
Damit ist die Abwendung vom „küstenländischen" Bautypus 
(Lübeck—Doberan—Rostock—Stralsund) radikal vollzogen und 
die Eigengesetzlichkeit dieser „binnenländischen" Gruppe der han- 
sischen Architektur dokumentiert (meine im RDK. I, Sp. 1351 ff. 
verwendeten Bezeichnungen „küstenländisch-binnenländisch" wer- 
den von Rohde nachdrücklichst eingeführt). — Die Marienkirche 
in Greifswald ist sowohl eine der bedeutendsten Anlagen des Back- 
steingebietes überhaupt als auch der erste große „pommersche" 
Backsteinbau. Mit ihr beginnt die gotische pommersche Architektur 
innerhalb des hansischen Kunstkreises — sie wird vorbildlich für 
eine ganze Reihe pommerscher (und sogar mecklenburgischer) 
Kirchen, ja, ein Ausstrahlen nach Schweden (Dom in Linköping, 
s. S. 97) glaubt der Vers. feststellen zu können —, und sie kenn- 
zeichnet damit eine Sonderentwicklung, die sich auf dem Gebiet 
von Malerei und Plastik anscheinend erst rund 100 Jahre später 
verfolgen läßt. 

2. Hingewiesen muß auch auf diese Arbeit vom „Lübecker 
Standpunkt" aus werden, weil sie besonders eindringlich daran 
erinnert, daß trotz der zahlreichen Veröffentlichungen über lübische 
Malerei und Plastik ein Gebiet aus der Lübecker Kunstgeschichte 
völlig vernachlässigt worden ist: die Architektur — obgleich gerade 
sie großartig, eindeutig und unwidersprechlich die hervorragende 
Bedeutung und frühe Führerstellung der lübischen Kunst be- 
weisen könnte. — Die zahlreichen Stellen, in denen der Vers. 
Lübecker Bauten zum Vergleich heranzieht, bringen immer wie- 
der zum Ausdruck, wie sehr es in Lübeck selber noch an Vorarbeiten 
fehlt. Die Ausführungen etwa auf S. 86 zeigen, daß nicht einmal 
das Hauptwerk, die Lübecker Marienkirche, den Architektur- 
forschern in der zeitlichen wie stilistischen Stellung klar ist. Die 
gewiß ausgezeichneten Lübecker Jnventarbände sind nun doch 
nicht ausreichend, sie sind eben — ihrer eigenen Zielsetzung und 
eigenen Beschränkung nach — nur Grundlagen! Die Lübecker 
Kunstgeschichte bedarf dringend einzelner Monographien über die 
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Lübecker Kirchen, und zwar über jede einzelne von ihnen! Sie 
wären am zweckmäßigsten im Typ der Rohdeschen Arbeit zu halten, 
also als Dissertationen von Kiel, Hamburg, Rostock oder Greifs- 
wald (die Anmerkungen des Vers. könnten schon willkommene 
Fingerzeige geben). Vielleicht erscheint dem Außensteheirden 
sehr viel Raum von der Analyse und Einordnung der Einzel- 
formen beansprucht zu sein, aber nur auf diese Weise wird man 
der Aufgabe gerecht werden können. So wird vielleicht auch end- 
lich die noch bei Rohde spürbare Unsicherheit bei Datierungen 
und Ableitungen — weil zu sehr auf dem westfälischen Haustein- 
bau fußend? — verschwinden. 

Die auf Anregungen des um die pommersche Kunstgeschichte 
hochverdienten Otto Schmitt zurückgehende Greifswalder Disser- 
tation hat alle Vorzüge einer reifen baugeschichtlichen Doktor- 
arbeit: eine fehr klare und gut verständliche Baubefchreibung auf 
Grund eigener Mefsungen, exakte und viele Zeichnungen sowohl 
von dem gesamten Bauwerk wie von Einzelheiten, Profilen usw., 
vorsichtige Bewertung der mageren urkundlichen Anhaltspunkte, 
minutiöse Analyse und stilgeschichtliche Einordnung von Einzel- 
formen und Gesamtbau, Berücksichtigung der kulturgeschichtlichen 
Situation. — Die Ausstattung ist — für ein im Krieg erschie- 
nenes Werk — ausgezeichnet. 

Stuttgart Hans Wentzel 

Briefwechsel Emanuel Geibel und Karl lboedelre. Herausgege- 
ben von Dr. Gustav Struck. Lübeck 1939. Im Selbst- 
verlag der Stadtbibliothek. 

Ein erstaunlich geringes Interesse hat die deutsche Literatur- 
wissenschaft bislang dem Geibel-Archiv in der lübeckischen Stadt- 
bücherei entgegengebracht. Hätte man schon um der Persönlich- 
keit Emanuel Geibels willen, der zu den edelsten kämpferischen 
deutschen Dichtern gehört, wünschen können, daß die nun mögliche 
endgültige Darstellung seines Lebens und Schaffens auf Grund 
des ziemlich vollständig vorliegenden Materials von einer unserer 
Universitäten als Aufgabe übernommen worden wäre, so bleibt 
auch anderseits unverständlich, daß nicht einmal der reiche Brief- 
wechsel Geibels, der nun seit Jahren der Benutzung freigegeben 
ist, ausgewertet worden?ist. Um wie viele Einzelzüge kann die 
Literaturgeschichte des 19. Jahrhunderts bereichert werden, wenn 
alle diese Briefe von und an bedeutende Menschen durchge- 
arbeitet werden! Unsere Stadtbibliothek hat nun selbst den 
Anfang gemacht mit der Veröffentlichung des Geibelschen Brief- 
wechsels. Als „Band I der Neuen Reihe der Veröffentlichungen 
der Bibliotheken der Hansestadt Lübeck" hat Bibliotheksdirektor 
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Or. Struck den Briefwechsel Geibels mit Karl Goedeke heraus- 
gegeben. Er hat damit eine Arbeit zum Abschluß gebracht, die 
der frühere Bibliotheksrat Dr. Schneider begonnen und schon 
weit gefördert hatte. Mit allem Nachdruck sei auf diese Buch- 
erscheinung hingewiesen. Sie enthält außer einer schönen Ein- 
führung ,,Germanist und Dichter" von Gustav Struck 133 Briefe, 
davon gleich viele von Geibel und Goedeke. Einige wenige, 
zumeist von Angehörigen der Familie Geibel, sind noch bei- 
gegeben, weil sie biographische Angaben über unsern Dichter 
enthalten, die Goedeke sich für seine Geibel-Biographie erbeten 
hatte. Wertvoll sind auch die mehr als zwanzig Seiten An- 
merkungen und das Namenregister. 

Ursprünglicher als es eine Biographie geben kann, tritt uns 
das Bild von Emanuel Geibels Wesen aus diesen Briefen ent- 
gegen. Und wohl fast allen Lesern wird es so ergehen, daß sie 
hier zum erstenmal den Mann kennen lernen, vor dessen ge- 
waltigem Werk „Grundriß zur Geschichte der deutschen Dichtung" 
jedermann eine große Hochachtung bewahrt. Wie diese ungleichen 
Menschen sich finden, im persönlichen Verkehr sich dauernd zanken 
und doch nicht voneinander lassen können; wie des stillen Ge- 
lehrten Not wegen seines Nichtvorwärtskommens seinen Stolz 
und sein Selbstbewußtsein antastet, und wie Geibels vornehm 
kameradschaftliche Art, zu geben und zu helfen, immer wieder 
hervortritt; wie der Verkehr zwischen den beiden Kranken dann 
allmählich seltener wird und sie sich gegenseitig trösten: das 
bringt den Leser über das Reinliterarische weit hinaus und zwingt 
ihm auch eine innere Teilnahme an diesen beiden Männern ab. 

Hamburg-Altona Georg Kleibömer 
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Mchrickten und Sinweile 

Leitrnwelsec 
Zeitschriften und Sammelwerke: >^cta srcliaeologics 135, -^islooline 
ajslrirl 136, Akttenbrauerei Lück 134, Brem. Urk.Buch 143, Deutsches Archiv 143, 
k'ornvännen 137, Havemann 6c Sohn 134, Heimatleben 129, Kämmereirechnungen 
Hamburg 142, KonZttiibtorisIc DiclZlcritt 135, 139, 141, 1.oIIancI-b3l8ler8 T^ar- 
bolc 138, Lüb. Blätter 134, Monatsbl. d. Ges. f. Pomm. Gesch. 139, Nord- 
elbmgen 131, 141, Pantheon 138, 141, Sitzungsber. Dorpat 139, Sitzungsber. 
Pernau 145, Stader Archiv 141, 'I'ic>8lirikt kör Kon8tveten8><gp 140, Väbterman- 
lsncl8 ^r88><rikt 137, Beröff. d. Arch. d. Hansestadt Bremen 143, Vilcins 140, 
Wagen 132, Ztschr. d. dtsch. Ber. f. Kunstwiss. 141, Ztschr. d. Ges. f. Schl.-Holst. 
Gesch. 130, Ztschr. d. Ber. f. Hamb. Gesch. 141. 
Verfasser und Herausgeber: Ambrosiani 137, Bolland 142, Busch 131,141, 
Carstens 130, Glasen 136, Cnattingius 140, Conradis 135, Daitz 132, Drinkuth 132, 
Engel 136, Enthalt 143, Fink 133, Gülzow 139, Graef 130, Habicht 138,139, 140, 
Hach 146,Hahn130, Hartwig 131, Hedlund 139, Heine137,Hespeler 133,135, Iohnsen 
131, Karting 136, Keibel 133,134, Klöcking 133, Laakmann 145, Lassen 137,Lüt- 
^hann 132, Lundberg 137, Masing 143, Meyer 132, Meyne 141, Möller 141, 
Nsrlund 135, Numsen 132, Petersen 130, Pieper 133, Rahtgens 133, Reinecke 138, 
Rrewerts 132, Röthel 133, Rohling 137, Roosval 135,140, Schlee 132, Schneider 
133, Schrade 136, Schröder 133, Schürenberg 136, Söderberg 137, Stange 141, 
Steenberg 138, Stier 139, Volquartz 190, Warncke 131,133, Wegener 149, v.Welck 
146,Wentzel 135, Westphal 132, Wilm136, Wisser133, Wohlhaupter131, Zeisner 137. 

Vom Heimatbund der Provinz Schleswig-Holstein gingen 
dem Verein Probehefte der Zeitschrift „Heimatleben" zu, die 
seit 1939 als Fachorgan des vom Landeshauptmann der Rhein-- 
provinz geleiteten Deutschen Heimatbundes erscheint (Verlag 
Alfred MeHner, Berlin 8>V 61). Die Zeitschrift behandelt den 
Heimatschutz, die Heimatpflege und die Erziehung des deutschen 
Menschen zum Heimatbewußtsein grundsätzlich vom Standpunkt 
des großdeutschen Reiches aus. Es sei auf die schönen Hefte mit 
ihren guten Aufsätzen und nicht minder guten Bildbeigaben emp- 
fehlend hingewiesen. Die Zeitschrift bringt allgemeine Aufsätze, 
wie „Die Aufgabe der Heimatmuseen", „Im Mittelpunkt steht 
der Mensch", „Nordisches Frauentum in Sitte und Recht", 
„Natursarben"; daneben behandelt sie Einzelzweige wie Siede- 
lung, Gartengestaltung, Brauchtum, Kunsthandwerkliches. Am 
stärksten liegt ihr aber ofsenbar das Bauliche am Herzen: heimi- 
sches Bauen, Stadtbild, Entschandelung u. dgl. Die Hefte er- 
scheinen monatlich. Der Einzelpreis beträgt 90 Rpf, der Jahres- 
bezugpreis 10,— RM. Fk. 

Ztschr. d. «. f. L. G. XXX I, 1. 9 
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Aus dem stattlichen 69. Band der Zeitschrift der Gesell- 
schaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte greifen wir 
hier einiges vom Inhalt heraus. Werner Carstens behandelt 
„Gefchlecht und Beweisrecht in den Dithmarscher Landrechten". 
Für die Durchführung eines Rechtsstreites in den Dithmarschen 
war es unumgänglich, einem der zahlreichen großen Geschlechter 
anzugehören. Nur damit konnte man die nötigen Eideshelfer 
aufbringen. Die Geschlechter gaben durch ihr Vorhandensein der 
^twicklung des Dithmarscher Beweisrechts die Richtung zu 
seiner Sonderart. Mit der Zerstörung der Eideshilfe brach die 
Grundlage der Geschlechtermacht zusammen. — Zwei Beiträge 
gelten der Judenfrage: Fritz Graef, „Die Juden in Flensburg", 
und Wilhelm Hahn, „Judentaufen in Schleswig-Holstein". Die 
Juden spielten in Flensburg ebensowenig eine Rolle wie sonst in 
den Herzogtümern, genossen auch keine Privilegien. Die Ab- 
neigung gegen die Juden war aber äußerlich auf den fremden 
Glauben abgestellt. Erst im 17. Jahrhundert tauchten überhaupt 
in Schleswig-Holstein Juden auf, meist anderwärts vertriebene. 
Entgegenkommen fanden sie auf dem adeligen Gut Wandsbek 
und haben sich dort kräftig vermehrt. Sonst sind Friedrichstadt, 
Rendsburg und Plön an der Spitze zu nennen — nicht zu ver- 
gessen die „portugiesischen Juden" in Altona. Der „Bekehrung" 
der Juden widmete sich mit Eifer der Hamburger Orientalist 
Edzardus (f 1708) — sehr gegen den Willen des Hamburger 
Rates. Die Zahl der Taufen war aber nicht groß. Erst im 19. 
Jahrhundert, als die Juden die politische Gleichberechtigung er- 
langt hatten, suchten sie häufiger durch' Glaubenswechsel ihre 
Herkunft zu verschleiern. — Eine kleine Mitteilung von Hans 
Volquartz behandelt „Das Adlerwappen bei den Nordfriesen". 
Es ist auf die reichsunmittelbare Stellung Frieslands zuichck- 
zuführen, daß mehr als die Hälfte aller nordfriesischen Familien 
(auf dem Weg über Beamtensiegel) den halben Adler in ihr 
Wappen aufnahmen. In Nordfriesland findet sich das viel 
seltener. V. sucht den Unterschied damit zu erklären, daß Nord- 
friesland nach den großen Sturmfluten, die 1300 einsetzten, 
wenig von Südfriesland aus besiedelt worden ist. Die Familien 
mit Adlerwappen seien meist alte Siedlerfamilien. Er fand 
Adlerwappen in zehn Orten, überwiegend in Eiderstedt. — 
Lorenz Petersen berichtet über „Ein hansisches Vogteigericht 
auf Helgoland (1423)". Da vor dem Ende des 15. Jahrhunderts 
von einer geregelten landesherrlichen Verwaltung auf Helgoland 
nicht die Rede war, haben die hansischen Kaufleute, die sich des 
Heringshandels wegen auf der Insel aufhielten, die Einrich- 
tungen, wie sie sich an den schonenschen Fangplätzen heraus- 
gebildet hatten, auf Helgoland übertragen und nach hansischem 
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Gilderecht Recht gesprochen. Im Jahre 1423 waren die Kauf- 
mannschaften von Bremen, Hamburg, Stade und Stockholm 
vertreten, und Bremen stellte den Bogt. — Unter den Buch- 
anzeigen findet sich das Buch von Hans Wentzel über die Lübecker 
Plastik bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts eingehend und 
anerkennend von Wilhelm Johnsen besprochen. Fk. 

Von „Nordelbingen" ist 1940 der 16. Band erschienen. 
Trotz des Krieges ist er in der bekannten guten Ausstattung 
herausgekommen und wiederum mit zahlreichen Abbildungen ver- 
sehen. Der Umsang ist zwar etwas eingeschränkt, er beträgt nur 
354 Seiten mit 15 Beiträgen. Insonderheit auf Lübeck bezieht 
sich darunter die Arbeit des Unterzeichneten über „Das Haus der 
ehemaligen Krämerkompanie in Lübeck" (S. 198—253). An der 
Hand der Akten und der verschiedenen Kompaniebücher wird von 
mir ein Bild über Erwerb, Bau, Ausstattung und Benutzung des 
Hauses entworfen. Zugleich wird dem Verbleib einzelner wert- 

' voller Stücke aus dem Hause nachgegangen. — Ebenfalls auf 
Lübecker Verhältnisse nimmt Jul. Hartwig Bezug in seiner 
Untersuchung: „Heiratsalter und jahreszeitliche Heiratskurve der 
bäuerlichen Bevölkerung im früheren lübeckischen Landgebiet" 
(S. 341—344). — Alle übrigen Arbeiten stehen in einem andern 
Rahmen, berühren aber z. T. Lübeck. So z. B. die verdienstvolle 
und interessante Zusammenstellung von Eugen Wohlhaupter: 
„Beiträge zur rechtlichen Volkskunde Schleswig-Holsteins" (S. 74 
bis 160). Sie enthält umfangreiche Literaturverzeichnisse und 
zieht häufig Lübecker Einrichtungen und Verhältnisse heran. Ab- 
gedruckt ist zunächst die erste Hälfte der Arbeit, die zweite wird 
im nächsten Band folgen. Versehentlich hineingeraten in diese 
Arbeit ist eine Abbildung des großen Stadtbildes von Lübeck, 
gemalt um 1600 von Joh. Willinges (S. 148). Und dennoch läßt 
sie sich für die Arbeit von Wohlhaupter verwenden, da sie einen 
Beleg bietet für das auf Seite 138 erwähnte „Schlagen des 
Kreises bei Hinrichtungen"; ganz rechts auf der Ansicht ist es dar- 
gestellt. Für den Abschnitt „Grenzaltertümer" (S. 118) möchte 
ich auf meinen Aufsatz „über Grenzsteine" hinweisen (Mitt. d. 
Heimatbundes f. d. Fürstent. Ratzeburg 1932, S. 56—58). Ich 
bin da auf die Verwendung von Kohle, Glas und Scherben als 
Unterlage für Grenzsteine und die Bedeutung dieser Sitte ein- 
gegangen. Der Verfasser erwähnt diesen Brauch nicht. — Be- 
achtung für die Lübecker Kunstgeschichte ist dem Aufsatz von 
Harald Busch: „Schnitzwerke einer Hamburger Werkstatt der 
Bornemannzeit" (S. 254—271) zu schenken. Hamburg war in 
der mittelalterlichen Plastik so gut wie unbekannt. B. weiß 
dagegen das Schiffbauerepitaph zu St. Katharinen in Hamburg, 

o» 
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den Hochaltar zu St. Nikolai in Kiel, den Altar der Alten Kirche 
auf Pellworm, den Altar in Padingbüttel bei Stade und den 
Lukasaltar zu St. Jakobi in Harnburg zu Arbeiten einer Ham- 
burger Werkstatt zusammenzufassen. Weiter stellt der Verfasser 
eine Gruppe von Arbeiten zusammen, die er als Vorstufe zu der 
genannten Schule in Anspruch nimmt und eine andere Gruppe, 
die später entstanden und von der Werkstatt der Bornemannzeit 
beeinflußt ist. Busch scheidet damit manche Arbeiten, die bisher 
als lübeckische galten, aus und weist sie Hamburg zu, u. a. auch 
solche, die bislang Herm. Rode und Bernt Notke zugesprochen 
wurden. Auch die Tasel mit den drei schwatzenden Männern und 
der Überschrift „Lug duvel lug" in unserer Marienkirche (Bau- 
u. Kunstdenkmäler 11, S. 318) möchte der Verfasser für hamburgisch 
erklären. — Nicht ohne Interesse für Lübeck ist die Arbeit von 
H. Lütjohann: „Das Personen- und Frachtfuhrwesen in Schles- 
wig-Holstein" (S. 161—197). Den ersten Teil der Abhandlung 
brachte Band 16. Kaum zwei Seiten füllen den Abschnitt „Lübecker 
Fuhrleute im Mittelalter". Das scheint mir etwas wenig. Als 
Quelle diente nur das Lüb. Urkundenbuch. Warum sagt der 
Verfasser stets „Hansa" statt „Hanse" ? Die übrigen Ausführungen, 
die z. T. recht aufschlußreich sind, beziehen sich auf den Zeitraum 
vom 17. zum 19. Jahrhundert. Für Lübeck ist hier besonders der 
Abschnitt über die Kieler Frachtsuhrrolle wichtig, weil hier der 
starke Wettbewerb zwischen Kiel und Lübeck gezeigt wird, wobei 
Lübeck trotz allem der Sieger bleibt. Zu Seite 176 möchte ich 
bemerken, daß es nicht nur in Hamburg und Rendsburg Litzen- 
brüder gab, sondern auch in Lübeck. — Von den übrigen Arbeiten 
möchte ich noch besonders auf die inhaltsreiche, volkskundliche von 
Gust. Friedr. Meyer hinweisen: „Geburt und Tause im Volks- 
glauben Schleswig-Holsteins" (S. 31—73). — Allgemeinem 
Interesse werden zwei Aufsätze begegnen: Numme Numsen: 
„Gustav Frenssen" (S. 1—30) und Theodor Riewerts: dem 
Maler „Jakob Alberts zum 80. Geburtstag" (S. 272—300). — 
Der Band beginnt mit Nachrufen für Karl Alnor und Richard 
Haupt und schließt mit einigen kleineren Beiträgen, darunter 
der Veröffentlichung einer kürzlich in Schleswig-Holstein auf- 
gefundenen Elfenbeinfigur des bekannten Barockkünstlers Bal- 
thasar Permoser (von Ernst Schlee). I. Warncke 

„Der Wagen 1941" verdient auch diesjährig an dieser Stelle 
angezeigt zu werden, da sein Inhalt mannigsach zur Lübecker 
Kulturgeschichte Bezug nimmt. Eingeleitet wird der — wiederum 
in dem schmucken Gewand von Asmus Jessen erscheinende — 
Band durch Beiträge aus dem unmittelbaren Zeitgeschehen (von 
Werner Daitz, Rudolf Drinkuth, C. I. H. Westphal, 
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Gerhard Schneider); in der Tradition der großen Lübecker 
Kaufleute steht das Lebensbild „Emil Possehl" von Rudolf 
Keibel. Der „geschichtlichste" Aufsatz ist der mit einer prächtigen 
Reihe von kraftvollen Marken geschmückte von Georg Fink „Von 
alten Zeichen und Marken", in dem diese Sinnbilder sachlich — 
im Gegensatz zu anderen Veröffentlichungen — aus kultur- und 
handelsgeschichtlichen Voraussetzungen verständlich gemacht wer- 
den. Städtebau-geschichtlich ist Johannes Klöckings „Am 
Lübecker Hafen vor 100 Jahren". Stärker kunstgeschichtlich be- 
tont sind die anderen Aufsätze zu Lübecks Vergangenheit: Hugo 
Rahtgens erläutert hier einem weiteren Kreis die in seinem 
Jnventarband (s. Bd. XXX, S. 375) niedergelegten Unter- 
suchungen über das „Kaisertor"; Otto Hespeler führt in ein 
Neuland Ltibecker Baugeschichte ein, in „Lübecker Keller" — man 
kann sich beim Anblick dieser prachtvollen Räume nur dem Wunsch 
des Vers. nach größerer, sinnvollerer und „öfsentlicherer" Aus- 
nutzung anschließen! Hans Pieper zeigt die „Frühen Wand- 
gemälde im Heiligen-Geist-Hospital", den bedeutendsten Fund 
zur lübischen Kunstgeschichte in den letzten Jahren. Hans Schrö- 
der gibt zum 160jährigen Geburtstag des Künstlers einen Abriß 
von Leben und Werk von „Theodor Rehbenitz" und verspricht die 
Veröffentlichung des gesamten graphischen Werks. Einem un- 
bekannten Lübecker Zeichner, „G. H. L. Schön (1832—73)", 
widmet Wilhelm Stier eine liebevolle Würdigung. Hans 
Konrad Röthel beschäftigt sich in einer geistvollen Studie mit 
dem „Klassizistischen Grabmal in Lübeck" und setzt damit die srüher 
im gleichen Jahrbuch (1936, S. 71 ff.) erschienenen Ausführungen 
Herbert Rudolphs „Vom geistesgeschichtlichen Gehalt des Epitaphs 
in Lübeck" fort. — Der Band ist mit zahlreichen Bildern nach 
Werken zeitgenössischer Künstler (Erich Mahn, L. Thieme, I. 
Pagels, Ottilie Schäfer, Asmus Jessen) ausgestattet; das be- 
zaubernde Märchen „Fuuldowat" von Wilhelm Wisser mit 
den feinen Illustrationen Eva Kongsbaks und ein Faksimile von 
Emanuel Geibels „Ein Buch Elegien" bilden den Beschluß. 

Wentzel 

Ju diesem Jahr blickt die Lübecker Gewerbeschule auf ein 
hundertjähriges Bestehen zurück. Da die Bearbeitung einer ein- 
gehenden Schulgeschichte infolge des Krieges nicht durchzuführen 
war, bietet der gegenwärtige Direktor der Anstalt, Johannes 
Warncke, wenigstens einen kurzen Überblick „100 Jahre Ge- 
werbeschule Lübeck". Die Gewerbeschule gehört zu den vielen 
Einrichtungen, die unserer Gemeinnützigen Gesellschaft ihr Leben 
verdanken. Als sie 1841 gegründet wurde, hatte sie schon in 
einer 1828—35 bestehenden ähnlichen Gründung einen Vor- 
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läufer. Sie selbst erwuchs aus einer Verbindung der Freien 
Zeichenschule mit einer Sonntags- und Abendschule. 1876 wurde 
sie staatlich, blieb aber 1937 bei der Stadt. 1896—1920 war eine 
Baugewerkschule damit verbunden, 1925 zweigte sich die Land- 
wirtschastliche Winterschule von der Gewerbeschule ab. Seit 1909 
ist der Pslichtunterricht eingesührt. Die Zahl der Schüler er- 
reichte 1939 fast die 4000. Warncke gibt seinen Ausführungen 
eine Statistik der Schülerzahl, eine Liste der Lehrkräfte und Bild- 
nisse der Direktoren bei. Fk. 

Zwei Lübecker Firmen brachten aus besonderem Anlaß Denk- 
schriften heraus: Jost Hinrich Havemann L Sohn, Holz- 
handlung und Hobelwerk, eine Zweijahrhundertschrift 1740—1940 
mit zahlreichen Personenbildnissen und guten Werkaufnahmen; 
die Aktienbrauerei H. Lück anläßlich ihres 76jährigen Be- 
stehens eine ähnlich bebilderte Schrift mit einem Text, dessen 
ungenannter Verfasser Or. Rudolf Keibel ist. 

Als berufener Vertreter der neuzeitlichen Wirtschaftsgeschichte 
Lübecks hat Keibel in den letzten Jahren eine ganze Reihe von 
wertvollen Beiträgen herausgebracht. Unter den Beiträgen zur 
Geschichte der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätig- 
keit, auf die in unserem vorigen Heft in aller Kürze hingewiesen 
wurde, behandelte er „Die Spar- und Anleihe-Kasse zu Lübeck 
1817 bis 1939". Im „Wagen" 1941 veröffentlichte er den Ent- 
wurf eines Lebensbildes von Emil Possehl. In anschaulicher 
Schilderung macht er den Leser mit dem bedeutendsten Lübecker 
Kaufmann und Unternehmer der Neuzeit bekannt, „einern der 
hervorragendsten Pioniere des Deutschtums im europäischen 
Norden", der von Lübeck aus seine Unternehmungen über den 
Erdball spannte und daneben noch in Handelskammer, Industrie- 
verein, Bürgerschaft und schließlich im Senat seine Kraft dem 
öffentlichen Leben der Vaterstadt widmete und die Stadt groß- 
herzig mit sozialen Stiftungen bedachte. — Wie Keibel 1937 
beim Übergang der Lübeck-Büchener Eisenbahn auf das Reich 
einen Abriß der Geschichte dieses Unternehmens als Beilage der 
Lübeckischen Blätter veröffentlichte, bietet er neuerdings in Nr. 29 
und 30 der Lübeckischen Blätter 1941 beim Heimfall der Eutin- 
Lübecker Bahn einen Überblick „71 Jahre Eutin-Lübecker Eisen- 
bahn-Gesellschaft 1870—1941". Fk. 

In den letzten Jahren ist viel für die Altstadtverbesserung 
geschehen. Eine Menge baulich verdorbener Häuser wurde wieder 
auf einen würdigen Stand gebracht, gar mancher Baublock wurde 
aufgelichtet und bietet nun gesundere Wohnungen. Mußte die 
Arbeit auch während der Kriegsjahre eingeschränkt werden, so 
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hat sie doch noch manch Gutes gezeitigt. Was im Innern der 
Wohnblöcke vor sich geht, sällt sreilich weniger ins Auge. Es 
sei hier aus einen Bildbericht des verantwortlichen Fachbeamten 
Oberbaurats Dr. Hespeler hingewiesen: Umbauarbeiten in der 
Lübeck Altstadt, Heft 1939. Fk. 

In einer Arbeit „Die Naßbaggerung bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts" (Schriftenreihe der Arbeitsgemeinschaft für 
Technikgeschichte, H. 15, Berlin 1940) verfolgt Heinz Conradis 
die ältere Entwicklung der Verfahren und Geräte zum Aus- 
tiefen von Häfen und Wasserläufen. Zu den Gemeinwesen, die 
auf diesem Gebiet unermüdlich gewirkt haben, gehört als Hafen- 
stadt mit einem Netz von Wasserläufen die Hansestadt Lübeck. 
Unter den berühmt gewordenen Anlagen des Mittelalters ist der 
Stecknitzkanal zu nennen, der 1391—98 auf Kosten Lübecks ge- 
graben und 1660 wie 1817 verbessert wurde. Ein nach der Reck- 
mannschen Chronik 1640 in Lübeck von einem Dänen zur Aus- 
tiefung der Trave verwandtes Gerät, das mit langstieligen 
Schaufeln arbeitete, haben einige Historiker (Bruns und Daenell) 
und sogar Wasserbaudirektor Rehder zu Unrecht schon als eine 
Art Bagger oder als Schlammühle angesprochen. Mit Radbagger 
arbeitete Lübeck nachweislich 1729, vielleicht schon 1689. Der 
Baggerbau ist in Lübeck zu einer langjährigen Überlieferung ge- 
worden. Unser Archiv konnte auch einige Konstruktionsbilder zu 
Conradis' Arbeit beisteuern. Fk. 

Trotz des Krieges ist die Zahl der Neuerscheinungen zur 
Lübecker Kunstgeschichte recht stattlich. Als Beiträge zur all- 
gemeinen Fragestellung möchte ich zwei Rezensionen zu meinem 
Buch über die Lübecker Plastik bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts 
(vgl. Bd. 30, S. 214 ss.) nennen: Johnny Roosval hat es in 
Kon8tbi8torj8k '?jck8krjtt 9, 1940, S. 59 fs., und Poul Nsrlund 
in den ^^cta -^rcbaeoloZica 9, 1940, S. 132 ss., besprochen. Beide 
protestieren heftig und z. T. in sehr scharfer Sprache gegen meine 
Feststellung und Beweisführung, daß Lübeck schon seit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts für die Kunst im gesamten Ostseegebiet 
führend wurde, die skandinavischen Werkstätten beeinslußte und 
langsam durch seinen Export verdrängte. Ich kann hier nicht 
auf die Unberechtigkeit der Angriffe eingehen (s. meine „Be- 
richtigung" in l<on8tbi8tori8k Tick8krikt 10, 1941, S. 32) — ich 
würde vor allem auf die Bedeutung der hochgotischen lübischen 
Architektur, die in Skandinavien nicht ihresgleichen hat, hin- 
weisen wollen —, ich will sie nur zur Beleuchtung der Situation 
der Kunstgeschichtsforschung um die Ostsee anführen. — Die 
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estnische Forschung unter Sten Karting hat das Buch in 
-^jalooline ssakiri 19, 1940, S. 50 ff., grundsätzlich anerkannt 
und nur in einigen Punkten ergänzt; hofsentlich sind die von 
Karting genannten (aber leider nicht abgebildeten), mir unbe- 
kannt gebliebenen Skulpturen nicht dem Krieg in Estland zum 
Opfer gefallen! — In diesem Zusammenhang der umstritte- 
nen frühen Führerstellung der lübischen Kunst möchte ich doch 
auf eine Arbeit verweisen, die m. W. bisher noch nicht von 
der lübeckischen Kunstgeschichtsforschung verwertet wurde: Lisa 
Schürenberg, Die kirchliche Baukunst in Frankreich 
zwischen 1270 und 1380, Berlin 1934. Zu der Bespre- 
chung der Kathedrale von Quimper, die 1239 begonnen wurde, 
stellt die Vers. fest: „Ein neuer Einstrom französischer Elemente 
setzt ein mit dem Baubeginn der Lübecker Marienkirche (um 
1260), rnit der Übernahme des Grundrißtypus der Kathedrale 
von Soissons nach der durch Quimper erfolgten Weiterbil- 
dung, wobei es dahingestellt bleiben muß, ob Qimper oder, 
wegen des champagnesken Motivs der gemeinsamen Einwöl- 
bung der westlichen Chorumgangskapellen mit den Langchor- 
abseiten, nicht doch ein verlorengegangener Bau der Champagne 
das Vorbild war. Jedenfalls vertritt die Marienkirche in Lübeck 
mit diesem Motiv, wie mit dem Verzicht auf das Querschiff, 
der starken Vertikalisierung des Raumes und der Anlage des 
Laufganges vor dem Obergaden Elemente, die vor allem in der 
nordfranzösischen Architektur ihre Analogien haben und nicht von 
den gleichzeitig mit Lübeck in Bau befindlichen flandrischen 
Kirchen (Gent und Brügge) abzuleiten sirtd..Wenn also in 
der französischen Provinz schon um 1239 der Grundriß der Lübecker 
Marienkirche vorhanden war, dürfen sich um so mehr die Zweifel 
gegen ihren Baubeginn um 1260 erübrigen, und wird damit doch 
wieder die „Pionierleistung" Lübecks bestätigt. — Bei diesen Aus- 
führungen (S. 67/68, 286/87) erwähnt die Vers. auch St. Peter 
in Malmö als Ableitung des Grundrisses von Soissons (S. 64). 
— Wegen der Materialfülle nur hinweisen kann ich auf die von 
Hubert Schrade und Karl Heinz Clasen verfaßten kunst- 
geschichtlichen Beiträge in dem'Sammelband OstbaltischeFrüh- 
zeit I von Carl Engel, Leipzig 1939, S. 415 ff., in denen 
zahlreiche lübische oder lübischer Kunst verbundene Denkmäler 
des Mittelalters behandelt werden. — Ein bisher anscheinend 
nicht beachteter Ruhmestitel für Lübeck ist aus der 2. Auflage 
von Hubert Wilm, Die gotische Holzfigur, Stuttgart 
1940, S. 111, zu ersehen: die älteste Quelle für Maltechnik 
in deutscher Sprache ist das sogenannte Straßburger Manu- 
skript der Zeit um 1400 (1870 verbrannt, aber in einer Ab- 
schrift in der Bibliothek der dlationsl Oallerz^ in London er- 
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HMen); es zerfällt in drei Teile aus verschiedenen Quellen, wie 
es die Überschriften angeben; im Teil III ist von lombardischer 
Sitte und Malweise die Rede; der Teil II heißt „Dis lert mich 
Meister Andres von Colmar" und der Teil I (Kapitel 1—16) 
trägt die Überschrift „Dis ist von varwen, die mich lert Meister 
Heinrich von Lübegge"! 

Zur Architekturgeschichte nenne ich nur kurz das umfang- 
reiche und sehr gut illustrierte Werk von Erik Lundberg, 
LxsAnsclskvnsten i 8verige unäer meäeltiäen 1000 
bis 1400, Stockholm 1940, das sich u. a. auch mit der vom 
wendischen Quartier der Hanse beeinflußten schwedischen Back- 
steinarchitektur beschäftigt und gelegentlich ebenfalls stadtlübische 
Bauten streift. — Für hier schon früher (Bd. 30, S. 218 ff.) 
angeschnittene Fragen über den ältesten Backsteinbau des lübischen 
Gebietes ist die Dissertation des frühverstorbenen Josef Maria 
Zeisner, Die Klosterkirche in Jerichow, Ein Beitrag 
zur Frage des Backsteinbaus in Deutschland, Berlin 
1940, von Wichtigkeit. In dem Nachwort des Herausgebers 
Ludwig Rohling wird noch besonders auf die Veröffent- 
lichungen von Kamphausen (s. oben) und Plesner hingewiesen. 
— Auf den Forschungen zur ältesten lübischen Stochtbebauung 
und ihrer Anwendbarkeit auf andere Orte des Ostseegebietes 
fußt Sune Ambrosiani, Vibb^ s1ack8plan, k^ornvännen 
1941, S. 129 ff. — Nur hinweisen möchte ich hier auf die vor- 
treffliche Arbeit von zwei Schülern von Johan Plesner in Aarhus, 
N. G. Heine und Hans Lassen, L>8ler8SprobIemer 
omkring 1200, Kopenhagen 1940, von der vornehmlich der 
zweite Teil von Lassen, I^übeck omkrinZ 1200. I^übeck8 
fremkv3ek8l 8om magt OA S. 87—150, für die Lübecker 
Baugeschichte wichtig werden wird; als Ganzes dürfte das Buch 
aber in dieser Zeitschrift besser von einem hervorragenden Historiker 
angezeigt werden, da es sich ausführlich mit den Arbeiten und 
Theorien Rörigs auseinandersetzt. — 

Zur Geschichte der Plastik sind die Aufsätze zahlreicher als 
in den letzten Berichtsjahren. Mit frühen Skulpturen beschäftigt 
sich recht laienhaft Bengt Söderberg, Ett arbete av 
^!amä8t3ren i I.än8mu8ee1 i Vä8terä8, VL8tm3nl3nck8 
kornmlnne8körenlNA8 är88krikt 27, 1939, S. 17 ff. Diese pracht- 
vollen acht Statuetten eines Retabels (drei Figuren einer Anna 
selbdritt, zwei Könige, drei Heilige) aus Hubbo in Västmanland 
konnte ich seinerzeit wegen der ablehnenden Haltung der schwedi- 
schen Stellen nicht veröffentlichen. Der Vers. glaubt in ihnen 
Werke des gotländischen Alameisters zu erkennen, der an der 
Wende von der Hoch- zur Spätgotik steht. Sie sind jedoch rein 
hochgotische Arbeiten aus der Zeit um 1300 und Werke eines in 
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Schweden tätigen Bildschnitzers (vgl. die Figuren aus By in 
Dalarne), der sich in interessanter Weise mit Anregungen aus 
Frankreich und Lübeck (Magister Alexander, Meister der Stral- 
sunder Anna) auseinandersetzt. — Unbekannte hochgotische Skulp- 
turen in Dänemark hat Jan Steenberg veröffentlicht: 
Korbuekrucitikzer paa I^oIIsnck, l^oIlanck-Ualsters Iristo- 
N8lre Zamtunck -^ardoZ 24, 1936, S. 47—54, und: I^ollanck- 
fal8ter8ke Korbuekrucikjk8er, ebendort 27, 1939, S. 21 ff. 
Die Kruzifixe in Horreby, Elmelunde und Skovlaenge sind eigen- 
artige dänische Formulierungen des Mystikerkruzisixes des 14. 
Jahrhunderts; das Kruzifix aus Müsse ist von lübischen und das 
aus Horbelev wahrscheinlich von Hamburgischen Vorbildern ab- 
hängig; das Kruzifix aus Torslunde habe ich schon als lübisch 
veröffentlicht; ob die aus dem gleichen Ort stammenden Madonna 
(um 1300) und Petrus (Mitte 13. Jahrhunderts) lübische Arbeiten 
oder nur nach solchen ausgerichtet sind, vermag ich nach der 
Abbildung nicht zu erkennen. — Das mir im Original wohlbe- 
kannte und schon mehrfach in meinen Arbeiten als typisch got- 
ländische Arbeit des 13. Jahrhunderts bezeichnete Kruzifix in 
Oia hat V. C. Habicht in einem längeren Aufsatz im Pantheon 
1941, S. 164 ff., behandelt: es sei wegen seinem „Stilklima" 
eme schleswigsche Arbeit um 1270, „um Gottes Willen keine 
lübische Arbeit". Daß Habicht meine Äußerungen zu dem Werk 
mcht zitiert, kann ich in Hinblick auf unsere alten Kontroversen 
verstehen; daß er aber das Kruzifix in Oplinter abbildet und 
behandelt, ohne zu erwähnen, daß ich es erstmalig in die deutsche 
Literatur in Nordelbingen 13, 1937, S. 148, eingeführt habe 
(welchen Aufsatz Habicht seinerzeit von mir erbat und auch erhielt!), 
das möchte ich doch hier erwähnen. Im übrigen ist nicht nur 
dre völlig undeutsche trauernde Maria des Oja-Kreuzes unter- 
schmgen, sondern auch wichtige schwedische Literatur; es dürfte 
auch auf die skandinavische Öffentlichkeit keinen sehr guten Ein- 
druck machen, wenn H. von Oja als von einem Ort spricht, „der 
selbst von schwedischen Fachgenossen so gut wie nie aufgesucht 
wird : denn das Gegenteil ist der Fall! — Helmut Reinecke 
^t m Pantheon 1941, S. 64 ff., „Einige wenig bekannte 
Meisterwerke niedersächsischer Skulptur der Gotik" 
vorgelegt, die schöne Marienkrönung des Lüneburger Museums, 
emen Johannes in der Johanneskirche und zwei zugehörige 
Apostel und eine Verkündigung in Londons!). Reinecke datiert 
dre Werke auf die Zeit um 1390—1400 und benennt sie als han- 
slsch, weck sie sich in die Reihe der großartigen lübischen Werke 
als Artverwandte einfügen ließen. Ich würde die Skulpturen 
um 1340 ansetzen (etwa als zeitliche Parallele zum Warendorp- 
Altar), also vor Meister Bertram, und habe schon an anderem 
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Ort („Niederdeutsche Madonnen", S. 33) ausgesprochen, daß ich 
sie für nichthansisch, aber typisch niedersächsisch-westfälisch halte 
und verwandte Arbeiten in Dornberg, Hörste und Osnabrück 
erkennen möchte; schon die auch von R. betonte Zusammen- 
gehörigkeit mit den Gestühlen in Bremen und Magdeburg weist 

' auf einen nichthansischen Kunstkreis. — Eine vorzügliche Skulptur 
hat Samuel Hedlund, Driumkkruclkixet i 8öcker- 
köplNZs 8tack8k)^rlra, Kon8ltli8lori8k Dick8lrrikt 10, 1941, 
S. 17 ff., bekanntgemacht, ein riesiges Kreuz von monumentaler 
Wirkung und ungewöhnlicher Schönheit. Richtig erkannt hat 
Hedlund, daß das Kruzifix eine Arbeit des gleichen Meisters wie 
des Schmerzensmannes in Vadstena (vgl. unsere Zeitschrift Bd. 29, 
S. 238) ist. Doch sind beide nicht um 1440, sondern gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts entstanden. Ob beide in Schweden ge- 
schaffen wurden, wie H. meint, wäre erst noch genauer zu be- 
weisen: das Kruzifix hat in größeren Zusammenhängen schließ- 
lich doch seine nächsten Verwandten auf der deutschen Seite der 
Ostsee, nämlich in den Monumentalkreuzen von Stralsund, 
Güs^trow, Kenz und Doberan (Laienaltar). — Schon zweimal 
(Bd. 29, 1938, S. 401; Bd. 30, 1940, S. 411) habe ich von dem 
Streit um die hölzerne Grabfigur Barnims VI. in der Kirche zu 
Kenz in Pommern, die Paatz seinerzeit mit guten Gründen als 
lübische Arbeit der Zeit 1410—20 veröffentlicht hatte, berichtet. 
Nachdem der Aufsatz von Post die Figur als Kopie der Zeit um 
1728 nachzuweisen schien, hat neuerdings dagegen Erich Gülzow, 
Das Grabmal Barnims VI. in der Kenzer Kirche, 
Monatsbl. d. Ges. f. Pommersche Geschichte u. Altertumskunde 85, 
1941, S. 44 ff., protestiert; er kann nachweisen, daß die Figur 
jedenfalls nicht 1728 entstand und ruft damit doch die alten 
Zweifel an der Kopietheorie wach. Persönlich möchte ich dazu 
nur bemerken, daß ich unterdessen auch Bethes Haupteinwand 
gegen die Echtheit der Figur widerlegen kann: daß der Herzog 
die Augen geschlossen und den Mund leicht geöffnet hat, ist durch- 
aus kein Zeichen nachmittelalterlicher Entstehung! Die steinerne 
Grabfigur des Grafen Warmund von Wasserburg (f 1010), dem 
man um 1400 in der Regensburger Emmeramskirche ein Denkmal 
setzte, zeigt die gleichen Merkmale — also ungefähr zur gleichen 
Zeit wie der von der älteren Forschung vermuteten Entstehung 
des Grabmals in Kenz! — Aus dem gleichen lübischen Kreis 
will V. C. Habicht, Das Ratsgestühl in Reval und das 
Chorgestühl in Nordhausen, Sitzungsberichte der gelehrten 
estnischen Gesellschaft 1937, II, Dorpat 1939, ein Werk ab- 
spalten, nämlich das ebenfalls von Paatz als lübisch erkannte 
Ratsgestühl in Reval — wegen angeblicher naher Übereinstim- 
mung mit dem Gestühl in Nordhausen. Die „entscheidende Über- 
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einstimmung beruht auf den originellen Einfällen des Inhalt- 
lichen, der fönst feltenen Gleichfetzung (oder wenigstens gleich 
bedeutsam behandelten) des Blattwerks und des Figürlichen, der 
laubenartigen Umrahmung der Figuren und vor allem in der 
Gestaltungskraft des Blattwerks und der Figuren selbst". — Die 
mersten Kennzeichnungen nun gelten für fast alle Chorgestühle 
des 14. und 15. Jahrhunderts, erst recht für zeitlich sich nahe- 
stehende wre das Nordhäuser und das Revaler; im übrigen sind 
dre Gestühle sehr verschieden: in Reval sind die „Lauben" ent- 
sprechend der Traditton vom Viersitz des Lübecker Domes her aus 
emem Baum bzw. aus zwei baumartigen Sträuchern entwickelt 
— m Nordhausen aus geschlungenem, belaubtem Astwerk: der 
botanrsche Ursprung rst ein anderer und das erzielte künstlerische 
Bild rst anders — ganz zu schweigen von den Verschiedenheiten 
m den Typen, dem Gesichts- und Faltenschnitt. Dieser Aufsatz 

zahlreichen Vorstöße Habichts gegen lübische Kunst- 
^schlchtsbetrachtung; er hat weder die Besprechung von Paatzens 

m Zeitschrift (Bd. 26, 1932, S. 361) noch meinen ?"^''^^^"-.bvrnvännen 1938, S. 140, zitiert, obgleich beide zu 
dem Merster des Revaler Gestühls Stellung beziehen. Zu er- 
wähnen wäre noch, daß das lübische Gestühl in Kolberg eine 
Arbeit der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts ist, wofür die 
Urkunden sprechen und wie H. in meinem Plastikbuch, aber auch bei 
allen anderen Autoren, die sich darüber geäußert haben, hätte lesen 
können. Ebenfalls gegen Lübeck gerichtet ist Habichts Aufsatz: 

- lüneburgischer Kunstwerke, nach Skandinavien lm Mlttelalter,Vi!<inZ (1'lck8kntt tor norrsn arkeoIoZies Bd. I I I, 
S. 99 113, wo er — gestützt auf eine Urkunde von 

1465 über emen Lüneburger Altar für Bergen — einige Denk- 
maler als lüneburgisch anspricht, welche Behauptung aber nach den 
Tafeln Nicht nachprüfbar ist. — Bengt Cnattingius, Der 
Hauptwerl<8t3ttm6i8ter I 1.übecl< oeb näAra nvtunna 
verkav Ii3N8 banck j 68ter8ötl3nck,'?jck8krift törKon8tveten- 
m S. 48—56, ist man zu Dank verpflichtet für die 
Veröffentlichung des reizvollen Altars von Ostra Ny (acht Marien- 

Schlußfolgerungen nicht die eines 
^nsthiswrikers; der Altar hat nichts mit dem Umkreis um Jo- 
hannes Junge zil tun, da er ja schon Knitterfalten zeigt und eher 

Arbeiten von Hans Hesse in dem neuen 
tstit ist, nämlich gegen 1450 entstanden (vgl. besonders Abb. 2): 

Olaffiguren aus Vanga und Ostra Ny an die gleiche Werkstatt 
unt^ufen: der eme ist nämlich um 1310—20, der andere gegen 

Besprechung von Paatzens Buch 
über Bernt Notke nenne ich I. Roosvals bebilderten Aufsatz, 
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kernt Kotke j smSltZrz^tan?, KonstkistonZkl'iäZkrikt 10, 
1941, S. 1—16. — Harald Busch, SchniHwerke einer 
Hamburger Werkstatt der Bornemannzeit, Nordelbingen 
16, 1940, S. 254 ss., hat in die Zusammenstellung von Hambur- 
gischen Skulpturen der Spätgotik in Schleswig-Holstein auch 
einige Werke einbezogen, die bisher als lübisch galten (Nieblum, 
Delve, Hemmingstedt, Tating, Nordstrand, Mildstedt, Neu- 
kirchen und Dagebüll); die Entscheidung bliebe einer eingehen- 
deren Untersuchung an Hand von bildlichen Gegenüberstellungen 
vorbehalten. — Willi Meyne, dessen sleißige Arbeiten hier 
schon angezeigt wurden (Bd. 29, S. 402; 30, S. 413), hat in 
„Stader Holzplastiken um 1500 aus einer einheimi- 
schen Werkstatt", Stader Archiv N. F. 30, 1940, S. 95 ff., 
wieder lübischen Einsluß jenseits der Elbe, und zwar den der 
Notke-Werkstatt, seststellen können. 

Zur Geschichte der Lübecker Malerei kann ich hier nur kurz 
das reich bebilderte Werk von Alsred Stange, Der Schles- 
wiger Dom und seine Wandmalereien, Berlin-Dahlem 
1940, erwähnen. Die sreigelegten bzw. neu hergerichteten Zyklen 
hochgotischer Wandmalerei am Triumphbogen, Hochchorgewölbe 
und im Kreuzgang und in den Chorsensterlaibungen erweist 
Stange nun endgültig als bedeutende Erzeugnisse von Lübecker 
Werkstätten, nachdem ich noch im vorigen Berichtsjahr gegen 
andere Einordnungsversuche Stellung genommen hatte (s. Bd. 30, 
S. 414). — Einige Aufsätze von Harald Busch zur spätgotischen 
Malerei will ich nur ihrem Titel nach nennen — „Von der 
Problematik aller Kunstforschung. Weder Hesse noch 
Stenrat! Ein zweites Werk vom Maler des Badstena- 
Altares" (Konstbistorisk 'piägkritt 9, 1940, S. 17 ff. Vgl. 
dazu meinen Stenrat-Aufsatz in Nordelbingen 15,1939, S. 59 ff.); 
„Der Meister von 1473" (Zeitschrift des Deutschen Vereins 
sür Kunstwissenschaft 7, 1940, S. 104 sf.); „Der Kalvarien- 
berg der Katharinenkirche in der Hamburger Kunst- 
halle. Beitrag zu einer Hamburgischen Kunstgeschichte" (Zeitschr. 
d. Ver. f. Hamburg. Gesch. 39, 1940, S. 179 ff.); „Herman 
Rode, der Kirchenmaler von Lübeck" (Pantheon 1941, 
S. 158—164) —, denn der Vers. selber weist in ihnen auf sein 
(schon ausgedrucktes, aber noch nicht erschienenes) großes Buch 
„Meister des Nordens" hin; bei dessen Besprechung hoffe ich 
auch auf die einzelnen Fragen der Aufsätze zurückkommen zu 
können. — 

Als Randbeitrag zum Lübecker Kunstgewerbe erwähne ich 
den Aufsatz von Lieselotte Möller, Eine norddeutsche 
Goldschmiedearbeit des 14. Jahrhunderts in Hamburg 
(Zeitschrift des Deutschen Vereins für ^nstwissenschaft 7, 1940, 
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S. 260 ff.); sie behandelt den Lektionareinband des Hinrich 
Pothekow (f 1388), hat richtig die Herkunft von spätromanischen 
Stanzen (Berliner Buchdeckel, Reliefs an niederdeutschen Fünten) 
erkannt, aber sich nicht mit der Frage des „Wie" der Umprägung 
dieser Vorbilder beschäftigt; sie hätte sonst erkennen müssen, daß 
der Hamburger Salvator keine Arbeit der Bertram-Zeit sein 
kann, sondern vermutlich gegen 1300 entstanden ist; wahrscheinlich, 
weil sie sich nicht für diese stilgeschichtliche Einordnung interessierte, 
ist ihr auch entgangen, daß ich den gleichen Einband in meinem 
Plastikbuch nicht nur besprochen, sondern auch abgebildet habe. 

Wentzel 

Im 1. Heft unseres vorigen Bandes brachten wir eine Be- 
sprechung des 8. Bandes der Kämmereirechnungen der 
Hanse st adtHamburg, der neb en Textnachträgen das Register zum 
1. Band der Kämmereirechnungen enthielt. Inzwischen ist (Hamburg 
1940) als 1. Halbband des 9. Bandes die erste Hälfte des Registers 
zu den Bänden 2—7 erschienen, enthaltend Orts- und Personen- 
verzeichnisse, bearbeitet von Gustav Bolland. Da der ursprüng- 
liche Bearbeiter des Registers zu den Bänden 2—4, Kurt Ferber, 
über der Arbeit verstorben ist, entschloß sich der Vorstand des 
Vereins für Hamburgische Geschichte, Bolland das ganze Register 
zu übertragen und es in einem Band erscheinen zu lassen, was 
für den Benutzer zweifellos bequemer ist. Bolland hat die Vor- 
arbeit Ferbers nachgeprüft und seiner eigenen angeglichen. In 
der Form der Verzeichnisse war er bestrebt, deren Umfang auf 
ein tragbares Mindestmaß zu beschränken, ohne daß es für den 
Benutzer allzustarke Einbuße erlitt. Er erreichte das namentlich 
dadurch, daß er bei Wechselbeziehungen zwischen Ort, Person und 
Sache die Angaben auf ein Teilregister beschränkte und in die 
anderen nur Hinweise aufnahm; indem er ferner bei häufig und 
unverändert wiederkehrenden Angaben eine Aufzählung aller vor- 
kommenden Stellen durch Angabe des Zeitraums ersetzte. Auch 
in den Spielarten der Namen hat er sich beschränkt. Wenn der 
Benutzer dergleichen vielleicht hie und da als Mangel empfindet, 
muß er sich damit trösten, daß das Verzeichnis ohne solche Ein- 
schränkungen ihm vor der Hand überhaupt nicht hätte geboten 
werden können. 

Die Topographie Hamburgs ist wie im Nirrnheimschen Band 
dem Ortsverzeichnis als besonderer Teil nachgestellt. Ohne diesen 
Hamburger Teil füllt das Ortsverzeichnis 63 Druckseiten, und 
davon entfallen auf Lübeck allein fast 5 Seiten. Der Lübecker 
Benutzer findet in den darunter alphabetisch geordneten lateini- 
schen und deutschen Betreffen eine Fülle örtlicher, persönlicher 
und sachlicher Einzelheiten. Als Beispiel für die kürzenden Hin- 



143 

weise sei solgendes angeführt: „Boten, hbg. u. lüb. II. 120,26 
1461—1562 alljährlich mehrfach". Das Personenverzeichnis ist 
in diesem 1. Halbband bis zum Buchstaben I durchgeführt. Fk. 

Nach einer Pause von fast vier Jahrzehnten seit Abschluß 
des 6. Bandes bringt Hermann Enthalt die 1. Lieferung eines 
6. Bandes des Bremischen Urkundenbuches heraus. Der 
gesamte Band soll die Urkunden von nur zwölf Jahren wieder- 
geben. Die 1. Lieferung umfaßt die Jahre 1434—36. Sie erweckt 
den Eindruck einer ziemlich engen Auswahl des Urkundentums. 
Mit wenigen Ausnahmen haben die aufgenommenen Stücke auf 
die Stadt selbst oder ihre Anstalten und Stiftungen Bezug oder 
sind bedeutungsvolle Erlasse des Bremer Rates. Stärker als 
in früheren Bänden sind Urkunden durch Auszüge oder (manch- 
mal vielleicht reichlich kurze) Regesten ersetzt. Um so sorgfältiger 
sind die Stücke literarisch bearbeitet und die vorkommenden 
Personen nachgewiesen. Fk. 

Als Heft 16 der Veröffentlichungen des Archivs der Hanse- 
stadt Bremen erschien eine Dissertation von Ursula Wegener, 
Die lutherische Lateinschule und das Athenäum am Dom in 
Bremen in ihrer politischen und kulturellen Bedeutung. Die 
Domschule entsprang 1642 dem politischen und konfessionellen 
Gegensatz zwischen Domkapitel und Stadt. Dem reformierten 
Gymnasium Illustre der Stadt setzte das Stift in der Dom- 
freiheit eine lutherische Lateinschule entgegen, um mit ihrer Hilfe 
seine Stellung gegenüber der Stadt zu halten und zu heben. 
Seit mit dem Westfälischen Frieden das Stift Bremen an Schwe- 
den gefallen war, förderte Schweden die Schule aus entsprechen- 
den Gründen. Die Schule hat meist ihr Leben kümmerlich ge- 
fristet und -dadurch bewiesen, daß eigentlich nach ihr kein Be- 
dürfnis war. Lange Jahre wurde ihr Gedeihen noch durch ärger- 
liche Gegensätzlichkeiten zwischen Geistlichkeit, Rektor und Lehr- 
körper geschädigt. Von einer vorübergehenden Blüte abgesehen, 
stieg der Besuch erst in hannoverscher Zeit (seit 1719) infolge 
einer angemesseneren Organisation; am glücklichsten war (1794) 
die Umstellung auf Realfächer, die dem Nachwuchs des Kauf- 
mannsberufs zugute kamen. 1817 ging die Domschule in der 
Bremischen Hauptschule auf. Fk. 

Im „Deutschen Archiv für Landes- und Volksforschung" 
(Jahrg. 3, H. 2, u. Jahrg. 4, H. 1 u. 2) bringt G. Masing eine 
Untersuchung über „Riga und die Ostwanderung des 
deutschen Handwerks. Studien zur deutschen Handwerker- 
wanderung irn 18. Jahrhundert". Die Arbeit hat nicht nur Be- 
deutung für die Herkunft der Rigaer Bevölkerung und die deutsche 
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Handwerksgeschichte, sondern nimmt auch vielfach Bezug auf 
Lübeck. Der Verfasser stellt fest, daß die deutsche Bevölkerung 
Rigas, wie sie noch 1939 vorhanden war, zum größten Teil aus 
Handwerkerfamilien stammt. Es gab in Riga deutsche, einheimische 
und undeutsche Ämter. Nur die Mitglieder der ersteren, die aus- 
schließlich aus Deutschen bestanden, kommen für die Untersuchung 
in Frage. Für die Herkunft der Deutschen benutzt der Verfasser 
das Materich, das für die Meister als Rigaer Bürger vorliegt. 
Nur ein Viertel dieser Meister stammte aus Riga selbst. Das 
deutsche Handwerk war zu seiner Erhaltung auf Zuzug aus dem 
Mutterland angewiesen. Ein großer Teil kam aus Lübeck, Ham- 
burg, Holstein und Mecklenburg und ein nicht unbedeutender 
aus Thüringen und Sachsen. Auch Ostpreußen und Schlesier 
treten in größerer Zahl auf. Aus dem übrigen Deutschland 
kamen nur vereinzelt Meister. Ganz fehlt das Gebiet westlich 
der Weser und das Rheinland. Zum Teil mag diese Erscheinung 
mit der Konfession zusammenhängen, da Katholiken in evangeli- 
schen Gegenden keine Aufnahme ins Amt fanden, wofür wir in 
Lübeck mehchach Belege haben. Was das Ostseegebiet betrifft, 
so bildete dieses damals noch eine Einheit und der Verfasser ge- 
braucht selbst das bezeichnende Wort „Handwerker-Hanse", die 
damals noch bestand. Selbstverständlich hat sich die Höhe des 
Zuzugs aus den verschiedenen Gebieten im Laufe des Jahr- 
hunderts verschoben. So scheidet Hamburg bald ganz aus, wäh- 
rend Lübeck noch in der zweiten Hälfte stark beteiligt ist. Dann 
untersucht der Verfasser, aus welchen Gegenden die einzelnen 
Berufe zugewandert sind. Bei den aus Riga gebürtigen Meistern 
konnte festgestellt werden, daß bei 26 >X> die Väter erst zugezogen 
waren und bei 40 die Familie z. T. vor drei und vier Gene- 
rationen eingewandert war. 

Im zweiten Teil der Arbeit untersucht der Verfasser die 
Frage des Gesellenwanderns. Es ist in den einzelnen Jahr- 
zehnten verschieden stark und ist abhängig von politischen, wirt- 
schaftlichen und andern Vorbedingungen. Beim Aus- und Ein- 
wandern spielt Lübeck eine wesentliche Rolle. Einen besonderen 
Abschnitt widmet der Verfasser daher „Riga und Lübeck". Er 
zeigt die starken Bindungen des Rigaer Handwerks an das Lübecker 
auf, und daß die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen 
beiden auch noch im 19. Jahrhundert sich finden. Nach den Lübecker 
Torschreiberlisten kamen 1784 4112 Handwerksgesellen nach Lübeck, 
1786 3816; von ersteren kamen 87 aus Riga, von den letzteren 76. 
Nach Riga wanderten 46 bzw. 44. Von verschiedenen Hand- 
werken zeigt der Verfasser auf, wieviele von den Gesellen nach 
Riga gehörten. Wie bei den Kannengießern, so mußten auch bei 
andern Gewerben die Meister in Riga wie überhaupt die des 
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Baltikums Mitglieder des betr. hiesigen Amtes sein und hier ihre 
Lehrlinge ein- und ausschreiben lassen. 

Der Verfasser untersucht ferner, wie sich die einzelnen 
Gegenden Deutschlands am Gesellenwcmdern beteiligen, woher 
die einzelnen Berufe kommen und wie die Wanderwege laufen. 
Nachdem er grundfätzliche Fragen des Gefellenwanderns er- 
örtert hat, geht er auf die Frage ein, warum fich befondere Wan- 
dergebiete ausbilden mußten. Wefentlich hierfür find die bald 
nach 1500 auftretenden Amterverbände, auf die ich in meinem 
Buche über „Die Lübecker Zinngießer" (Lübeck 1921) eingehend 
hingewiefen habe. Ferner fpielte eine wefentliche Rolle die 
Scheidung der Handwerker in „Oberländer" und „Seeländer", 
die fich gegenfeitig ausfchloffen. Die von dem Verfaffer als dritte 
Gruppe vermuteten „Landstädter" gehören nicht in diesen Rahmen. 

I. Warncke 

Als Fortsetzung einer früher begonnenen Arbeit (vgl. die 
Anzeige in Bd. 28 unserer Ztschr. S. 404) veröffentlicht Hein- 
rich Laakmann „Das Bürgerbuch von Pernau II, 1787—1889" 
(Sitzungsberichte der Altertumforschenden Gesellschaft Pernau, 
12. Bd. — Abhdlgn. des Inst. f. wisf. Heimatforschung, Bd. 6, 
1939). 1787 führte Katharina II. mit der „Statthalterschafts- 
verfassung" eine neue Stadtordnung ein, die in der Klassenein- 
teilung der Bürger auf die alte bürgerliche Organisation keine 
Rücksicht nahm. Das damals angelegte Stadteinwohnerbuch ist 
nicht erhalten. L. hat seine Angaben aus Behelfsquellen ge- 
schöpft. 1797 wurde die alte Ratsverfassung wieder eingeführt. 
Die Bürgeraufnahmen der Jahre 1808—1876 wurden später nach- 
getragen und find unzuverlässig, von 1877 bis 1889 fehlen solche 
gänzlich.^ L. genutzte zur Ergänzung Gildenbücher und Rats- 
protokolle. Mit der Statthalterschaftsverfassung drang — aber 
nur vorübergehend — russisches Blut in die Bürgerschaft ein, 
dazu die ersten estnischen Bürger. Unter den vom Bearbeiter 
veröffentlichten und nach Möglichkeit mit Personalangaben ver- 
sehenen 771 Bürgern finden sich 49 aus Lübeck (und Trave- 
münde). Nach 1807 wanderte nur noch einmal ein Lübecker zu 
(1856 Witte). Für Sippenforscher seien die Namen der Lübecker 
hier wiedergegeben: Wels, Beckmann (2 x), Behrens, Blohm, 
Boht, Borger, Braesch, Brinckmann, Dallmann, Dannemann, 
Doepke, Ecks, Eggers, Fock, Franck, Gills, Götze, Grabow, Hoefft, 
Hoffmeister, Jarkau, Juenger, Klüver, Krellenberg, Kröger, Krü- 
ger, Luetgens, Meyer, Michelson, Moberg, Moeller, Nath, 
Olofsson, Paulsen, Peicker, Schmidt (2 x), Schmiedeknecht, 
Schütze, Schumann, Sievers, Sitzau, Strentz, Trost, Tuecksen, 
Weißenstein, Westberg, Witte. Fk. 

Ztichr. d. «. f. L. S.XXX I,1. 10 
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Am 23. Dezember 1941 jährt sich zum hundertsten Male der 
Tag, an dem Eduard Hach geboren wurde: es ziemt sich für 
uns, anch an dieser Stelle dessen zu gedenken. Eduard Hach 
gehörte nicht zu den Menschen, die man als „geistreich" zu be- 
zeichnen Pflegte, deren Gedanken nach einem lebhaften Ausdrnck 
mit einer blühenden Phantasie ringen, er war vielmehr ein Ge- 
lehrter, dem es um die Tatsachen, die Wirklichkeit Ernst war. 
Dieser seiner Natur ist er Zeit seines langen Lebens — er ist am 
25. März 1917 verstorben — getreu geblieben. Ihm war auch 
das Unscheinbare wichtig, nur mußte auch seine Richtigkeit er- 
wiesen werden. So hat er sein langes Leben für die Gefchichte 
seiner Vaterstadt gearbeitet und gesammelt, und seine Sammlungen, 
die jetzt dem Archiv der Hansestadt gehören, sind ein wichtiger Bestand 
für alle, die sich mit Lübecks Geschichte beschäftigen; fie gewähren 
ihnen eine zuverläsfige Hilfe bei allen ihren Nachforfchungen. 
Mit ihnen hat fich Hach ihren Dank erworben und sich selbst ein 
bleibendes Denkmal gesetzt. Hingewiesen sei auf den Nachrnf 
bei seinem Heimgang im 19. Bande dieser Zeitschrift S. 127 ff., 
der auch ein ausführliches Verzeichnis seiner Schriften und 
Sammlungen enthält. K. 

Aus dem Kreise unserer Mitarbeiter fiel Dr. Joachim Frei- 
herr von Welck als Leutnant d. Res. im Osten auf dem Felde 
der Ehre. Der junge Kunsthistoriker hat seine Verdienste um die 
Geschichte des Lübecker Klassizismus. Seine wesentlichsten Arbeiten 
sind in den Bänden 27 und 28 unserer Zeitschrift erschienen. 
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Iakre5becicl)t l 940/4 l 

Auch im zweiten Kriegsjahr konnte der Verein seinen Auf- 
gaben gerecht werden. 

Als neue Mitglieder traten ein: Or. Wilhelm Heinsohn 
(Berlin), Mittelschullehrer Johannes Klöcking und Or. Hermann 
Meyer. Durch den Tod verloren wir: Oberbaudirektor i. R. 
Johannes Baltzer, Stadtrat Or. Wilhelm Altvater (Rostock), 
Lehrer Eduard Kopper und Tiefbauunternehmer Benno Meyn. 
Ausgetreten sind Studiendirektor l)r. Georg Lechner, Präsidial- 
rat i. R. Dr. Adolf Linde und Gymnafiallehrer i. R. Friedrich 
Höppner (Eutin). Oberbaudirektor Baltzer hat lange Jahre dem 
Vorstand angehört und viel treue Sorge auf den Verein ver- 
wandt. Stadtrat Dr. Altvater hat zwischen Rostock und Lübeck 
dankenswerte Verbindung gehalten und war deshalb durch die 
korrespondierende Mitgliedschaft geehrt worden. 

Ein Ausflug fand wegen der erfchwerten Verkehrsverhält- 
nisse nicht statt. Die Jahresversammlung war mit dem ersten 
Vortragsabend verbunden. Es fanden folgende Verträge statt: 

23. Oktober: Syndikus i. R. Dr. Friedrich Bruns, Die Ehelosig- 
keit der Hansischen Sekretäre in Bergen (Norwegen), 

6. November: Universitätsprofessor Dr. Hermann Wätjen (Mün- 
ster), Die l^ntwicklung der Vereinigten Staaten von 1783 bis 
zur Gegenwart, 

11. Dezember: Universitätsprosessor Dr. Wilhelm Ebel (Göttin- 
gen), Lübisches Recht und Deutsches Recht, 

15. Januar: Rektor Gustav Peters (Eutin), Vorgeschichte des 
Schwartaugebietes (mit Lichtbildern), 

19. Februar: Mittelschullehrer Johannes Klöcking, Die Bret- 
lingsbehörde und der Lübecker Wasserbau. 

Die sämtlichen Verträge veranstaltete der Verein in Ver- 
bindung mit der Volksbildungsstätte Lübeck; der Novembervor- 
trag gehörte zur Vortragsreihe der Muttergesellschaft. 

Heft 2 des 30. Bandes der Zeitschrift brachte einen Aufsatz 
von Johannes Warncke, Das Schützenwesen in Lübeck, und einen 
von Viktor Curt Habicht (Hannover), Die Gregorsmesse der 

lo* 
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Marienkirche zu Lübeck und die niedersächsischen Darstellungen 
der Gregorsmesse; als kleine Mitteilungen: Josef Giesen (Köln), 
Heraldisches am Türklopfer des Lübecker Rathauses; Hans Wentzel 
(Stuttgart), Bernt Notke und sein Kreis (zu dem Werk von 
Walter Paatz); Johann Hennings, Zu Heinrich van Kämpen. 
Angeschlossen waren die üblichen Literaturberichte und Hin- 
weise. 

Das 16. Heft der „Mitteilungen" eröffnete ein Aufsatz von 
Johannes Klöcking, Der alte Lübecker Handel mit heimischem 
Holz. 

H. G. Rahtgens, Lübeck 
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in cler c1eut8ctien Oei5te8Ae8<^iciite 

Lin Ver8u<i!^*) 

VoQ /4ds8ver von Srsoät 

I. Oss Xlittelsiter 

V orsussetrullgea 

Wie überall im sbeulllänciisckell I^uropa, so siirü suck in veutscklanü 
<1ie Ltäclte von jeder die 2ellen gevesen, in denen 5icd das geistige deben 
am stärksten verdicdtete. I^icdt nur, indem sie scdlecdtdin die lebendigsten 
and krncktbarsten Iräger von Xnitur und Bildung varen: sondern namentlicd 
sucL dadurck, dsL sicd in itmen je^veils die besondere geistige ^tmospdäre 
der sie umgebenden dandscLakt, der Qeist idres engeren Xulturraumes am 
deutlicksten versinnbildlicdt. Xöln und Würrburg, Wien und Breslau, 
Dresden und Potsdam, Xönigsberg, llamburg, kvlünster und viele andere 
sind lebendige Lengen dieser geistigen Doppelbedeutung. 

8o recktkertigt sicd audi die krage, vseicke Stellung I.übecd, eine 
Stadt von so ausgeprägter Ligenart, in der Oeistesgescdicdte eingenommen 
bat. Ond 2var aucd sie in doppelter Leriedung: denn die Stadt ist ein 
bedeutsames Stüdc gesamtdeutscder Qescdidrte und sie vsr aukerdem jadr- 
dundertelang der geistige dlittelpunlrt der niederdeutscden l.andscdakt. 

Leides sind unbestrittene ^at8scken, deren sicd die Qescdicdtscdreibung 
seit langem beivuLt ist. Versucden vir, sie bei der nscdfolgsnden 6e- 
tracdtung stets im.^uge 2U bedalten, so werden wir der Qskadr entgeden, 
uns in lolcalpatriotiscde Details 2U verlieren, statt von deutscder Oeistes- 
gescdicdte ru sprecden. 

Von Qeistesgescdicdte: das will also sagen von der LntwicZclung der 
groLen geistigen Strömungen, wie sie sicd in bildender Xunst, Literatur 
und Wissenscdakt in den einzelnen Lpocden der deutscden Oesamtge- 
scdicdte manifestiert daben. 

*) Diesem Versucd einer OesLmtdsrstslIunZ gingen eiiüge eigene Vor- 
»rt>siten voraus, von denen kier ru nennen sind: „Oeist des Llittelsiters" in 
dem Lübecd-Dskt (Hekt 2) der dlonograpkienreids LLLktI.^1^ (Hsmdurg 1948), 
kerner das Lucd „Lübeck und die deutscde Lrdebung 1847/48" (Lübeck 1948), 
sowie ein im Herbst 1948 vor der Oesellscdakt rur Sekörderung gemeinnütziger 
l'stigkeit geksitener Vortrsg unter obigem "ritel. 

I 
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I.iib6<L gekört irr äisser Hiiisickt gevik nickt äen allerersten unter 
clen öeutscken Ltäclten, venn suck irninertiin in clie vordere Iteilre äerer, 
clie äss geistige lieben unserer t>lation in kescinclerern uncl erlcennbarern 
Kisüe beeinkluLt traben. Ls bat kreilicb lange Leiten binclurcb nur passiven, 
initerlebenäen uncl enrpkangenclen -X^nteil gencrininen: aber es bat äcrcb aucb 
einige .labrbunäerte binclurcb in unvergeklicber Weise geistig scdüpkeriscb 
gevirlct. Wir rverclen seben, clsL clas vornebinlicb iin blittelalter iler 
?all rvar. 

» 

Vor jecler nsberen Ontersucbung cles lübeclciscben .Anteils an cler 
geistesgescbicbtlicben Lntrvicjclung nruL inan einer eigentüinlicben Scbrvie- 
riglceit geclenlcen, cler sicb cler Historilcer bei clieser Ibeinastellung gegen- 
siebt: cler latsacbe, clak aus äer eigentlicb grollen Leit, cler Leit euro- 
psiscber Lecleutung bübeclcs — näinlicb eben clein blittelalter — nur sebr 
venige clirelcte Leugnisse inclivicluellen geistigen 1.ebens überliekert sincl. 
Dies berubt -luin leil auk einein grunäsatrlicben quellennialligsn Sekunäl 
überall uncl iininer näinlicb ist clie inittelalterlicbe geistige ./Arbeit in veit 
böberein als clie beutigs anonym. 8o källt es scbwer, clen Ursprung 
(ler entscbeiclenclen geistigen I^eistungsn un<l Lervegungen ^erveils ru 
lolcalisieren. Kennen wir clocb wecler clen Lcböpker cles blibelungenliecles 
sin ller uns überlieferten ?orm), nocb clen^enigen cler plastilcen cles I<laum- 
burger Doms. Ebensowenig wissen wir Liiberss beispielsweise über ller- 
lcunkt ocler (Geburtsort einer so epocbalen geistigen Lrscbeinung, wie Walter 
von üer Vogelweicle. Oaru Icommt ein Lweites: cler spärlicbe Umfang uncl 
scblecbte Lrbaltungsrustancl cler speriliscb geistigeir I.eistungen jenes 
Leitalters ist gar nicbt 2U vergleicben mit cler relativen ?ülle clesjenigen 
urlcuncllicben blaterials, clas uns auf clen Oebieten von Wirtscbalt unü 
politilc erkalten ist. bckan ist wobt in cler l.age, clie Lesitrgescbicbte unü 
Itecbtsverbältnisse fast jecles einzelnen Hauses in cler I.übecjcer ^ltstaclt 
bis in clas 13. üabrbunclert rurüclcruverfolgen — man tappt aber riemlicb 
im Ounlceln, wenn man sicb tragt, was im I.aufe cler üabrkunclerte in cliesen 
Häusern geclacbt uncl an reiner geistiger Leistung gescbatlen worclen ist. 

8o gleicbt clie cleutscbe Oeistesgescbicbte ües bclittelaltsrs einem l>lebel- 
meer, aus clem nur bier uncl cla ein Oiptel scbattenbalt bervorragt; erst 
mit äem Itelormationsreitalter liebtet sicb cler I>Iebel, clie Incliviclualitäten 
von blenscb uncl I.anclscbaft werclen cleutlicber, uncl aucb clie nieclriger 
gelegenen Hükenrüge treten ans kickt. 

Wenn wir ebrlicb sein wollen, clürlen wir freilicb nocb eine clritte ^at- 
sacbe nicbt unterscblagen ocler überseken. Ls Icann nicbt geleugnet werclen, 
üaü 8täclte von ausgeprägt wirtscbaftspolitiscb bestimmtem Lbaralcter, 
insbesonclere solange sie sicb im 8taclium rascben kmporwacbsens uncl 
-X^utblükens betinclen, nicbt eben cler günstigste Käkrboclen für eine rweclc- 
treie geistige .^lctivität 2u sein pflegen. Oie wirtscbattlicben Interessen 
absorbieren allzuviel von cler vorkanclenen geistigen (Issamtpotenr. Wir 
brsucben uns um eine -^uträklung raklreicber kistoriscber keispiele nickt 
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demütien: es genügt üer Hiinvsig suk üie erdittertsn, teilv^eise recdt 
grod nisterielleii I/Viüerstänüe, die sicd nocli in Mngster Vergsngenkeit in 
I-üdecLs Lcüvestsrstsdt Hsinburg regten, sIs insn init der Oründnng der 
Universität dort einen ^veittiin sicktdsren k^ittelpunkt geistiger Lestrebun- 
gen 2N sdiakien sick deinükte. 

8o insg die 8prödigl^eit des inittelslterlidren 1,ü1>e<lL üei einer öetrncli» 
tnng vorn geistesgesckicktlicüen 8tandpnnlLt nns nickt nur in der 2nkä1Iig- 
i^eit des Quellenbeknndes begründet sein. Iininerkin wird insn dock gnt tun, 
diese ungünstige Ouellenlsge nie suLer sckt ru Isssen, dsinit insn der 
Oekskr einer verzerrenden Ledeutungsversckiebung in bübecks dUessint- 
gesckickte entgeke. 

Denn dss eins ist trotr der vorstebenden Erwägungen kestrubsiten: die 
geistige Leistung des inittelsitsriicken bübsck übsrrsgt — vielleickt nickt 
der (Dusntität, sber jedenkslls dein koken Rsngs nsck — diejenige dss 
neureitlicksn kübeck beiweitein. lind 2wsr nskeru ebensosekr, wie dss 
ksnsiscke kübeck dssjenige der kleureit sn wirtscksttlicker und politiscksr 
Ledsutung übertrifft! 

oie Linsllripstion des Sürgertuins und die siten Lulturinsckte 

kübecks Gründung uin die klitte des 12. dskrkundsrts und sein stür- 
inisckes, in der deutscken Oesckickte fsst unvergleicklickes !8ingorwscksen 
2u einer der wicktigsten europsiscksn 8tsdte iin ksufs der folgenden 
beiden dskrkunderte ist nur ru begreifen iin Hskrnen einer nickt sllein 
wirtscksftlick, sondern suck kulturell köckst folgenrsicksn gesckicktlicken 
Lrsckeinung: der Lmsnripstion des Lürgertuins. -Angeregt 
von Itslien und IVesteurops, insbesondere von den urslten stsdtiscken 
8iedlungsplät2sn iin klündungsgebiet dss kkeins, erwucks diese Lewsgung 
einer runsckst wirtscksttlicken und politiscken Vsrsslbstsndigung irn 
rkeiniscken Herrgebiet dss slten deutscken Xönigreickes. Von dort sus 
drsng sie iin 2erlslter der deutscken Ostlrolonisstion über VVestfslen und 
dss Llbegebiet nsck Ostdeutsckisnd vor. Oie geistigen Ursprünge dieser 
Sewegung vsrinögen wir nur 2U akneni dsü dss suf 8elbstvsrwsltung und 
8slbstversntwortung gegründete ?reikeitsbsdürfnis eines inündig gewor- 
denen 8tsndss dsrsn einen Usuptsnteil kstts. ist nickt ru bezweifeln. 
Oerads iin neuerscklossenen lcolonislen Osten suckte und fsnd insn die 
Oelegenkeit, uin die in sckweren Xsinpfen gegen die feudslen Oswsitsn 
-VItdeutscklsnds susgebildeten ?orrnen bürgsriicken Osineinscksftslebens 
nun frei und unbseinfluLt in die Ist uinrusetLsn. ?rei vor sllsin von der 
öevorinundung durck die nickt nur politisck, sondern suck lculturell bis 
dskin kerrsckenden kisckts der lcircklicken ttiersrckie und der wsltlicken 
./^ristol^rstie. Erinnern wir uns der Istsscke, dsü die Xircks Trägerin des 
slleinigen Sildungsinonopols iin früken und beginnenden koken Vlittelsitsr 
wsr, so wird es suck voin geistig-lrulturellen 8tsndpunlrt sus bedeutungs- 
voll sckeinen, dsü die ersten erbitterten Ksrnpfe uin 8slbstsndiglreit und 
8slbstverwsltung von Lürgern rkeiniscker 8tsdte — Worms und Xöln   
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in äer -veitSQ ttälkte äes 11. .iLkrkuQäerts gersäs gegen bisckökUcke 
Ltaclllierren ansgekocLIen vuräen. Onä eben8o Icennreicknenll kür üle 
Oesinnnng jenes rtielnisclien Lürgerlnins var es, äsL es in üiesen Xsinpken 
einen ebenkalls in seiner Selbslänäiglreit nnä Lnisctieiänngskreiüeil Karl 
deärokten Verdünäelen bessL: den deutscdsn Xönig. Lin dakrknnderl 
später verkincierte es der kübecker kst in reitveise ebenkalls nickt 
nngekäkrlicken und kartnäcLigen Auseinandersetzungen, dak die kübecLer 
Siscköke jeinals eine sknIicLe kerrsckaktlicke Stellung erlangten, >vie die- 
jenigen in /cltdeutsckland. Und iin Xainpk gegen nackbarlicde lerritorial- 
kerren vuüts sicL kübecL eine staatsrecktlicks -^usnskniestellung 2u er- 
ringen durcL die Qevinnung der keickskreikeit iin dakre 1226. In diesen 
politiscken 1'atsacken reicknen sick deutlick die geistigen Verbindungs- 
linien ab, die vorn altdeutscken Xulturrsuin kinüberkükren in das 2entruin 
der bürgerlicken Xolonisation des Ostseersuines. 

Dabei varen die Sürger des neugegründeten kübecL in einer viel vor- 
teilkakteren ./^usgangslage als ikre Vater in ^ltdeutscklsnd: von .^nkang 
an konnten sie kier den Qedanlcen bürgerlicd-kreier Selbstverantvortung 
viel reiner in die lat urnsetren, als das in den altdeutsclren Städten inöglicd 
var. Denn kier keklten viele jener recktlicken und politiscken Lindungen 
an ältere Qevalten, die r. 8. den rkeiniscken Bürgern das I.eben nock lange 
ersckvveren sollten. 8s verstekt sick, daü dies alles auck seine geistigen 
^irlcungen kaben inuLte. klur in kreier bukt lcsnn der 6eist atinen: und 
nirgends galt der alte Satr .Stadtlukt inackt krei' vorbekaltloser als in den 
Lolonialstädten und besonders in 1.übeck. 

* 

Die so eingeleitete Verselbständigung des kürgertuins vurde sekr bald, 
nock iin 13. dakrkundert, auck inateriell verdeutlickt durck eine vicktige 
rivilisatoriscke Nrrungensckakt, auk deren epockale Bedeutung gerade iin 
2usaiiuneiikang init kübeck nainentlick Britr Hörig wiederkolt kinge- 
viesen kat: die Binkükrung der Sckriktlicklceit iin bürgerlicken Dasein. Sie 
erinöglickte nickt nur eine Nationalisierung und teckniscke Dinvälrung im 
Icaukmänniscken Betrieb — viorauk in unserem 2usammenkang nickt iveiter 
einzugeben ist — sondern bedeutete rugleick eine kortsckreitende I-os- 
lösung von den Besseln der geistlicken Bevormundung. 1Vsr dock bis in die 
klitte des 12. dakrkunderts der Qeistlicke der allein des Besens und 
Sckreibens Kundige gewesen. Brst mit diesem Brkolg war die Ivlöglickiceit 
2U geistiger .Autonomie des Bürgertums gegeben, lkm kolgts in BübecL um 
die V/^ende 2um 14. lakrkundert als weiterer Sckritt der vbergang -um 
sckriktlicken Oebrauck der niederdeutscken klutterspracke an 
Stelle des Bateiniscken. Bntspreckend der wirtsckaktlicken und politiscken 
Vormacktstellung Bübecks stand nunmekr der gesamte niederdeutscke 
Sprsckbereick -wiscken Blandern und Bivland, Stockkolm und dem Harr 
auck der lculturellen Beeinklussung durck das Haupt der deutscken Hanse 
okken. 
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clieseQ Vorgang gar niclit dock genug einsclistLen — obvoki 
ivir äie nun sokort einsetrenäe Holle l-üdecirg als eines auck geistigen 
2entruins in I^oräeuropa in äer Usuptsacke nur inäireirt ru erscklieüen 
verinögen. 

l)abei ging es ja nickt nur uin ciie Verselbstsnäigung aus äer lrircklick- 
kierarckiscksn Qsbunäenireit äes Qeistes. Ls ging auck uin die k^öglicklreit 
un<1 I^otvenäiglreit, clen anderen Xulturkairtor äos liolien l^ittelalters, äsn 
ritterlick-lrökiscken, aulrunelunen, iin Sinne einer dürgerlicken Ligenlrultur 
uinrusckinelren unä scklieklick ru üdervinclen. In cier lat dat äas Lürger- 
tulli sckon relativ lrülr selbst kanäelnä unä nritvirlrenä <1ie Substanz cles 
ritterlicken (Geisteslebens in sick aukgenoininen. Litspreckenä äein sckon 
ervsbnten reitlicken Vorsprung cier vestäeutscken Stäcite ersckeint ja 
bereits uin 1200 Oottkrieä von Straüburg, köckstvabrsckeinlick bürgerlicker 
^blrunlt, als eine cier kükrencien Scköpkergestaiten cier ritterlicken Oicktung. 
lnvieveit cier k^innesang unci äas ritterücke Lpos auck an ciss lübeckiscke 
öürgertuin in uninittelbarer persönlicker Begegnung kerangetragen vor- 
cien ist, vissen vir nickt — venn vir auck snnebinen äürken, äsü Herr 
Walter von cier Vogeiveicie gelegentlick, vielleickt iin Oekolge 3es Oeutsck- 
orciens-Hockineisters Herinann von Lalrs, in l^übeck gevesen ist. 3e«ienkslls 
sckeint er cias in eineni belrannten Spruck selbst snrucieuten: 

,lck ban gernerlret von cier Seine unr an ciie I^uore, 
von ciein ?lacie unr an ciie Iraben erlrenne ick ai ir iuore: 
Oiu rneiste inenege enrucrcket vies ervirl>et guot — 
soi ickr also gevinnen, so ganc: slaien koker inuot!'') 

Vielleickt ciari man verinuten, <iaü geracie ciie Brvabnung äes Karten 
lcaukinsnniscken Brverbstriel)es, äen er dier tacieit, unä cien er ani ?o vie 
an äer Irave allerdings in ganr besoncierer Vollenciung lcennenlernen 
Ironnte, tatsscklick kür einen öesuck Walters in bübeck sprickt. 

3eclenlalls lcönnen vir init Sickerkeit auk eines scklieüen: ciaü ciie 
l'ravestacit bereits ciainals, rvei kvionsckensiter nack ikrer drünciung, ru 
eineill iesten uinrissenen unci belcannten Legriii auck bei cier geistigen 
.^ristolcratie Linnenäeutscklanäs gevorcien var. 

vaü ciie ritterücke Xultur ibrerseits auck ?klege unci l-leiinstätte in 
kübeck geiuncien bat, ist geviü. Bin ciurckaus vereinzelt stekenüer, aber uin 
so einclrucksvollerer Leveis kierlür ist ciie iin 3akre 1929 bei .^bbruck- 
arbeiten in einein alten Lürgerkause (^okannisstrake 16/18) sukgekunciene 
kriesartige Wanämalerei aus cier I^itte cies 14. 3akrkunäerts, ciie in einer 
inonuinentalen Heike sreniscker Binrelciarstellungen cien ganren lnksit 

') in cier vbertrsgung von Otto ./^ntkes: 
»Oevvanciert bin ick von cier Seine bis rur klur, 
Vorn ?o rur Irave, unci sak aUentkalben nur 
Wie alles strebt unä giert, Out ru ervrerben. 
Sollt ick so tun, rnein Bittersinn inüöt ciavon sterben." 
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klsr psrcivstcitcktuiig vsieclerIidt — uiicl rvsi nscL der üelltscdeii 
k^Lssulig <165 WoHrsm von Lscdeubscji! Im I-iclite rliesks kunäes gsvmut 
vislleiclii suck der Umsisud mekr als nur die Ledsutung eines ^uknlls, daü 
in I.übecL im 14. dskrkunderi der ?smiliennsme ?ercevs1 sis eines irsuk- 
männiscd-aristoIrrLtiscden Oesclilecdts dekeimsiet ist. Ls bestellt denn suck 
Irein 2veikel, dsö die kükrenden bübsdrer Qssdilediter sicb dem Rittertum 
ebenbürtig, in gelvisser Weise sudr in Lebensstil und bebenskübrung ver- 
wandt gelüklt baben. Oakür sprechen nickt nur Ä^uLerlickl^eiten, wie das 
k^übren von Wappen oder die ./^nnabme bestimmter ritterlicker Qebräucke 
durck die Ireilick erst dem ausgebenden blittelalter angebörende aristo- 
lrratiscke „^irlrelgesellsckalt". Oalür sprickt nock viel mebr die lebbakte 
airtive leilnabme des lübeckiscken Lürgertums an einer so sperikiscken 
/iuüerung der ritterlicken Qeistesbaltung, wie es die Idee der XreuLLÜge 
gegen die Heiden war. Ls ist Ireilick wobl nickt ricktig, dab jenes bei der 
Lelagerung der sarareniscken Festung -^Irlron angeblick von bübecker und 
Sremer bürgern im dabre 1191 gegründete 2eltbospital die Xeimrielle des 
Oeutscken Ritterordens gewesen sei. .^ber indem uns die reitgenössiscken 
Lbronisten solcke .Angaben macken, lassen sie uns dock erlrennen, daü 
iknen diese enge Verbindung von Lürgertum und Xreu22ugsidee nickts 
Ongewöbnlickes oder Idnwabrsckeinlickes sckien. Und darüber binaus 
wissen wir jedenkalls, daü bübeck wskrend des ganren 13. dabrbunderts 
der wicktigste binsckikkungsplatr und blacksckubbaken lür die Xreurrugs- 
bewegung im europäiscken blordosten gewesen ist. Wir wissen ferner, daü 
nickt nur raklreicke bübecker bürger an den Heidenbämpken in preuüen 
und bivland teilgenommen baben, sondern daü im 14. dabrbundert min- 
destens drei Löbne lükrender bübecker Ratsgesckleckter ritterlicke l^nge- 
körige des Oeutscken Ordens geworden sind: ein Warendorp, ein Wickede, 
ein ?lesIrow. bedeutungsvoll gerade dieser dritte blame, weil es döckst- 
wabrsckeinlick eben die bamilie blesirow war, die jenen barcivalkries in 
ikrem Hause in der dobannisstraüe in -^uktrag gegeben bat. Rügen wir 
bin2u, daü sckon seit der I^itte des 13. labrbunderts bübecker bürger- 
söbne immer bsukiger als vomberren, bald auck als biscköke auktreten, 
also in die bpbäre des boben Xlerus eindrangen, die in -^ltdeutsckland 
last ausscklieülick dem /i^del vorbebalten blieb: so ericennen wir, in wie 
bobem Vlaüe das bübecker bürgertum sckon krübreitig den Xulturbereick 
der geistlicken und weltlicken .^ristolrratie kür sick eroberte und nun auck 
geistig in seiner Weise verarbeiten muüte. 

bs ist kür uns besonders wicktig, die relativ wenigen deutlicken Zeug- 
nisse kür das Vorbandensein derartiger Verbindungslinien rur Kultur der 
geistlicken und weltlicken ^ristolrratie ru betonen, weil sie käst sämtlick 
irgendwie nack .^ltdeutsckland und binnendeutsckland kübren — also in 
das südwestlicke llerrgebiet der altdeutscken Reicksirultur. Oss verdient 
bervorgeboben ru werden, da wir im übrigen genötigt sind, die abtiven 
und passiven geistigen beriebungen bübecks mebr auk den Wegen 
Rlsndern-bübeck-bivland und l^übeck-Llrandinavien ru sucken. 



155 

vte iiieüerüeut8cke I-eistung I.üdelLs illl ^Uelsltsr 

Oenii msQ Icsiui iir äer ^st nickt ernbtkskt bnrvkiteln, 6sü I^übeck 
jskcknnäsrtelang geistig sovoki vie virtscksktlick nnä politisck inekr dein 
nordkuropäiscken, als dein sperikisck gessrntdeutscken Xniturrsnin 2uge- 
vsndt vsr. dlickt in dein Zinne kreilick, sIs ob die Ztsdt nickt ganr nnd gar 
d e n t 8 0 k gevesen ^väre; als ob sie etvs einein „bsItisck-siiLndinaviscken 
Xnltuckreis" sngebört bätte. ?rit2 Hörig bat nberrengend nsckgeviesen, 
dsL sckon die Qriindung dieser Ztsdt nberbsupt nnr sIs lebendiger i^ns- 
drnck der Xrätte Oentsckisnds in seiner stsntiscken Llütereit begrikken 
verden kann. vnd sie blieb dentsck snck, als sie einssin geviorden war — 
sls sie init dein 2erksll des Iteickes ibren nstürlicken Hückbalt sn der 
dentscken Krone verloren bstte. Ls verstekt sick, daü damit die Zelbst- 
beksuptnng in dem einmal gewonnenen Lintlukgebiet Haupt- und 1.eben8- 
aukgabe der Ztsdt werden muüte, und dsü damit die ursprünglicken 
gessmtdeutscken Leriebungen Zurücktreten muLten. k>1ickt die Eingliederung 
also in einen b^potbetiscken „baltiscken Kreis", sondern die Ligen- 
scköptung eines ksnsisck-lübeckiscken Kulturrsumes: das ist gemeint, 
wenn wir von I,übecks nordeuropaiscker ^usricktung sprecken. bedeu- 
tungsvoll kür die damit verbundene ^Absonderung gegen Züden ist aber 
suck die Trennung rwiscken niederdeutsckem und kockdeutsckem 
Zpracbgebiet. I-übeck wird und bleibt runsckst kür dskrbunderte eine 
Hauptstadt bliederdeutscklsnds. 

Wie die wirtscksktlicke Verklecktung der Ztsdt mit Ztockkolm, ltevsl 
und lSrügge, ja suck mit bondon und bergen, dickter und intensiver war, 
sls etwa mit branlckurt, Worms oder I^ürnberg, so gilt das suck auk dem 
geistigen Oebiet, auk dem nun jene sperikisck bürgerlicke Kultur entstand, 
in der sick bübecks europäiscke bedeutung darstellte. 

Oemnack dsrk man sagen: bübecks geistesgesckicktlicker beitrag gilt 
im blittelalter lraum dem gessmtdeutscken, sondern vornekmlick dem 
niederdeutscken "Kulturgebiet, erlabt also einen Kaum, von dem wir immer 
im .^uge bekslten müssen, daü er sick über stastlicke 6renren weit in 
kremdvöllriscke Qebiete susdeknte — wskrend auk der anderen Zeite grobe 
l'eile Oeutscklsnds okne geistiges Verkältnis 2U bübeck blieben. l)ie 
bübecker bisrienlrircke, die I^utterlrircke der nordeuropsiscken bsckstein- 
gotilc, ist das ^Mittelglied einer geistigen Verbindungslinie, die von I^ord- 
krsnlrreick über die I^iederen bände ins Ostseegebiet, nsck Zl^sndinsvien 
und bivlsnd reickt — wskrend indessen im binnenlsnd rwar aus der 
gleicken sbendlsndiscken Oesinnung, aber unter gsnr anderen Vorbedin- 
gungen die Ususteingotck rwiscken Ltrsbburg und Wien emporwäckst. blur 
in seltenen ballen vermögen wir Ouerverbindungen rwiscken diesen bei- 
den bntwicklungslinien, der nordeuropsiscken und der oberrbeinisck- 
biimendeutscken, kestrustellen: so etwa am »Paradies"-Vorbau des bübecker 
Domes, dessen rbeiniscke bremdkorm suck dem baien sokort ericennbsr war. 

./^ber die srckitelrtoniscke Verlrörperung jenes sukstrebenden dreirskn- 
ten und vierrebnten dskrkunderts, der köcksten blütereit I-übecks, war 
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sdeii äock 8t. k^sriea: von Kocktlisgenäkin 88lbstd8vnütsein getrsgen, 
vis äik nnIkvöknIicden .^nsinsüs in Qrnnä- nn6 .^ukrik reigsn; se6r 
äentlick, keil nn6 korinkisr in 6ei Oessintsnisgs, äs es so 6ei nstnriicden. 
deiilliscken ./Vrt entsprsck; init strenger Lescdränkung suk äss srcditek- 
tonisck ^Vesentiicke nnä, trotr äer nnriveikelkskten Leeinkiussung äurck 
noräkranrösisck-kisiniscLe Vorbilder, von einer 8eidstän6igireit un6 8ilker- 
deit in 6er ?orinensprncke, äie äer geistigen .^utonoinie äes küdecLer 
Xsutinsnns unä Bürgers überreugenüen .^nsärncL veriiek. Iin gsnren 
geseken: init seiner — venn insn so sagen äark — »keiligsn I^ücdterv- 
keit" üer bereicknenüste, vertvoilste nnü koigenreickste Beitrag ües inittei- 
alterlicken kübecL rnr Qesckickte ües abenüiänäiscken Qeistes. In küne- 
burg, VVisinar, BostocL, Btralsnnä, Klalinö, Beval, Riga nnü snüeren 
8tä<1ten ües nieüerllentscken Xniturgekietes reugten clie lorkterkirrken 
vorn Vorbilcl der küdecLer KlarienLircke'). 

In ikr war ein europsiscker Qedanke ain voiikoininensten in lübecLiscke 
Bigenart ningesckinolren: und dainit der eigentlicde .^uktrag dieser 8tadt 
der Klitte und der Verinittlung rviscken ^est und Ost ain sckönsten erkülit. 

weniger sugenkäilig, aber dock als gevik ebenso grobe geistige 
Leistung ru vierten ist der BinkiuÜ der kübecker 8tadtplanung als 
eines organiscken Oanren. Oie streng rationale, dennock den nstürlicken 
Oegebenkeiten sick auk das gesckineidigste anpassende .^ukgliederuog des 
städtiscken Biedlungsrauines iin OrundriL lronnte nur in der ersten Xolo- 
nialstadt des deutscken blordostens erdackt und von kier in andere Lolo- 
nialgebiete übertragen verden; eben das verbindet die 8tädte des Ostsee- 
rauines 2ur Binkeit lübeckiscker Brsgung, eben das untersckeidet aber suck 
viederuin diesen Xulturbereick sedr deutlick vorn binnenlsndisck-slt- 
deutscken. 

k^srienlrircke und Btadtplan — .^ukrik und OrundriL — sind die Oenlr- 
insler der .^rckitelrturgesinnung des inittelslterlicken bübeck. Ikre Wirkung 
besckrsnlrt sick sekr entsckieden auk kliederdeutsckland und den euro- 
psiscken blordosten; aber in dieser Besckrsnlrung lag die K4öglicklreit der 
groben Brküllung. 

4- 

*) tVäkrend des Druckes dieser Lellen wurde das Lvv^kdtiLe Lunstwerlc der 
V^sncdnalereien in 8t. LLarien sukgedeckt und der Oklentlickkeit bekannt. Ls 
reist viel deutUcker, als wir bisber aknten, die enM Ueistiss Verbinduns aul, 
die ursprünLück rwiscken der Hausteinsotik und der nördücken Backsteiasotik 
bestand; es reist aber auck, wie kier eine „Hotiösuns", närniick die nuderiscke 
Hackaklnuns der plsstiscken Lieinente im Rsusteinkircksndau, ru einer üt>er- 
reusenden dieuscköpkuns umZekormt worden ist. Darnit beweisen die tVsnd- 
msiereien rwsieriei: die ursprünslicke Herkunkt des Düdecker Qeistes aus der» 
Zermanisck-romaniscken tzueiiensebiet der europdiscken Lultur — und die 
kükne Verselbständisuns des übernornmenen Qutes im 8inne der neuen, spsrietl 
lübeckiscken.^ukssde. 
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Wir äürksQ keksuptsii, äsö die Oiege suk sllelr saderen QebieteQ geisti- 
ger 7'ätigLeit Ldniicd lagen — sdgeselien nur von den sckon erväknten, 
uns nur spärlick erksitenen Zeugnissen einer älteren Vertiindung ru den 
Xulturinäckten Linnendeutscklands. Ls ist dock sekr lrennreicknend, venn 
in der bedeutendsten literariseben Leistung des spätinittelslterlicken 
l-üdeck, iin »lteincke de vos", I>lobel, der Lönig der liere, iolgenderinsüen 
von den ibin dein blsinen nsck belcsnnten groken Kulturstätten sprickt: 

,IlL bebbe vol koren noinen ^ lren, 
küplre, Kollen unde ? ar s . . 

T^lso kübeck iin Verein init den beiden niederrkeiniscken k^etropolen 
Köln und T^acken und der nordkranrösiscken Hauptstadt Westeuropas; kein 
Wort von einer der oberdeutscken, initteleuropäiscken Ltädte. 

Selbstverständlick ist es nickt so, daL rviscken bübeck und oberdeut- 
scken Städten, vie etva kranirkurt und klürnberg, Ireine Leriekungen l>e- 
standen kätten; es gab iin Oegenteil reckt rege Handelsverbindungen von 
und 2U diesen beiden plätren, vie gerade neueste ?orsckungen dargetan 
ksben. -^ber kür das geistige Qesickt des inittelalterlicken kübeck sind sie 
okne gröberen belang: kragt inan nsck der Linvirirung anderer Kultur- 
zentren suk bübeck, so treten die Zeugnisse binnendeutscken Kunstiinportes 
nack kübeck — wie 2. 6. die Qrsbplstten aus ?eter Visckers Werlrststt — 
durcksus kinter denjenigen vestkälisck-niederrkeinisck-niederländiscker 
Herlrunkt rurück. 

80 vie also der binkluL des kockdeutscken Kulturgebietes kier äuüerst 
geringkügig var, so blieb seinerseits das spätinittelslterlicke kübeck suck 
eine kreindsrtige, kerne Qröüe sin äubersten Horizont des binnendeutscken 
bürgers. Von geistigen und politiscken breignissen, die kier in blordeurops 
veltersckütternd viricten, niinint lrsuin eine oberdeutscke dkronilr auck nur 
init einein Wort k>soti2. bs vsr eine -^usnakine, venn einer der kükrenden 
Qeister Klittelsuropss vie der Kardinal bnea Silvio ?iccoloinini, der 
spätere ?spst ?ius ll., die Keicksstadt an der ^rave eininsl aus eigener 
-^nscksuung lrsnnte. bs visr die QröÜe und die Irsgiir kübecks iin käittel- 
alter, dsü seine geistige, politiscke und virtscksktlicke Leistung sick iin 
niederdeutsck-nordeuropäiscken Ksuin 2u erküllen kstte, okne dsü es mit 
Hilke, Verständnis und ^nteilnskme seitens des .keickes' recknen durkte. 
Denn die politiscken Voraussetrungen bei der (Gründung, um 1150, traten 
sckon kundert dskre später, um 1250, nickt mekr ru, 

* 

bim so nsckdrücklicker und unverl^ennbarer erküllte kübeck dagegen 
seine Sendung als deutscker Klittelpunlrt blordeuropss. In Wirtsckskt und 
politilr ist diese bükrerstellung sllbelrannt und bedsrk kier lreiner veiteren 
Erläuterung. Die geistige Wirirssmiceit versuckten >vir bereits mit den 
beispielen der kvkarienirircke und der Stadtplanung 2U verdeutlicken. .^ber 
sie vsr nstürlick nickt suk den srckiteirtoniscken bereick besckränlct, 
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sollÜEill erkaüts überksupt slle öerirlc^k äes geistigen I-ebens. Ilntersckieä- 
licd kreillck ist cisbei cier Qraci äer originellen I-eistungskskiglreit snk clen 
versckieclenen Gebieten cler Irulturellen Lrreugnng. 8ie reictit von vveit- 
gelienä nnabtisngiger Lelbstscköpinng bis ru bloüer kvlittlertstigireit, je 
nscdclein ob clie betrekiencle geistige beistnng einer besoncleren inclivi- 
änellen ocler lcollelrtiven Veranlsgnng entsprsck, slso eine Scköpkung 
sns innerer, lübecLiscli-nieäeräeutscjier l^otvencliglceit cisrstellts, oäer ob 
es sicb änruin bsnclelte, nnr einer von aus^värts eingeärungenen bloäe- 
ströinnng 2N folgen. 

k^LN äsrt vsobl ssgen, 6a1l es äurcbsns kür clie norünieclerüeutscde -^rt 
cdsrsirteristiscb ist, venn clie scböpkeriscde lütigireit sick snk ciein Oebiet 
üer bilüenäen Xnnst inebr in ? l a s t i ir nnü -^rcbitelctur als in cler 
b^slerei sls kruclitbar erweist; wenn sie literariscb clie erräblenäe, 
episcbe korin vor cler l^criscden uncl clrsinstiscben bevorzugt; wenn 
ikre üenlcerisclie I-eistnng sclileclitbin sicli vorn spelculntiv-pbilosopkisclien 
Qebiet kern bält, kingegen ikre wesentlicdsten uncl änuerksktesten 8cküp- 
kungen suk ilen inekr prslctiscken Qebieten 6er Oesc:ki<?ktsc:krei- 
bung, 6er irecktss^^steinstilc un6 ireektspreekung voll- 
bringt. 

Os es sick kier nur uin 6en dlsckweis 6er geistigen Oesuiutwirlrung 
bübecZcs dan6elt, 6ürken wir uns Icunst- o6er litersturkistoriscke Linrel- 
keiten ersparen. Hier soll nur suk einige t^'^piscke Lrsckeinungen kinge- 
wiesen wer6en, 6ie 6en geistesgesckicktlicken 8tsn6ort 6es inittelslterlicken 
bübeclL init kinreicken6er veutlickireit lcennreicknen sollen. 

VVss von 6er geistigen Verbin6ungslinie gesagt w»rr66, suk 6er sick 
Leeinklussung, Ilinsckrnelrung un6 Weitergabe srckiteictoniscken Oe- 
6snlcengutes vollzog, 6ss gilt grun68st2lick: es ist 6er von ?lsn6ern, über- 
ksupt Westeuropa, nsck l-übeclc kükren6e, kier sicli nsck I^or6en, Osten 
un6 Kor6osten verrweigen6e Weg von Hsn6el un6 Wirtsckskt, auk 6ein 
suck 6ss gesainte Oeistesgut wsn6ert. Das keiüt, 6aL 6ie 8tellung sls 
„vinscdlsgplstr'', 6ie kür 6as Wirtsekakts^entruin I.übecZc so 
cksraicteristisck ist, suck seine geistige I.sge lcennreicknet. Von Westen 
ker einpksngt 6ie lübeclciscke ?lsstiic ikre entsckei6en6en Anregungen; 
uillgebil6et in 8cköpkungen unverlcennbsrer lübeclciscker Eigenart, 6ie 
gegen 6ss Ln6e 6es klittelslters in I^lsrnen wie Lernt klotlce, llenning 
von 6er Hei6e, 8ene6ilct Dreier, Llsus Lerg gipkelt, wirlct sie 6urck Lxport 
un6 8ckulbil6ung suk 6en ganzen Hor6osten ein: suk K1ecjclenburg-?om- 
mern-?reuüen, suk I.ivlsn6, suk 8lcsn6inavien. Die 6eutscke lcünstleriscde 
Leeinklussung 8lcsn6insviens irn susgeken6en klittelslter ist ksst aus- 
scklieülick eine lübeclciscke I-eistung. 

Insofern tritt 6ie 8ts6t suck kier, wie in Wirtsckskt un6 politilc, stell- 
vertreten6kür gsnrl)eutsc:klan6 ein. 

Weit weniger originell ist 6ie geistige 8cköpkungslcrskt bübeclcs suk 6em 
Oebiet 6er Oicktung, 6er sckönen biterstur überksupt, ru 6er insn in 6iesein 
2usslninenksng suck 6ie kür 6ss 8pstinittelalter beson6ers lcennreicknenüe 
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geistliche Lrbsuuiigsliterstur ru rechnen knt. 8c>vcoh1 äie rnekr vceltbe- 
inkencle kichtnng, vie sie in ^sstnschtspielen nnci Linngeclichten 2uin >^us- 
clruch Icoinint, sIs such clie streng ssicetische, rnveilsn dis 2n in^^stischer 
Versendung kührenäe religiöse Oichtung sinö uns rvar in rshirsichen 
öeispielen erkalten: in clen Testspielen cler „^irlcelgesellschstt" ocler öes 
Xcrntors 2U öergen, in Spruch- uncl hieclsainrnlungen, in cler vsltsdge- 
>vsnl1t6n Erbauungsliteratur aus clein Kreise cler „Lrücler vorn geineinsainen 
I-eben" sWinclesbeimer Kongregatic-n). -^ber cliese ganre I-iteratur bat rvar 
insofern Leöeutung kür unsere k^ragestellung, als auch kür sie bübech üls 
Verinittlung in sein v^eiteres ^usstrablungsgebiet überniinrnt. Seldstan- 
clige, etva gar inüivicluell kaübare I.eistung suchen ^vir jecloch in ibr ver- 
gebens. Das gilt von clein derübintesten Leispisl jener I-iteratur der VV^elt- 
ablcebr, einein cler einclrucjcsvollsten uncl dauerbsktesten öeitrsgs bübecLs 
2ur deutschen Literatur überhaupt: den lotentanrversen von 1^63. laicht 
nur vegen seines Einflusses auk andere Werice und seines jahrhunderte- 
langen ?ortvirlcens, sondern such als die verinutlich sltertürnlichste ?orin 
dieser Dichtungsgattung in Deutschland spielt der bübeclcer l'otentanr 
2>vsr eine besondere kolls in der deutschen Qeistesgeschichts. -^ber er 
ist irn viesentlicben nichts als eine Wiederholung eines niederländischen 
Vorbildes, das seinerseits viederuin auk französische Ursprünge rurüch- 
gekükrt vcird. Der selbstschöpkerische .Enteil lübscLischen Oeistes daran 
scheint also nur gering 2U sein. Gleiches gilt von einein anderen, in seiner 
nordeuropäischen Wirlcung ebenfalls höchst folgenreichen Werlc: der iin 
dskre 1494 in I-übech gedruckten niederdeutschen Libelüberset^ung, die 
sich eng an ein Kölner Vorbild anlehnt. 

k>ür die Oeschicbte des lübeckischen 6eistes sind beide Werice vceniger 
literarisch, als aus einein anderen Qrunde vicktig: veil insn in den Lildern, 
die beide ^exte begleiten, die Hand Lernt I^otlces ru ericennen 
glaubt — spurenveise und k^cpotbetisch freilich nur, viie es der nur in- 
direlcten Dberliekerung dieser Werlce entspricht. 

Der Wert der niederdeutschen Libel schlieülich liegt noch in einein 
>veiteren Dinstande begründet: sie ist das schönste Zeugnis kür die neue 
Kulturinacht des Sucbdruclcs, init deren besonderer Pflege 1.übeck sich 
eine geistesgeschichtlich bedeutsarns Stellung in t4ordeuropa sichert. Schon 
iininer war l.übeck auch blittelpunlct des Luchexportes nach dem 14orden 
gevesen: wie es such selbst als tteiinstätte bedeutender privater und 
öffentlicher Lüchereien schon krüb hervortritt. Von gröberen Lücherssinin- 
lungen sind 2. L. xu nennen diejenigen des Kstes, der Kirchen sovie ein- 
xelner Klöster und geistlicher Stiftungen, vor allein des Kstksrinenlclosters 
und des kvlichselislconvents bei St. .^egidien — diese letxte nsinentlich 
als kevskrungsort einer Lülle jener erbaulichen biterstur niederländischer 
Herlcunkt aus dein Kreise der Lrüder vorn geineinssinen beben, so der 
Werlce des Ihomss s Keinpis. Daneben vissen vcir von Libliotbelcen be- 
deutender geistlicher Lersönlichlceiten: des Lischoks Hinrich Locholt, so- 
vie der beiden Lstss^ndilcer Siinon Lstx und i^lbert Krsntx. Die beiden 
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1.et2tgenLQQt6ii sinä treilick dlicdilüdecLsr unä gedörell mit ikrer geistigen 
I-eistung — widert Xrsntr mit seinem groken Qesckicdtsverlc, äer „Vsn- 
äslia' — nur teiivseise äer lübscLiscken Oeistesgesctiickte sn. ven KLukig 
aus 8üä- und k^itteldeutsckland stemmenden Recktsgelekrten dieses Xreises 
verdsnl^en vir rumeist volil su<di die spsriicii erksitenen Zeugnisse der 
neu eindringenden liumanistisctren Qeistestrsltung, die im übrigen 
obne bedeutenden Linkluö suk des lübecLiscke Denken geblieben sind. 
Inunerbin beben itelieniscbe Lemmler des 16. debrkunderts — deren 8pür- 
tstiglreit so ergötriick in H. k. I^e^^ers blovelle „?leutus im blonnenl^loster' 
gescdildert ist — in I^übeck eine ?Iinius-Hendscbrikt sukgestöbert und neck 
Itslien entiükrt. 

./^ber erst mit dem ./kukkommen des Luckdrucks gevinnt I^übecks 8tel- 
lung im Luckvesen mebr eis lokele Ledeutung; mindestens ein delbes 
dekrbundert leng ver die 8tedt, mit veitem Vorsprung vor eilen enderen 
8tedten dieses Qebietes, die Luckdruckerstedt biiederdeutsckiends und 
I^ordeuropes. ^Ves des im beginnenden 2eiteiter der kekormetion kür 
geistige -^usvirlLungen beben muLte, liegt euk der Hend. 

bleben der von 8tekken .^rndes gedruckten niederdeutscken öibel stedt 
els berübmtestes Lrreugnis der bübecker Luckdruckerei — und nun ru- 
gleick suck els .^usnebmeersckeinung boben litereriscken Renges, els 
bübecks vicktigster keitreg rur deutscken bitersturgesckickte bis ins 
19. debrbundert — ein VVerlc^, des Lesitr des ganren deutscken Vollres 
geworden ist: ke^nlc^e de vos, gedruckt ru bübeck 1498. .^uck dieses 
VVerlL ist kreilick nickt etrvs Originelscköpkungj neck niederländisck-klsmi- 
sckem Vorbild sckuk der unbelrennte Verkesser diese ksssung der im 
genren niederdeutscken Raum seit debrbunderten weitverbreiteten l'ier- 
ssge. .^ber sie ist in 8preckkorm und Denlcsit immerbin so eus einem Quü 
von ibm gestaltet worden, deü man wobl berecktigt ist, sie els selbständige 
geistige 1.eistung ru werten; übrigens so mit sllerlei .Anspielungen euk 
lübeckiscke Verbsltnisse durcksetrt, deü wir mit 8ickerbeit ennebmen 
dürken, der Dickter sei in 1.übeck ansässig gewesen — vermutlick els b4it- 
glied eines der beiden Lettelordenirlöster — wenn er euck Icein geborener 
bübecker gewesen ru sein sckeint. 

Wie dem euck sei: dieses Weric in dieser bübecker Messung bet eine 
Verbreitung und Fortdauer erlangt, wie Iceine andere niederdeutscke Dick- 
tung des blittelelters überbsupt. Da alle späteren, euck die bockdeutscken 
Drucke und bleukessungen euk diese bübecker?orm Zurückgeben, so kübrt 
bier einmal ein geistesgesckicktlicker 8temmbeum eus dem bübeck des 
18. dsbrbunderts bis euk dobenn Wolkgeng von Qoetbe — ein Vorgang, der 
dock wobl mebr els nur ein litererbistorisckes Xurosium ist. Wie durck die 
debrbunderte, durck Dmdicktung, bleukessung, Dbersetrung ins Hock- 
deutscke, ja sogar durck die Lreckung in Ooetbes eigenem mäcktigen 
Oeist dock immer nock die bübecker Orkorm in ersteunlicker ?riscke bin- 
durcksckimmert, lebrt ein Vergleick der .^nkengsverse: 
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vo8 
(I.übecL 1498) 

16 gkescdscd up eynen p^^xst66scd 
Osi meQ 6e vo16e ulläe veläe sscti 
Qrone staen, layt lokk uiiäs gras, 
Oiräs msmiick kogel vrolick vas 

sauge iu ksgdeu uuäe up boruea 
Oe icruäe sproteu uu6e äe blomeu, 
ve vol lölLeu dir uuäe 6ar. 
Oe 6ack vss sckoue, 6at veäsr Irlsr. 

keiuelLe kucLs 
(Weilliar 1794) 

pkiQgstsQ, 6as lieblicke kest, vsr gelcomiueii: es grünten unü blükten 
?elä un6 Walü; ank Hügeln unü Hölrn, in Lüscken nn6 Hecken 
vdten ein kröülicdes I-ieä 6ie neuerinnnterten Vogel; 
Feüe Wiese sproüte von Llurnen in üuktenüen Orünüen, 
bestück keiter glänzte 6er llinunel nn6 karbig 6ie Lr6e. 

Oas Ligentlickste aber nn6 sperikiscL 1.übelZriscke in 6er Qssctiiclite 6er 
laittelslterlicden 6en1scken l.iterstnr vnir6e — vie sckon ange6entet — 
geleistet in 6er Lplisre 6er lteclitsvissenscliakt un6 6er Qe- 
sclriclrtsctireidung. Vor allein 6ie Lcköpknng 6es lübisclien kectits 
als einer bleiben6en geistigen l'at geliört Iiierlier. Onrcli seine Verbreitung 
iin gsnren nor6europüiscken Ilauin, 6urck 6en Hecdtsrug. 6er von 6en init 
ibin bevi6ineten 8tä6ten nscZi bübecir als 6ein .Oberkok" ging, bat 6ieses 
ktecbt eine auLeror6entlicde typenbil6en6e Lrakt in 6er Qescbicbte 6es 
6eutscben 8ürg6ltuins bewiesen. Die külle 6er nocb in vielen 8ts6ten er- 
kaltenen pracbtvollen ltecbtsban6scbrikten un6 6ie 1'susen6e von llrteils- 
sprücben, 6ie vorn I.übecLer Hat an alle 8ta6te 6es Ostseerauines ergingen, 
xeugen von 6er 6e6eutung 6ieser Hecktsscböpkung. kür 6as nor6ost6eutscbe 
Oebiet 6es blittelalters spielt 6as lübiscbe Hecbt nacb 8pracbe un6 lnbalt 
eine äbnlicb entscdei6en6e Holle, vie spater lür Oesaint6eutscdlan6 etvs 
6ie butberscben Libelübersetrungen un6 Xatecbisrnen: 6ie Holle einer 
geistigen Xlaininer, 6ie 6as Volirsturn rusanunenbielt, nicbt nur in 6er 
Heiinat, son6ern beson6ers in 6er l^rein6e un6 iin Xolonisationsgebiet. 

-^ucb 6iese 8cköpkung 6es lübeclriscben Qeistes stebt natürlicb nicbt 
dexiebungslos 6a; aucb ibre VVurreln reicben in )enes nie6errkelniscb- 
v^estksliscke Qebiet, 6as uns iininsr vie6er als bübeclrs Ivlutterbo6en be- 
gegnete. ./^ber kortbil6ung, l^o6ikilLstion. un6 8vst6instisierung erfolgten 
in bübecb — >veitgeben6 übrigens als eine l^ollelrtivleistung 6er kübren6en 
bürgerlicben Oberscbicbt. Wir verinögen 6aber nur ganr selten einen in6i- 
viüuellen llrkeber ru ericennen. 8ekr vskrscbeinlicb ist iininerbin, 6aü 6er 
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um 1300 lebsQüs Kstmsiiii un6 Lüigeimeister -^Ikrsckt von Lsr6e- 
wilc sn 6er Xo6ikilLLtioQ 6er eiit8ckei6eii6en grvüeii Kecjit8keii68cjirikteii 
medr sl8 nur re6s>LtioiieIIeii Enteil geksbt kst. Von 6eiu gleicken kLtmsnii 
verksLt o6er 6ock uiuiiittelbsr versirlsüt i8t sucd 6s8 iioctr vor Lii6e 6e8 
13. 6skrliuii6ert8 eQt8tsii6eiie er8te siutliclie 6e8ckic1it8>verlr^ 1.übe<L8, eben 
6ie .LKroirilL 6e8 .^Ibreclit von 6ar6evL". 

Lrkebli<6ien .Enteil an 6er k^ultnrellen keg8Sin!ceit 6er 8ts6t nakinen 
6ie .^ngekörigen 6er bei6en 6ette1or6en. Os8 enge Vertrsnen8ver- 
Kältni8, 6n8 in ks8t sllen 8tä6ten 6e8 8päten k^itte1s1ter8 6ie ?rLN2i8lrsner 
nn6 OolliinLsner init 6er 8nrger8c1istt verbsn6 un6 6s8 8ick sucd in 
leiten IcirckenpoIiti8cjier Xsinpke bevräkrte, trug sucli in 1.übecL reicks 
gei8tige druckt. ./^U8 6ein ?rsn2i8lLLnerIcIo8ter 2U 8t. Xstksrinen ging 6ie 
Ldronik 6e8 I.e8einei8ter8 O e t in s r kervor, 6ie gegen Ln6e 6es 14. 6u1ir- 
tiun6ert8 iin -^uktruge 6e8 HLte8 ge8ckrieben ^ur6e un6 6eren be80n6ere 
>Vert8cjiüt2ung 6s6urcti bezeugt wir6, 626 8ie sl8 sintliclie HLt8lisn68c1iritt 
sukdevskrt wur6e. Lin Ka1be8 6skrliun6ert 8pster liegt 6ie Lnt8tekung 6er 
Iitersri8ck ^vertvo1l8ten Ltironüc 6e8 IübecLi8cken I^ittelulter8: 6er Lkronicu 
Novells 6e8 OoininilLLnerinönctie8 Hermann Xorner. Xorner. „einer 6er 
trucdtbsr8ten Hi8torilLer 6e8 I^ittelslter8" (VV. 8tsmmler) 8ctiuk mit 6ie8er 
IVeltcLronilc, 6ie neben 6er eigentlicben Oe8ckicbt8er2sklung eine ?ülle 
lrulturki8tori8cber 8<6iil6erungen, morsliacber Letrscbtungen U8Vs. entbält, 
nscd 6em Urteil eine8 6er be8ten Xenner 6er mittelnie6er6eut8cben I.iters- 
tur „6s8 er8te populäre 6eut8cde <8e8cbicbt8bucji". 

./^uck 6er „Xe^^nire 6e vo8" i8t sller Wabr8cbeinlicbXeit nscli im gleicben 
DominilcsnerlLlo8ter 8t. kvlsrien X1sg6slenen srur Lurg)-ent8tsn6en. 

kvlit Oetmsr un6 Xorner, in 6eren Werl^en 6ie lübeclciscbe Oesckicbt- 
ackreibung 6es Ivlittelslter8 giptelt, liekerte 6ie 8ts6t ibren 8elb8tsn6igen 
un6 im gsniren vortretklicken Leitrsg rur 6eut8<6ien Hi8toriogrspbie, 6er 
6en Vergleicb mit 6en be8ten gleicbreitigen bei8tungen Ober6eut8cklan68 
nickt 2u 8ckeuen brsuckt un6 6er kür un8 —- nsmentlick in 6em IVerl^ 
Oetmsr8 — unentbekrlicke Orun6lsgen kür 6ie Xenntni8 6er Ksnsi8cken 
6e8ckickte 6srbietet. 

* 

Im Xlittelpunlct 6er Oe8ckickte 6er 6eut8cken Hsn8e 8tebt bübeck sl80 
nickt nur sl8 6ie vskren6 6e8 ganzen k^ittelslters politisck, virt8cksktlick 
un6 Iculturell kükren6e un6 Ksn6eln6e Hsupt-8ts6t, 80n6ern rugleick suck 
sl8 6ie 8tstte 6er reick8ten un6 vertvoll8ten bsn8i8cken I.eistung litersri- 
8cker ^rt. Verge88en vir 6sbei nickt, 6sü suck 6ie getreue un6 6urck 
6skrkun6erte ks8t lückenlose Levskrung 6er ckroniicsiiscken un6 ur- 
Icun6licken 8ckst2e bsnsiscker Oesckickte 2U 6en geistigen Xukmestiteln 
6er 8ts6t gekört. Xs ist 6er sckvserste 8cklsg, 6en bübecks geistige vber- 
liekerung im bsuke seiner langen Oesckickte erlitten kst, 6sü jene suck 
6urck 6en rveiten Weltlrrieg din6urckgeretteten unsckstrbsren Werte 
nock im 6skre 1946 6urck sovvjetrussiscke öesckisgnskme am mittel6eut- 
scken .^uslsgerungsort susnskmslos verlorengegangen sin6: 6srunter 6ie 
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10 000 I^ric^uncleii uiiä rull6 6 000 l^kstsmeiite lübiscli-IiÄiisIscjiei Lüiger sus 
6en Lestänäeii 6es Stsätsrctiivs; äis runä 3 000 ttsnäsckrikteii aus 8tar1t- 
diblioilislL unä ^rcdlv — äsruiiikr 6is OrlAinsIs sämiliclier LIironIlLeii uiiä 
säiiitlicker Hsnäsckrikten äss lübscLiscksn kecLls; 6is über 1 000 VVisgen- 
6ruclL6 6er Lisätdibliotlielr, äsruiiiki' 97 lüdstj^lsdis ?rüIiäru(lL6> 

Ls wäre vor 6sr suropsisckon Qesckickte nie ro vorsnlvortEO, vvsiiii 
äi« ksst onüdergetibsre ?üI1s von Lcjiriktäonlrinälsrn üss I^übscLer ^itiol- 
sltors in äen l'ieken Ruülsn68 nnverstsnäsn nnä nngsnutrt rugrunäs 
gkkon 8oIIto. 

II. T^bstieA llnä I-skmunA 

v!« Lllüblüt« üer gotiscken 81sät 

Vs8 8pröä6 Vortialten I.üb6cL8 gogonnber äer neuen vi88en8cjisktlic1ien 
un6 1i1erLri8<1ien 1V^e1lLN8c1i3uun^ 6e8 Huin3ni8niu8,6n8 vir ervÄin^ 
ten, i8i inii 8ic1ierli6i1 niclii 2u1s1I1g deäingl, 8onäern enl8pric1it einein 8eit 
äein ^nksnF äe8 15. 3skrliun6ert8 iininer äeutlicLer vferäenüen neusrligen 
We8en8rug 6er 8ts6i: einer 1-keigung 2u kon8erv3tivein keksrren, 6ie auk- 
IsIIsnä sb8tickt gegenüber 6ein 8türini8cjien, ks8t revolutionären I^Isn, äer 
Ü38 VVe8en I.übecir8 iin er8ten Viertelssbrtsu8en6 8eine8 8e8teken8 k^enn- 
Leiclinele. 8rit2 Hörig bet 8ebr überxeugenö 6ie po1iti8dien un6 v^irt- 
8cksftlicken 1.1r8sck6n 6ie8e8 ckLrs1ctervsn6el8 nukge^eigt: init 6em 8trsl- 
8un6er?rie6en von 1370 bstte 6ie ttan8e un6 init ibr bübecL 6en ttöke- 
punlLt erreicbt, 6er ibr neck ikren blacbtinitteln un6 ent8precben6 6en 
2eitbe6ingungen be8cbie6en vsr. „Vsinsl8 bat insn in 6er bübscLer Kat8- 
8tube 6u8 8teuer beruingevorken; 6sinal8 war 6er grobe VVen6epunbt 6er 
Iübi8cd-bsnsi8cben -VuLenpoIitib.' 8eit6eni galt e8 6ie gewonnene 8teIIung 
2u bslten, 638 Errungene in iininer 8cbv6rer ^ver6en6en Xäinpken 2U 
vsbren. In einer 8ts6t, in 6er 6ie poIiti8cb un6 wirt8cksttlicb kübren6en 
?er8ÖnIicbkeiten un6 668cblecbter 6ein8e1ben Xrei86 ent8tsinintsn, vie 
6ie kulturell kübren6en, inuüte 6ie8e neue 8ituation 8icb naturnotven6ig 
sucd iin gei8tigen Lereicb vi6er8piegeln. Die bon8ervative 1'en6en2 i8t 
6enn suck suk allen Gebieten gan2 unverlcennbar — 2unscb8t in jenem 
volllrommen ge8un6en 8inne, 6er 6en Segrikk 6e8 kcon8ervstiven 6eutlick 
von 6em 6e8 .lrealLtionaren" trennt. I7m 6ie VVen6e rum 16. 3abrbun6ert 
ent8teben al80 er8t al8 8(b1u68teine un6 Höbegunl^te gewi88erma6en  
80 reite 8n61ei8tungen 6er go1i8cben Sürgerrsit, vie 6er keynl^e 6e vo8, 
6er Lau 6e8 8t. /^nnen-X1o8ter8, Lernt I^otlLe8 pracbtvoll-patbeti8cbe 8tocL- 
bolmer 8t.-6ürgen-6ruppe. 6e88elben k^ei8ter8 nun 1ei6er verlorenge- 
gangene 6regor8me88e in 8t. blsrien, ttermannlro6e8 bulca8altar au8 
8t. Xatbarinen. 

,We6er 6er IIumani8mu8, nocb — 80 6ürken vir 8agen — 6ie ibm 
parallel lauken6e un6 untrennbar mit ibm ver8cbvi8terte lrün8tleri8cbe 
Lenai88anc:e baben al80 bi8 --um Leginn 6e8 16. 3abrbun6ert8 irgen6- 
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Vkiclikn v6S6llt1il1i6Q Luk I^ü6sclL susgküdt. Iliiä vskNQ nun LUläi 
äs edkQ ysllsiuilkQ k^sisterverlrk vadrliakt köckstev ksngss sinä; vean 
aucL sie unä ikrs LcLöpksr sr8t äsn ttökepuiilLt äs5 lübscLisck-nisllsr- 
äeutscksll Xullslkinklusses auk Ostsssraum uQä Slraiicliiiavieii äsrstellsii; 
vsQll illLll suctl siiis tieks WsssQsvsrvLQätscLskt und gsistigs Qleick- 
vsrtiglLsIt kivL rviscdkir Lernt I4ot1re und dem groösn I^tsderlLndsr 
visric Louts kestgestellt kst (VVolkgang Sckünel — so dsrk man ebsn 
dock nickt nberssken, dsL 2uin Leispisl rviscken Lonts und l4otke ein 
2eituntersckisd von ksst einein I^snsckenslter liegt I ves deiüt sber: venn 
k4ot1re aus der gleicken geistigen Qesinnung insit vie Louts, so tut er des 
iln Lalunen des geistesgesckicktlicken Qsserntablaukes sIs ein Lpütge- 
borener. Ls ist nickt inetir die naturgegedens rieitlicke vikkerenr allein, 
die sick aus dein uns sckon belrannten West-Ost-^Vegs der nordeuro- 
paiscken Xulturbevegung erlrlart; es -eigen sick nun vieiinelir — nickt nur 
in diesein Leispiel! — die ersten -unäckst käst uninerlrlicken ,^n-eicken 
einer geistigen Lrstarrung, eines Steliendleidens, aus denen leickt Lrinüdung 
und Lücksckritt werden ironnten. 

Osü sie es nickt undedingt -u werden drauckten, lelirt ein anderes 
köckstes venlrinal lübeckiscker Xunst, das allein ,^nsckein nack uin das 
gleicke dalir 1504 entstanden ist. in das inan neuerdings auck klotires 
Oregorsinesse set-en inöckte: ick ineine den Lt.-dürgen des Henning 
von der kleide, in dein inan trot- seines inangelliakten Lrlialtungs- 
-ustandes vielleickt dock das inenscklick und lrünstlerisck reikste Kunstwerk 
erlrennen dark, dessen sick LüLeck üLerliaupt lütiinen Irann. In den (Ge- 
stalten des Litters und der ?rin-essin tritt — kür I-üdeck erstinalig und 
nun gleick in be-auLernder Volllroininenlieit — das neue Linpkinden von 
der unverweckselbaren Ligensrt des lndividuuins leucktend in Lr- 
sckeinung. Last alle spätgotiscken Lcklacken sind liier adgekallen, in 
üarinoniscker Lreilieit und Qelöstlieit der Lewegung und der geistigen 
Haltung liat der Künstler liier ausgesagt, was der abendländiscken (Be- 
sinnung seiner 2eit entsprack. 

kdan dark sagen: init diesena ^Verlr war kür k,ü6eck ein ^usgangspunirt 
gegelien, von dein aus inan auck kür die neue 2eit einen gleick bedeuten- 
den Leitrag der 8tadt -ur Oesckickte von (leist und Kunst in Deutsckland 
kätte erwarten inögen, wie in den vergangenen dslirliundeiten. 

Indessen ist diese Hokknung nickt erküllt worden — ironnte nickt erküllt 
werden, wie rnan auk Orund der sckon angedeuteten ailgeineinen Lage 
keststellen inu6. Die iüdeckiscke Kunsttiölre uin 1500 blieb eine Lndblüte, 
aus der kein neuer ^nkang inekr erwucks. Ledeutsain und sckicksalbakt 
war dabei, daü die geistige -^nteilnsbine und ^uknabinekskiglreit der 8tadt 
selbst nock rascker erlakinte, als die individuelle Oestaltungslrrakt ikrer 
8öbne. blau bat init Leckt dsrauk kingewiesen (d. <8. kleise), dak spat- 
gotiscke Lübecker Künstler, wie Lenedilrt Dreyer und dlaus Lerg, sisb 
ibre ^uktraggeber käst ausscklieülick auüerbalb Lübecks sucken inuüten. 
Wo aber der Widerkall keklte, inuüte der Oeist der Kunst absterben. 
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Lill k^kQscksiisIter nack tteniiiiig von äer ttoiäe unä körnt t-Iotire, äis 
kier als l^^pen äie gei8tige nnä knnstleriscke ttökenlsgo ikrer 2eit ver- 
treten inögen, ist Luk allen Qebieten bereits ein clentlicker Qraännterscdiecl 
rvisclien biibecL einerseits, sovsie äein alten norlivesteuropäiscken blut- 
terranin äer 8taät uncl ancb Oberäentscklanä anäererseits erlrennbar. Dabei 
kalten vir als besonders nen und vesentlick lest, daü die Stadt nuninekr 
su<L gegenüber Oberdeutsckland sicbtbar rurücLrubleiben beginnt. 
War I^übecL bisber — ^venn auck ant getrenntein Wege — durchaus neben, 
snkangs sogar vor den oberdeutscLen Städten durck die kpocben der 
gotiscben 2eit gsscbritten, so endete bier diese gesckvisterlicbe Wande- 
rung: init dein Sckritt über die Sckvelle der Dürerreit beginnt der Vor- 
sprung Oberdeutscblands deutlicb 2U verden. 

Die Dinwalrungen des 16. dsdrbunderts 

kragt inan sicb nacb den Drsacben dieses epochalen Ledeutungs- 
sttivsundes, der bier arn keispiel der bildenden Xunst dargestellt vurde, 
so inuü inan sicb runscbst daran erinnern, dak er sicb nickt auk das lcunst- 
gesckicktlicke Qebiet besckranlct. Volllcornrnen die gleicke krsckeinung 
tritt auk allen I-ebensgebieten der Stadt rutage: in Spracke, Literatur, 
klastilc und -^rckitelctur ebenso vie in Wirtsckakt und kolitilc. block einrnal 
dolcuinentiert sick gerade kierin der unlöslicke 2usainrnenkang rviscken 
geistiger und rnaterieller Kultur, der der kansiscken Oesckickte ibren velt- 
gesckicktlicken Hang und ikre Kecktkertigung verleibt. 

Dsinentspreckend rnu6 auck die Veranlassung kür jene I^iedergangs- 
ersckeinung in einsin ganzen Drsackenlcornplex gesuckt iverden. krirnsr 
ist daran jedenfalls der politisck-viirtscksktlicke kereick beteiligt, der bier 
nur init venigen Worten gestreikt verden lcsnn. Die Wandlung okken- 
bart sick ruerst in dein krnporlcornrnen der niederlsndiscib- 
burgundiscken Orokrnsckt, die erstrnalig einen bis dabin Zersplitter- 
ten und politisck -käst obnmscktigen kaurn 2U einern bedeutenden blackt- 
gebilde rusarnrnenkaüt. Ibin var die Hanse und kübecL auk die Dauer veder 
politisck nock virtsckaktlick gewacksen; das Kindringen des niederländi- 
scken Sckikkers und Kaukrnannes in clen Ostseeraurn, kübecks eigentlicke 
Doinsne, ist die erste bedeutende l'eilersckeinung dieses Vorganges, .^ber 
dabei bleibt es nickt: in diesern Zeitalter der sick festigenden klational- 
stasten gewinnen gleickreitig auck die slcandinsviseben Staaten 
an eigener Individualität. Dnd sie treten sogleick in enge keriebungen -u 
dein niederländiscken Stastsvesen, das als der geborene Gegenspieler 
gegen die bis dabin überrnäcktige bansiscke Vorrnackt ersckeint. Da vird 
es denn bedeutsain, daü seit 1482 der Herr dieser l^iederlande rugleick 
der deutscbe Kaiser ist, der dsinit aus einein obninäcktigen, venn 
auck vioblvollenden Stadtberren kübecks 2u einern möglicken gekäbrlicken 
Oegner wird. kventualitäten deuten sick an, die in der Kekorrnationsreit 
Wiriclickiceit werden sollten. Die Dniversalität der Icaiserlick-kabsburgi- 
scken Stellung — von den I4iederlanden bis nack Italien und Spanien 

2 
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reiciieiul — begünstigt suck äle virtsrüsktlicke -^l^tivität Oberäeutscd- 
lanäs. blickt nur üer nieäerlänüiscke, suck äer oberäeutscke Xaukinsnn 
beginnt bübeck in seinen» eigensten Hsnüelsgebiet einpkinälicke XonLui- 
ren2 2u rnscken. 

vsL soicke politisck-virtscksttlicke Urnväirungen suck irultureile kolgen 
bsben inüssen, liegt suk äer ttanä. Von allen Leiten ber »viiä äie biskerige 
blittlerstellung l^übecks beürobt. klickt ruksllig insckt -^lbreckt Dürer, 6er 
Oenius 6er ober6eutscken Kunst, eine 6il6ungsreise gers6e nsck 6en 
blie6erlsn6kN! 6er Vorgang bat syinboliscke 8e6eutung. Dn6 6ie neue 
Weltstellung 6er klie6erlsn6e, ibre Verbin6ung init 6en slrsn6inaviscken 
Ltsaten un6 6ein Ostseersuin, kükrt nickt nur virtscksltlick un6 politisck 
ru einer Hingebung bübecks un6 seiner blittelstellung suk 6ein bolsteini- 
scken lstkinusi suck suk Irulturellein Qebiet Irsnn insn letrt suk 6ie Ver- 
inittlung, Oinsckinelrung un6 kleugestsltung vsesteuropsiscker Kultur- 
eleinente 6urck bübeck verdickten. Der geistige un6 Irünstleriscke Linkluk 
6er b1ie66rlsn6e ströint jetrt suk 6 ireIrten Wegen in 6ss Ostseegebiet, 
^uk 6en 6sniscken lnseln, in Ltockbolin, Dsnrig un6 1.ivlsn6 niinint insn in 
Kunst un6 Oesittung villig 6ss nie66rlän6iscks K6nsis8snce-Vorbil6 suk. 

politiscke 8ün6nisse, linporte nie6erlsn6iscker Waren suk nie6erlsn6i- 
scken Lckikken, .^rckitelrtur un6 blslerei, 8ücker un6 K1ei6erlno6en: sie 
alle reugen gleickerinsüen von 6ieser Dbervin6ung bübecks 6urck 6ie 
klie6erlsn6e, 6ie sick 6urck ein 6sbrbun6ert ksst uninerirlick vorbereitete, 
UNI nun in wenigen ^sbrrebnten rnit bestür2en6er klötrlickireit vollen6et 
2u »ver6en. Das Oebeiinnis 6ieses 8rkolges suk Kosten bül>ecks liegt 6srin, 
6aü iin gleicken kistoriscken bkoinent suck 6ie slrsn6inavisck6n Ltssten 
— Dsneinsrlr un6 8ckve6en — reik ge»vor6en ^vsreir, sick 6er ksnsisck- 
lübeckiscken 8evorinun6ung 2u entrieben. 

8ereits in 6er 2»veiten l-lslkte 6es 16. 6skrbun6erts ist es 6snn so veit, 
6sö bübeclr selbst sick 6er un»vi6ersteblicken Wuckt 6er nie6erlän6i- 
scken Oeistesinsckt nickt inebr entrieken bann, nsck6ein es sckon in 6er 
ersten Hslkte suk politisckein 8el6e unterlegen vsr. lin 6skrs 1570 entstebt 
6er Kensisssnce-Vorbsu vor 6er sü6licken 8ckuu»vsn6 6es bübecker Rst- 
bsuses. Wenn er suck uns Heutigen init 6ein alten 8su ru einen» ksrinoni- 
scken Osnren vervscksen sckeint, so vir6 insn 6ock nickt leugnen 6ürken, 
6sL er 6ie sicktbsre Kapitulation vor einer an un6 kür sick krein6en Kunst- 
gesinnung un6 -gestaltung verlrörpert. 8in Vorgang, 6er in 6ieser 8orin 
bun6ert 6skre krüker nock un6ei»Irbsr gevessn vsre. 

preilick stebt bübeck 6smit un6 6sinsls nickt inebr allein: es s^rnboli- 
siert rnit 6ieser Irünstleriscken Dberkrein6ung von 6en blie6erlsn6en ber 
einen rnin6estens kür gsn2 klor66eutscklsn6 typiscken geistesgesckickt- 
licken Vorgang! vie es 1s seit 6ern Verlust seiner sutarlren Oroüinsckt- 
stellung überbaupt sllrnäblick irnrner rnebr nsck Oessmtüeutscklsoü 
kineinvisckst — kreilick nun nur nock als ?rovin2grö6el 

* 
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äik ksst von allen Leiten — von 6en k>1ie6erlsnäen, von Ober- 
äentscdlsnä, von Llcsnäinsvien der — dereit« stsrd erschütterte politische 
uncl geistige Stellung dübeclcs virlcte suöerclern seit Leginn äes dritten 
dskrreirntks cles dslrrlrunderts die rnäcdtigstk revolutionäre Levegung der 
Leit, auch sie von auLen Iier Iroininend und nicht niederdeutschen Ur- 
sprunges: die ltkkorination. Ldaraicteristisch ist, daü ihre VVirlrung 
sich durchaus nicht auk den religiösen Lereich beschränlct; sie trat nicht 
nur die beicsnnten politischen Unruhen der I^eit dürgen ^ullenvevers rur 
kolge und ist damit mittelbar am 2usammenbru<h der lübischen Ivlacht- 
stellung beteiligt — sie greift such in der folgenreichsten Weise in die 
geistige Ursubstsnr bübeclcs selbst ein, indem sie den bereits im Osnge 
befindlichen ?ro2eü der Ablösung der niederdeutschen Sprache endgültig 
Zugunsten des floc:kdeutsc:ken entscheidet. Erstmalig am Vorgang 
der Itelormstion zeigt sich, dsL die Stadt nicht mekr die geistige Xrstt 
bessk, um ein von suLen übernommenes Qeistesgut so vollständig ins 
eigene Wesen umzuschmelzen, vie das früher geschehen var. 

l)iese d'stsache lcsnn sch^verlich überschätzt verden. ^it der nieder- 
deutschen biterstur- und Qeschäftssprache verlor die Stadt die zunächst 
unentbehrlichste Qrundlage jeglicher autonomen geistigen f.eistung. In der 
durch ldumsnismus und Reformation ausgelösten jubelnden öevegung 
und Levegtbeit der Oeister, vie sie Qessmtdeutschland nie vorder erlebt 
hatte, blieb bübecL nahezu stumm — ein Verhängnis, das die geistige 
Stellung der Stadt für dahrdunderte bestimmt hat. Was sie unzveifeldstt 
auf die Dauer durch die im 16. dadrdundert vollendete Einbeziehung in 
den hochdeutschen Lprachraum ge^vonnen hat, das verlor sie zunächst 
— und noch für lange 2eit — an geistiger Selbständiglceit. 

Dem innerhalb weniger dadrzednte zusammentreffenden Eintreten der 
msebtpolitischen Katastrophe, der virtsc:haftlicden Über- 
fremdung und der Dbervältigung durch die übsrgroüen Oeistesmäcdte 
von Itenaiss am c: e und Iteformation (mit der RinbuLe der eigenen 
Sprache als unmittelbarer Rolge) — dieser drei- oder vierfachen elemen- 
taren Dmvcälzung wäre auch ein stäricerer Organismus als das bübech des 
beginnenden 16. dahrdunderts nicht gevsachsen gevcesen. 

Entscheidend ^varen — jedenfalls für die Rlötzlichlceit des Oeschedens — 
die politischen Vorgänge. Wäre der Stadt das Schicksal erspart geblieben, 
gerade in diesem -^ugenbliclc in die Idände einer der wenigen Demsgogen- 
gestalten unserer deutschen Oeschichte zu fallen, so hätte sich der unver- 
meidliche -X^bstieg von der mittelalterlichen klöde vielleicht in veniger 
unheilvollen Normen vollzogen. Indessen ist das ./Auftreten dürgen Wullen- 
vsevers durchaus keine zufällige Erscheinung, sondern zweifellos aus einer 
tragischen blotwendiglceit des niederdeutsch-hansischen Kulturablsukes 
erfolgt. Lr steht in der Iteide der Vollcstribunen, Demagogen und Dik- 
tatoren, die in allen Kulturen und Kulturepochen die .Auflösung der bis- 
herigen harmonischen I.edenslorm, das Lnde organischen Wachstums, de» 
Sankerott der schöpferischen beistungskraft einer Oesellschsftsordnung an- 

2' 
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IrüQlligeL oäsr vollenäsii! äis 2ugleicji in seltsamer Oberemstimmung an 
einer cdarslLterlictieQ Unruläiiglicdireit Irrsnireii, veictie äsnn trotr Irrsmpk- 
kakt übersteigerter mscktpolitiscker Anstrengungen rur Orsscde rier 
Kieäerlsge 2U veräen pklegt. Insokern stebt W^uIIenvever mit derselben 
bistoriscken blotvenüiglLeit am Lnüe üer bansiscden Qrokmacbtepocke, 
vie Xieon an demjenigen der sttiscben, oder vie die römiscden Loldaten- 
iLsiser und bispoleon die Lndkatastropben ibrer Zeitalter bereicknen — um 
von näberiiegenden Leispielen ru scbweigen. 

Ob^vobl VVuiienvever selbst aus ratstäbigem Hamburger Oescklecüt 
stammte, also ein Lobn der kübrenden bürgerlicben Sckicbt var, sucbte 
und fand er den LücLbalt kür seinen Lbrgeir im Kleinbürgertum und bei 
den bandverl^erlicken blassen, die bereits rv^eimal im Laufe der lübscLi- 
scben Qescbicbte l1384 und 1408) — aber beide blale vergeblicb — versucbt 
katten, die lLaukmänniscbe Oberscbictit ibres alleinigen politiscden 6e- 
stimmungsiecbtes 2U berauben, .^ucb diesmal gelang der Versucb nicbt 
auk die Dauer, ^as die politiscbe Organisation der Stadt angebt: er batte 
indessen einen um so unscbatrbareren Dauererfolg auk geistigem Oebiet 
erreicbt, nsmlicb eben die Linkükrung der Lekormation. Indem suck die 
ratskäkige Oberscbicbt nacb ibrer LücZLlr^ebr rur blscbt am Scblusss der 
revolutionären Lpocbe (1530 bis 1535) diese religiöse Dmvslrung aner- 
kannte und übernabm, vurde allerdings scbeinbar die alte lrulturelle und 
geistige Linbeit innerbalb der Stadt viederbergestellt. 

Der Verlust der geistigen Lindeit 

dedocb Zeigte sicb bald, daü das Lindringen der neuen geistigen Oe- 
walten, die Dberklügelung der Stadt durcb auswärtige Wirtsckaktslrräkte, 
sorisle und religiöse Ideen eben docb nickt obne Lolgen kür ibr eigenes 
geistiges Oeküge geblieben war. Das Lnde ibrer politiscken Lübrerstellung 
war, wie wir sckon andeuteten, aucd das Lnde der mittelniederdeutscken, 
lübisck-bansiscken Scdrikt- und Verlcebrsspracde, die den ganren nordost- 
europäiscken kaum lculturell rusammengelclammert batte. VVäbrend die 
slcandinaviscken K^önigslcsnLleien vom Oebrauck des l4iederdeutscken ru 
dem der eigenen l.andesspracke übergingen und Libelübersetrungen in 
diesen Spracken entstanden, drang in l-übeck selbst das llocddeutscbe 
immer mäcktiger vor. 

Ls war ein groLes OlücL kür die Verwurzelung der irekormation im 
lübeckisck-niederdeutscken Vollcstum, dak wenigstens die ersten Häupter 
der evangeliscken Kircke in l-übeck nock selbst I4iederdeuts<ke waren: 
Lugenbsgen, der ktekormator der Stadt, und Hermann Sonnus, der 
erste Superintendent und Lelctor der neugegründeten Oelebrtensckule 2U 
St. Katbarinen. Lugenbagens lcraktvoll-menscklicke Kirckenordnung von 
1530, seine 1534 vollendete niederdeutscke Dbersetrung der Lutberbibel. 
des Lonnus niederdeutsckes evangelisckes Oesangbuck j1545> sind nickt 
nur absolut geseben die letzten groben und würdigen Zeugnisse der 
mittelniederdeutscken Kulturspracke; diese beiden l>4icktlübecjcer kaben 
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8icd üsinit suck ciss unscdätrbsrs Ieiste8F68ct»ictitIicji6 Verl1ieii8t ervor- 
den. äis kekoriuLticiii in äie nj6äerä6nt8c1i6 Xultnr kll8 nntrsnnbsren 8e- 
8tsn<1t6il eingkkiigt 2N ksben. ^bsr äer 8i6g682ng äk8 tiocji<jent8ck-dinnen- 
I3näi8cken Xultnreink1u8868 vsr äainit nur kür vsnigs Islirreknte ver- 
zögert, nickt Luk cke vsner ankgeüslten. Die — vie ivir 8alien — au8 
snüeren 1Ir8scken Kersu8 bereit8 unsbvsencidsr gevorciene gei8tige Lr- 
8tsrrung, Lrinüünng nnü Verkünnnernng I-übeck8 verkinüerte e8 snck snk 
ciein 8prscklick-litexsri8cken Qebiet (vie snk äein )LÜN8t1eri8cken1, änk 
8vlcke -^N8st2e bc>c1en8tänciiger Oei8te8lei8tung I^kackkolge nnü ?ortb1üiien 
ksnlien. 88 keklte üer ^nreir unci e8 kekiten cisker bslci anck die Ivlen8cken, 
die Iräger einer eigenen Iübecki8cken Xnitnr kätten bleiben Irönnen. 

88 vsr Irennreicknend kür die gei8tige Litustion der 8tsdt, daü von den 
rvölk 8uperintendenten, die bi8 rnm ,^nksng de8 19. dLkrbundert8 snk Lonnu8 
al8 beiter de8 1übecki8cken Kirckenregiinent8 kolgten, lrein einziger ge- 
borener bübecker vsr und nur die Hslkte au8 dein weiteren niederdeut- 
scken 8prackgebikt 8tsinmte. 8eit etvn 1600 vsr die Iübecki8cke Xircken- 
8prscke su88cklieülick Kockdeut8ck! ds8 lronnte in den dsbrbunderten der 
Iutkeri8cken Ortkodoxie mit ikrem >^n8pruck suk 8eauk8icktigung und Re- 
gelung ds8 ge8smten gei8tigen beben8 nickt olrne tiekgreikende 8olgen 
bleiben. 

Unter 8olcken 1lm8tänden muLten alle die8e liulturge8ckicktlicken 11m- 
välrungen de8 16. 1sbrkundert8 8cklieblick dock xu einer jabrbundertelnnI 
unbeilbsr kortdauernden .^uk8psltung und 2er8törung der mittelslterlicken 
gei8tigen 8inbeit de8 8tsdtvollre8 kübren. 8iner Kockdeut8ck 8preckenden, 
8ckreibenden und denlrenden Irleinen Ober8ckickt 8tebt die kvlL88e der 
Levöllrerung gegenüber, die bei der ni6derdeut8cksn kvlutter8pracke ver- 
bleibt. .^ber die8e ibre eigene 8prscke i8t nun vom gei8tigen beben sus- 
g8cklo88en und damit i8t e8 die bks886 de8 Vollre8 8elb8t auck. Die Xlukt 
2ivi8cken .Gebildeten" und „Vollr" beginnt 8ick nun suck in 1.übeck auk- 
rutun,- 8ie lrlskkt bier 80gar tieker sl8 snder8^vo, iveil beide 8ckickten ver- 
8ckiedene 8prscken 8precken. 

6el8t1ge Verödung 

In einem relativ 8o lcleinen Organi8mu8 vie e8 der 8tadt8tsat bübeck 
var, mukte 8ick die8er 2u8tand 8ebr bald in einem Ver8ieg6N der lrultur- 
8cköpkeri8cken 8äbiglceiten reigen, da die 8tsndige 8rneuerung der gei8ti- 
gen 8ükrung88ckickt durck blackvuck8 au8 dem Loden de8 Vollc8tum8 
immer mekr er8ckvert vurde — und bübeck gleickTleitig au8>vartige 
XrLkte virlrlick Köck8ten gei8tigen Range8 nickt mekr anzulocken ver- 
mockte. Oie8 8ind die tiekeren Qründe kür jene8 Ver8tummen 1.übeck8 
auk gei8tigem und Irün8tleri8ckem Qebiet, von dem vir 8pracken. Die 
8tadt bot nickt nur 8elb8t inkolge ikrer ?rovinxiali8ierung lreinen reckten 
Wirlrung8bereick kür auk8trebende originale Xrskte mekr, ikre lrulturelle 
bsge verkinderte ein 8olcke8 ^^uk8treben überkaupt nsck Xrskten. Die 
wenigen gröberen gei8tigen und lrün8tleri8cken 8r8ckeinungen, die wskrend 
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des 17. dskrtLunderts rvvsr Qocti aus lübeclLlsckkiQ Loden ervecksen, gs- 
dären dennocli nickt in eine Letrscktung der lüdeckiscken Oeistesgesckickte, 
^veil sie eben ibre Lildnng nnd Wirkungsstätten susvärts sucken inüssen. 
vas gilt etva von .losckiin dungius, dessen ^vissensckaktiicke Uni- 
versalität ibrn nsck dein Urteil von I-eibnir eins Ztells unrnittelbsr neben 
den grüLten europäiscken 1>lsturkorscksrn und Oelebrten des 17. dsbr- 
dunderts sickert, /tber sein I^sine ist nickt init bübeck verlrnüptt. sondern 
— sebr bereicknendervveise! — init der Lckvesterstadt Hainburg, die iin 
6ekolge ibres viirtsckaktlicken, politiscksn und sorislsn .^ukstieges in- 
rviscken suck sut geistigein Qebiet I.übeck überklügelt bat. -^tbnlickes gilt 
Luck von dein groben korträtinaler europäiscken Hanges, dessen in der 
Kunstgesckickte gebräucklicke Hsrnenskorin — 8ir Qodirey Xneller — 
kauin nock sbnen läüt, daü es sick urn einen in 1.übsck geborenen und 
sukgevscksensn scklickten Oottkried I^niller bandelt. Lr gebort inebr der 
engliscken als der deutscksn, gesckveigs denn der lübeckiscken Xunst- 
gesckickte an. 

Die in bübeck in gan2 besondsrsin blaüs erstarrte und verlc^nöckerts 
lutberiscke Ortbodoxie verbinderte scklieblick auck sut dorn einzigen nock 
lebensirräktigen Oebiet geistiger 'tätiglreit, dein religiösen, den .Entstieg 
neuer junger Xräkte. k^ur als unterirdiscke, bei jsdein ökkentlicken Her- 
vortreten scksrt, xuveilen blutig von Hat und Oeistlickein kvlinisteriuin 
unterdrückte Ltrörnung ksnden die tbeosopbisck-in^^stiscken Lrneusrungs- 
bevegungen des 17. dabrbunderts in der Stadt beiinlicken Eingang. ?ür 
den unstäten Osist des Hoseickreuxsrs, blsturpbilosopbsn und Zckvväriners 
doackiin bd o r s i u 8 , eines 2eit- und Oesinnungsgenosssn von .lacob 
Löbrne und dungius, war in seiner Heiinststsdt bübecjc lrein ?lat2. .^uck 
August blerinsnn Lrsnclre, der dieser nn^stisck-sckwärineriscken 6s- 
vegung dann scklieülick die Hicktung sut Lstätigung prairtiscker ckrist- 
licker btäckstenliebe in groüsrtigein ^usrnak geben sollte, suckts und fand 
die Wirlrungsstätte seines vorbildlicken und undoginstiscken Lbristen- 
tuins in Ivlitteldeutsckland, kern der Heiinst. l-übscks Verdienst ist es 
nickt, venn dieser Lübecker eine tiekgreikende Wirlr^ung auk die dlesckickte 
des deutscken Qeistes ausübte, l^ur in beiinlicken, streng von der Obrig- 
keit beargivübnten WiiikelkonVentikeln konnten sick seine .^nbänger, 
Lreunde und Verwandten in Lübeck xusaininsnkinden. 

Die engberrige Ortbodoxie der geistlicken und der weltlicken Obrig- 
keit bat scklieülick kür inebr als ein dabrbundert suck einer ganzen neuen 
Levölkerungsgruppe der Stadt die leilnabine srn ökkentlicken und geisti- 
gen Leben vorentbslten: den deutscken und kranxösiscken rekorinier- 
ten Lsinilien nsinlick, die seit dein 6nde des 17. dsbrbunderts auck 
in Lübeck in iininer steigender 2abl eine neue Heiinst suckten. 6s war 
sckon viel, dsll inan ibre .^nwesenbeit in der Stadt duldete und ibren 
beiden Oeineinden nack langen Läinpken wenigstens die ./Ausübung ibres 
Oottesdienstes — kreilick nur auLerbalb der Stsdtinauern — bewilligte; 
trotr ibrer susgesprockenen wirtsckaktlicken und geistigen ItegssinlLeit 
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bljebkll SIS bis in das 19. .Isbrknnäert von jecisin ökiontlicken VViriLsn sus- 
gescklossen. Lrst init äer iin .Iskrs 1815 vollrogenen .^uknabme lies ersten 
kekorinierten in clen Lenst erkolFle ciie ökkentlicjr-recdtliclie .^nerlrennung 
dieser vielkarL unter sick versippten, bocbbeysbten k^ainiliengrnpps, llie 
in der ?olFereit kür dss lübecirisrlie (Geistesleben bobe LedeutunA ge- 
vrinnen sollte. 

* 

blieinals kst bübedr — so darf rasn rnssnunenksssend keststellen — 
einen tieferen Stand snk geistigein und religiösein, virtscdaktlicbein und 
politiscliein Oebiet insgesaint eingenoininen, als uin das dabr 1700. 

Von einer Letätigung auk dein Oebiet der bildenden Xunst, die dock 
rvrei dabrknnderte krüker der leucktendste ./Ausdruck des Oenins dieser 
Stadt gewesen war, dnrkte überbanpt lreine Hede inekr sein. Die slllaviscke 
^^bbängiglreit von kreinden Einflüssen ist bier bis in die VVabl des bla- 
terials binein spürbar. 2war war — beispielsweise — nock irniner das 
Holr der beliebteste Itobstokk, als inan letrt daran ging, die Hockaltsre fast 
aller Xircken durck neue VVerlce iin barocken Oeist der 2eit 2U ersetzen — 
aber rnan griff ruin Holr nickt rnekr aus iLünstleriscken, sondern aus 
kinanriellen Qründenl k^an bediente sick nickt inekr der Lildsailllreit dieses 
bodenständigen Werlrstokfes, aus dein nock bundert dabre krüker die 
pracktvollen Scköpkungen des lübeckiscken Lildscknitrers lönnies Lvers 
entstanden waren; sondern inan benutzte es lediglick, uin durck korin- 
gebung und lrasckierende Leriialung auk billigere -^rt und Weise den Lulle- 
ren Lindruck nackruakmen, den das vielbewunderte kleisterstück des >^nt- 
werpener kildkauers Hioinas Quellinus, der Hocksltsr ru 8t. kkarien 
aus sckwarrein und weillein kvlarinor, auk den Sesckauer rnackte. Dieses 
sckainlose klendwerlc^ „inarmorener" .Altäre und Lpitspkien aus sckwarr 
und weill angeinaltein Xiekernkolr, ein sckwerkälliger barocker 8ckwulst, 
blieb ein unübe^rekklickes 8^^inbol kür die kilklose geistige 8ituation 
der 2eit. 

Die gleicke sckwülstige l^eere lLennreicknet die literariscke Lroduirtion. 
Die geistig kükrenden persönlicklreiten — wie die Kelltoren des Xatkari- 
neuins lokaiines Xirckinann, dokann Heinrick von 8eelen, oder der gelekrte 
klauptpastor an 8t. Klarten, klagister dacob vonklelle sk 1743) — 
waren rwar trekklicke und krucktbare Qelekrte iin 8inne ikrer sckreib- 
seligen 2eit. Indessen Irann Iceine Hede davon sein, dall irgend eines 
ikrer bsndereicken Werlre einen irgendwie belangreicken Leitrsg rur 
desckickte des deutscken Oeistes darstellte. Vielleickt mit einer, wiederum 
auLerordentlick ckaralcteristiscken -X^usnakme: des dac:ob von kkelle 
.kexilron kinguae veteris leutonicae, guae vulgo de ?lattdüdescks 8pralre 
vlx:stur'' gibt Lübeck, dem alten Vorort des kansisck-niederdeutscken 
8prackraumes, die Lkre, den .^nkang mit der wissensckaktlicken Bear- 
beitung der Klutterspracke gemackt ru kaben. Diese 8ammlung von rund 
20 000 niederdeutscken, kauptsscklick lübeckiscken Wörtern und Wort- 
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kormeii, ist gkistesgescLicktlick vesentlicksr unä beäkutuitgsvollsr gs- 
klieden, sis die übrigen gelebrten Werire der 2eit, üie ebenso gnt oder 
scklecdt in jeüer beliebigen anüeren k^ittelstscit lies cientsclien Zprscir- 
gebietes kätten erscireinen irönnen. 

Die Organisten von 8t. Carlen 

vss Liili, «las von <1er geistigen bsge bübeclrs etva rwisclien 1600 unci 
1750 2U reiclrnen ist, vsre von einer trostlosen Düsternis, venn clie 
Dberkreinlinng, üie vir ant <len Oebieten «ler bilclenllen Xnnst uncl üer 
l.iterstur teststellen ninüten, nicZrt wenigstens an einer Ztelle llurcb 
eigenstänllige I-eistung böcksten Hanges linrcZibrocjien worlien wäre — üort 
nLinlicb, wo wecler l^aterial nocL Zpracbe ru slrlaviscLer ^nleknnng an 
kreincle Vorbilüer verleiteten: ant «lein Oebiet lier l^nsilr. Ls bleibt ein 
clenirwürliiges 2eicben kür «lie geistige k^acbt, äie «lie insteriell nngebnn- 
clenste aller Xünste aucir unter wiclrigsn Dinstsnüen ru entkalten verinag, 
claL in eben lliesein lrultnrell so verlrüininerten uncl erstarrten bübeclr cles 
17. lakrbunlierts inusilralisclie Begabungen ungewöknliclien Banges wie 
?ran2 luncler, Dietricli Suxtekucle uncl ikre tüclitigen Vorläuker 
uncl 1>lacjikolgsr Heiinat uncl Wirlrungsstätte kinclen Ic^onnten. Die 8telle 
äes Organisten an 8t. I^arien war in «ler lat jabrelang von k^lsnnern 
besetrt, «lie gsnr Deutsclilanil unvergeüliclre Werte 2U geben katten uncl 
gegeben kaben. Von lunclers uncl 8uxteku«les Kantaten uncl Orgelcliorälen 
kükren uninittslbare binien 2U llsnclels Oratorien uncl 2U «len 8«lröpkungen 
lokann 8ebastian Laclis: «lie von luncler begrüncleten .^benclinusi- 
lren, inusilrgescliicjitlicli wiclrtig als erste .Anlange -cles Kirclrenlronrert- 
wesens, batten so weiten Buk, «lsü sie es wobl bauptssclilicli waren, «lie 
«lie grövten I^eister «ler Laroclrinusilr 2U ikren Besuclien in l.übe«lr versn- 
laLten. lnsbesonclere 6 a«: bs «lreimonstiger ./X^ukentkalt in bübecl« uncl iin 
Hause «les k«1srien-Organisten Luxtekucle ist niclit obne Wirkung auk «las 
spatere 8<liskken «les Oenius geblieben. Die Wallkakrt «les ^rnstäclter 
Organisten naclr bübeclr ist «las becleutenclste geistesgesctiicjitlicbe Breignis 
in «lieser ganzen, sonst so inbaltsleeren Bpoilie lübecZrisclier Oescliiclite. 

Wenn aucli l'uncler uncl Buxtekucle beicle niclit geborene l.übe«lrer 
waren: «laü sie gera«le uncl trotrclein in «lieser 8ta«lt ^uknakine uncl Wir- 
lcungsinöglicjilreit kan«len, bezeugt, «laü sie siclr kier von .«^nteilnakine uncl 
lebencligein Oeist getragen küklten — es war «lie lübeclcisclie Kaukinsnn> 
scliakt, üer Binriclitung uncl Durclrkükrung «ler .^benclinusiken iin wesent- 
liclien 2U «laniren waren! Oeistige I.eistung Irann nur «la blüben, wo sicll 
ikr «ler kru«lrtbsre Boclen bereitet. Insokern «lark inan init Bug uncl Beclit 
«las Werl« «ler beiclen groben nieclercleutsclien Organisten kür bübecl« in 
^^nsprucli nebinen. Bs ist «lies einer üer wenigen beglüclrenclen .^ugenbliclre 
in «ler I^eureit «ler lübeclrisclien Oescliiclite, wo groüe Kunstwerlce «lank 
«ler lebencligen .^nteilnakine «les lübeclcisclien Bürgertums kier Heimat 
kanclen. 
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k^sn äurlte äsrsus äen Zckluü rietien, äsL die ^stirduiulertsIsnNS 
geistige I-skinung, äie sut äen Xulturdrrlck äes 16. .sskrkuaäerts folgte, 
dock venigsteas in bescdeiäenein I^sLe vierter übervunrleir veräen sollte, 
kvlsn lronnte nnninelir ervsrten, äsü I.üdecL clock vieüer einen gevissen, 
vielleicjit sogar rnitscköpkeriscken .Enteil anck an äen ancleren Qebieten 
ller gesaintrlentsctien Oeistesgesckickte neliinen vürcle. 

kreilick in einein ancleren, besclieicleneren Sinne als krülier. Oie 
Stellung als k^ittelpunlct eines tast selbstäncligen Xulturdereiclies, einer 
cler groüen geistigen Provinzen cles inittelalterliclien veutsclrlanä, lconnte 
l.üdeclc niclit vieclergevinnen. Sclion aus clein einkaclien Oruncle niclit. 
veil clieser krulturdereicli als seibstsnclige QröLe überlraupt niclit inetir 
bestanä, veil 1>kieäercleutscjilanil inrvisclien in Qanrcleutscjilancl aufge- 
gangen var. Oie nieclercleutsclie kvlittelpunlctlags var verlorengegangen 
— übrig blieb clie kancllage einer rvar traclitionsreicüen, aber «locli nur 
ncxli begrenzt virlcungsfsbigen nörälicben Orenrstaclt. 

In cliesein Itakinen inuü man clie geistige I-eistung 
l.übeclrs rviscben üer blitte cles 18. .labrbunclerts uncl 
cler beutigen 2eit seken, venn man lalscke k^aüstsbe 
— i n s b e s o n cl e r e im Vergleic:k mit cler mittelalter- 
lieken Lecleutung cler Staclt — vermeiclen vill. 

m. 8pst1ilüte 

0er doc1»üeutscj»e LultureinkluL 

Oer jabrkunclertelange .^uflösungsproreü, clen cler nieüerileutscbe Xul- 
turraum clurcligemaclit uncl in clem er seine spraclrliclre, virtscliaftlicbe, 
politisclie uncl lculturelle Ligenstäncligireit gröütenteils eingebüLt bstte, 
katte im 18. 1at»^bun<lert mit einem völligen Siege «les Hockcleutsclrsn 
seinen .^bsclrluL gelunclen. ?reilicli niclit ebne claü vicbtige leile cles 
nieclercleutsclien Oeistesgutes nunmekr unverlierbar in clas allgemeine 
cleutsclre Xulturgelüge eingegangen varen, vie clie ^ulruntt reigen sollte. 
Immerkin var ^eüenfalls auk spraclilicliem Qebiet clie llmvslrung von 
überreugencler Lincleutiglceit. bliclits spricbt cleutliclier clakür, als claü nun- 
mebr, im Zeitalter ües ervaclienclen Historismus, gelekrte Sammelverlce 
vie k>^elles scbon ervabntes nieclercleutscbes bexil^on clem Leclürlnis nsclr 
literariscber Festlegung cler fast verlorenen Werte entgegenicamen. 

lnclessen katte cler Vorgang eben clock auck seine sekr positive Seite: 
vskrencl niclit nur cler nieclercleutscZre kaum, sonclern auck sein altes 
flLmisck-nieclerlänclisck-nieclerrkeinisckes Klutterlancl ikre Scköplungslcrsft 
uncl .i^nriekungslcralt eingebüüt kalten, ervackte im gleicken .Augenblick 
Obercleutscklancl sclieser Legriff im veitesten Sinne genommen) rur 
köcksten geistigen Selbstsncliglceit uncl krucktbarlceit. So varen clie Vor- 
aussetzungen gesckaffen, claü in clen geistig leeren kaum klieclerclsutsck- 
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lamls seit cler k^itte äes 18. .Istirtiuoclerts clie neuen unä gewaltigen 
Iculturellen kvlackte unä läeen äes oberen Oeutscklancl einströinen Ironntsn. 

Line völlig geistige bleuorientierung blorclcleutscblsnäs babnte sick an: 
an llie Ltelle <1es alten Iculturellen West-Ost-2uges auk der Linie bliecler- 
lanlle-LübelL-Ostseerauin trat clis 8üc1-I^or<l-8ewegung <1es binnenäeut- 
8<1i8n Kultureinklusses, clis slsdalcl über blieclerdeutsclilanrl binaus auck in 
üen weiteren blorclen grikk (Oäneinarlrl). llncl äa Zeigte sick üenn, üak rier 
nieöeräeutscke Ilauin auk diesen lluk nur gewartet batte, clak er nickt tot 
war, sondern nur sckliek. Lckon in der ersten Qeneration der neuen deut- 
scken Qeistesbewegung nskin er nickt nur danlrbar auk, was an Ideen und 
>4enscken von Lüden lrain, sondern gab gleickes in erwiderndein vanir 
Zurück: wäkrend Leibnir und I-essing als Irsger des oberdeutscken Qeistes 
in bliederdeutscklsnd beiniisck wurden, kanden von blorden ker Xlop- 
stock, Hsinann, Herder ibre geistige lleiinat bei Qesaintdeutsckland, 
wurde das niederdeutscke Qöttingen erster k^ittelpunlct der gelekrten 
Llite des neuen (leistes. 

blstürlick, daü in der breiten Lront dieser öewegung L,übeck nickt 
einen äkniicken entsckeidenden platr beansprucken und einnebinen Ironnte 
wie in der alten sckinalen VVest-Ost-Ltröinung. Oas verbot auck seine (in 
gan2 äbniicken 2usaininenbängen, wie wir saben) bereits sekr besckeiden 
gewordene wirtsckaktlicke und politiscke Stellung. Wokl batte die Stadt 
einen teilweisen -X^usgleick kür verlorengegangene öeriebungen darin ge- 
funden, daü sie der gegebene Verinittlungs- und Versckikkungsort nack der 
neuen Oroüinackt des dakrkunderts, HuLIand, geworden war. Indessen batte 
das weder politiscke nock Irulturelle Lolgen von Bedeutung. Oie neue 
geistige Lewegung ergrikk runsckst den blordwesten und kand bkittel- 
punlrte 2. 8. in <Söttingen und Hainburg (init seiner nsberen Hin- 
gebung); Lübeck blieb in der kandlage, die nun sein Sckickssl war. 

.^ber dock nabin die Stadt teil an der Bewegung; und diese nun all- 
mslrlick iininer lebbskter werdende Beteiligung sin gesaintdeutscken geisti- 
gen Sckicksal — besckeiden reitweilig, 2U leiten sebr krucktbar, in lang- 
Lusbolenden Bendelsckwüngen — ist der Inbalt der lübeckiscken (Seistes- 
gesckickte in den kolgenden andertbalb dabrbunderten bis an die Qrenre 
der detrtreit geblieben. 

dobann Sebastian Backs inonatelangen Besuck in der Beicksstadt an 
der Irave (1705) nabinen wir als S^'^rnptoin der neu beginnenden Bpocke. 
vurckaus uin die gleicke 2eit sckwindet auck der so lange entsckieden 
doininierende lrünstleriscke BinkluL von den bliederlanden ber; seine 
Istrten Zeugnisse sind des Quellinus Sbulpturen in St. bkarien und einige 
spätbarocke Bürgerbsuser, deren .^rckitelctur ibre niederländiscke Beein- 
flussung u. a. durck die beirn Bau verwendeten kleinformatigen bollän- 
discken Backsteine verrat (Haus Breite Strsüe 29). 

Der Lall, daü oberdeutscker Oenius nack Lübeck Iram, um ru lernen 
— wie damals Back — blieb kreilick auk lange binaus vereinrelt; wie ja 
auck das Qenie Buxtebudes eine einsame Qröüe in Lübecks Qesckickte 
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klied. Im sUgemeillen äer Weg umgelLskrt: I^übecic ging irack 8üäen, 
um 2u lurQkQ, oder kolte von Lüden die iLÜnsUeriscden und geistiIeu 
k^räkte, deren es bedurkte: Qeleürte, k^usLirer, kvlsler, Lildkauer. 

Lunäckst inockte es also scdeinen, als ob es bei der geisiigen 17ber- 
kreindung geblieben sei, die vir sclion Icennen. Indessen sckien es virlLlicb 
nur so: die külle der geistigen und persönlicben Leriebungen, die sick die 
ständig gröber werdende 2sbl der vorübergebend ins Linnenlsnd Lieben- 
den bübedrer eroberte, I^onnte suk die Dauer nickt obne krucktbsre ?o1gen 
bleiben. Daru trat die geistige Weckselwirlr^ung, die sick nun in der rweiten 
klälkte des dskrbunderts mit benackbarten neuen Xulturmittelpunl^ten 
lcräktig snbabnte, mit Hamburg Lumal und den kolsteiniscken blackbar- 
orten: .^Itona und ^andsbeck, Lutin und ?Iön, Xiel und den VVobnsitren 
geistig reger.^delsl^reise, der Heventlow, bloltlre, Lckimmelmann, kumokr 
und anderer. 

Diesen Leriebungen müssen wir nun nsber nackgeken. 

biterariscke kreundsckskten und geistige Leriebungen 

2wei Universitäten des Linnenlandes waren es vor allem, die die 
beranwacksende bübecker Qeneration der labrbundertmitte anregen und 
ibre geistige Orientierung bestimmten: das mitteldeutscke dena und das 
aorddeutscke Oöttingen. dena wurde nock lange von denjenigen be- 
vorrugt, die die Hecktswissensckakt studierten: von den 22 recktsgelebrten 
Senatoren, die rwiscken 1740 und 1800 in den bübecker Hat gewäklt wur- 
den, bat mebr als die Hälkte längere 2eit in dena studiert. Lben dort auck 
war Lebn dabre lang der spätere Lürgermeister Dr. Heinrick Lrolc^es aus 
bübeck ordentlicker ?rokessor der Hecktswissensckakten. kreilick war dena 
damals nock nickt die geistige Hauptstadt, die es im Verein mit >Veimar 
gegen Lnde des dabrbunderts werden sollte, .^ber die „Kurscken-Dniversi- 
tät", wie man sie im ckaral^teristiscken Oegensatr rur „Oelebrten-Dniversi- 
tät" Oöttingen ru nennen liebte, war dock auck damals sckon nickt unbe- 
rübrt von den neuen Strömungen. Hier begegneten die ersten bübecker 
u. s. einer geistigen Lewegung, die sick auck kür ibre Heimatstadt als sebr 
kolgenreick erweisen sollte: der Freimaurerei. 2u den ersten Lübeckern, 
die bkitglieder des vor wenigen dabrrebnten in England entstandenen 
bumanitären Weltordens wurden, gebörten denaer Studenten, wie die 
beiden späteren öürgermeister Oabriel Obristian bembl^e und dobann 
Oaspar bindenberg. Da nock immer die ratskäbigen Oesckleckter Lugleick 
auck die geistig und lculturell kübrende Sckickt käst allein verkörperten, 
war es bedeutungsvoll, dab Lablreicke ibrer Ivlitglieder sckon so krüb in 
die über ganr Deutsckland verbreitete kreimaureriscke ^ristolcrstie Ein- 
gang landen. 

Dngleick bedeutungsvoller aber sollte nock die geistige -X^tmospbäre 
Oöttingens kür die junge bübecker Oeneration der rweiten dabr- 
dundertbälkte werden. Die im dabre 1734 gegründete Oeorgia Augusts 
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vsr 6er erste groüe geistige k^sgnet k>ioi66eutscti1sn68 iir 6sr dieureit 
gevoräea. Osnlr 6ein sukgelrlsrtell, groLrügigen un6 kreitreitlickea 6e1st, 
in 6ein 6iese Universität geleitet nn6 ansgeststtet vuräe, var sie un6 iiir 
äsinals nnvergleicklick tiockstekenäer l^elirlrörper ein Xulturinittelpunic^t 
kür slie 6ie gevoräen, 6ie inelir als Lrotstuäinin nn6 ropkige Qeleirrsain- 
Leit suckten. Stsstsrecktler nn6 Historilcer wie ?ütter, Qstterer, vor allein 
aber -^ngnst 1.n6wig von Lclilörer, äessen k>lscklroininensckskt später 
gsn2 in I-nbecL lieiinisck werden sollte, ferner 6er aus I.übecL gebürtige 
Xircdenbistorilrer IvlosbeiiN! Xästner, 6er geistreicZie k^atbeinstilrer, un6 
bicktenberg, einer 6er wenigen veutscLen, 6enen 6ie Oabs 6es „esprit" irn 
schönsten Sinne nn6 in Überspru6eln6er ?ülle gegeben war — eine ?ülle 
erlauctitester blainen 6er 6entscben Qeistes- nn6 ^Vissenscbaftsgescbicbts 
war kier versainmelt. 

kv1in6esten8 ebenso wicbtig kür 6ie 2nlLnnkt 6es 6entscden Qeistes aber 
war auck 6ie sn6ere Seite 6ieser 11niversität8sta6t: 6ie jugen6licbe, 
scjiwärinen6e, 6i<6iten6e, 6er 6ie blsinen 6er Oöttinger Stn6enten un6 
?renn6e Bürger, VoL, Hölt^, Boje, Britr un6 Lbristisn Stolberg 6ss Oe- 
präge gaben. Bs ist 6er Qöttinger Hain un6 seine lang6auern6e Bort- 
wirlrung, unter 6es8en BintluL nun aucb bal6 junge BübecLer traten: unter 
ibnen vor allein Lkristian ./V6olpb Overbeclc, eine 6er wesent- 
licbsten Brscbeinungen in 6er BübecLer Qeistesgescbicbte 6es 6sbrkun6erts. 
^Vicktig sckon 6eswegen, weil er 6er erste I.übecZcer Oiciiter von etwas 
inebr als lolcaler Be6eutung gewor6en ist: ^aklreicbe, 2uin leil bis beute 
leben6iggebliebene Vertonungen kan6en seine keiter-geinütvollen bieüer 
j.XoiNin lieber kvlai..Bines von ibnen nabin -X^cbiin von ^^rnim sogar 
in »ves Xnaben W^un6erborn" auf, weil es — wie er an Brentano scbrieb — 
ein recbtes Vollrslie6 gewor6en sei, 6as „von allen Bostillonen 6urcb ganr 
Oeutscblan6 geblasen" wer6e. Be6eutungsvoll ist OverbecL 6arüber binaus, 
weil uns init ibin wie6er ein Vertreter jener Qenie- un6 lalent- 
kainilien erscbeint, 6eren eigentüinlicbe Häutung nun 6urc1i 6rei bis 
vier (Generationen bin6urcb bübecjr sein geistiges Oepräge geben sollten 
— einen ersten trüben Vertreter solcber Bsinilien von ungewöbnlicber 
geistiger Brucbtbsrlceit batten wir scbon in üacob von Vlelle lrsnnengelernt. 
Sereicbnenü ferner, 6a6 OverbecL rugleicb aucb in 6en staatsbürger- 
licb tübren6en Kreis 6er Keicbssta6t geborte: nocb iininer stan6en in 
6ieser Bürgerscbatt — iin (^egensatr: 2U vielen binnen6eutscben kesi- 
6enren — 6ie sorialen un6 6ie geistigen Qualitäten in engster IVecbsel- 
wirlrung! Denn OverbecL war nicbt nur ansprucbsloser blatur-, Brüblings- 
un6 Breun6scbatt8l^^rilrer, son6ern rugleicb als Batsberr un6 Bürgerineister 
6er Vatersta6t 6ie Verlrörperung 6er ebrentesten un6 acbtunggebieten6sn 
politisclien .^ristolrratie bübecLs. ./^in wicbtigsten scklieklick ist er uns als 
6er Breun6 von Bürger un6 VoL, Qlauüius, (lerstenberg un6 6en Hainburgsr 
Sievelrings, 6en Stolberg, keventlow, Scblörer, als 6er Vater Brie6ricb 
OverbecLs — lcurr: als 6er uinta88en6sts Bepräsentant jener 6urcb un- 
räblige Ban6e von Breun6scbatt, Oicbtung un6 Brietwecbsel untereinanüsr 
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vkibuQclsQeir gei8tiA8ii QsseUscliskt l^oräcleutsclilsiiäs. Wie in einein 
reinen XristsII bünäeln sick in itiin ciie Ltrskinngen, äie von sllen jenen 
^rennäscdsktslrreisen nnci Xnltnrbtstten nnsgelien. Der Ltnäent OverbecL 
scLvLrinte nnä äicktete init VoL, Loje in Qöitingen, blieb Voö sncd 
bis ins Qreisensiter in engsier ?rennciscbstt verbnnäeni ciie AeistreicLe 
kürstin Qsliitrin sns k^nnster nnci ciie Qöttinger proiessorentöcliter 
?kilippine Qntterer, Oorotkes Lciilörer, Xsroiine kvliciiselis sspäter SciileFels 
6sttin) vertreten in seinein k^rennäeslcreis <iss in äer beginnenäen Ho- 
insntiir so vesentliciie veibliciie LIeinent. Oerstenberg, cisr cieutscli- 
äsnisciie Oicbter, cier acZit l^ekre in bübecir lebte nnci ciessen 8cbeueräreins 
.Ogolino" 2U clen einärucirsvollsten Verirrnngen äes Lturin nnci Orsng 
geborte, vsr sein trener kreuncl. -^uLer äiesen ksncisn sicb rn OverbecLs 
I(reis in geineinssiner innsilcslisclier bleignng biibecLer ?sinilien, vie ciie 
cies Ooins^näilrus Luckkoltr. Iin Overbecicsciien Hause verlrebrte scdlieL- 
licL sucZi Zcbinicit von I.übec:Ic, näciist Overbscic selbst cier rveite 
Oicbter von etwas inekr als lolcaler Lecieutung, clen ciie Ltacit äainals ker- 
vorbracZite. Leine volicslieäkakten Qeciiclite sinä ruin l'eil nocb beute nicbt 
ganr vergessen sso cias von Lciiubert vertonte „Icli lcoinine voin Qsbirge 
ker . . ."). Ourcb Verwancitscbait unci ?reun<isckakt war äieser init rwei 
?ainilien verbuncien, liie wieäeruin ciurcii erblicbe geistige Vielseitiglceit 
bis in clen ^nkang cles 20. .labrbunclerts kür I.übsclc becleutungsvoll werclen 
sollten: init clerjenigen cles späteren Lenatois uncl Oberappsllationsrates 
.lobann ?rieclricli H a c b uncl cler cles staatsinänniscli boclibegabten Lenats- 
s^nclilcus Larl Qeorg Lurtius. .^ber Qeorg pkilipp Lcluniclts öeriebun- 
gen reicliten wiecleruin aucli iibsi I-übeclc kinaus in ilie geistigen k^ittel- 
punlcte jener Welt: er war Hauskreuncl bei Qerstenberg, bei Hercler in 
Weimar, stancl in engstem ?reunclesverkältnis ru cler scbönen uncl geist- 
vollen Lopbie kvlereau, cler ?reunäin Lcliillers, Ooetkes uncl Wielancls, clie 
clann clie Oattin von Llemens Lrentano wurcle — lebte scblieklicb jakre- 
lang als ?rivatselcretsr unä vertrauter b-litarbeiter in äen Häusern cler 
geistreiciien clänisclren Ltaatsmänner I-uclwig lteventlow auk l'rolleborg 
uncl HeinricZr Lcliimmelmann in Xopenbagen. 

2aklreictie anilere geistig koclibecleutssme ?reunclscbaktslcreise be- 
rükrten ocler scbnitten siclr mit clemjenigen Overbecirs: von auswärtigen 
clie Xreise cler keventlow aul LmcLenäork, äer Heimarus uncl Lievelcing in 
Hamburg uncl k^lottbeclc, 6er XlopstocL un6 Llau6ius in -^ltona un6 Wan6s- 
beclr, un6 viele an6ere. 

In6essen bil6eten siclr auclr in bübeclc selbst neben un6 mit 6sm Hause 
Overbeclcs nocli an6ere k^ittelpunlcte geistig-literarisclr-kreunäsclraktliclrer 
Qeselligiceit; vor allem 6er Salon 6er ?rau 6es Lenators b6attbäus ko66e, 
cler geborenen Oorotbea Leblose r. „Das sclrönste kokknungsvollste 
Xin6", wie Ooetke sie 1783 bei seinem Lesuclr in Qöttingen nannte, 6ss 
17jäkrig als erste 6eutsclie ?rau Ooictor 6er pkilosopkie gewor6en un6 
siclr 6oclr — naclr 6em Urteil 6er Zeitgenossen — ein unsägliclr an2ieken6es 
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veiblickes Wesen devekrt kette, vsr 1792 Lettin äes leicksten. ikr kreilick 
geistig nickt genr ebendnitigen l-nbecker ?etririers gevorcien. 

Oes kociäescde ttens in cler Breiten Ltrsüe ist denk der ?ersönIi<KLeit 
dieser kreu lenge 2eit fest des geistige 2entruin kübecLs, je ein Leminel- 
punkt tür gen2 K7c»rddentsiklsnd geworden, ver Xreis der krenndscksktlicken 
Berieknngen dieser Löttinger ?rc»kessc>rentc>ckter reickte lest nock veiter 
eis derjenige Overbecks, erlebte iin übrigen nstnrgeineL die gleicden 
geistigen 2irlcel in Löttingen, tteinbnrg, -Titans, Bntin, ?Iön, Wendsbeck, 
Bnnkendorl nsv. Wilkelin von KIninboldt, Bertkold Leorg kliebudr, VoL. 
der ?kiIosopk Britr deciobi, der londickter und Loetkekreund keickerdt, 
die Lellitrin, Lkerlotte Xestner (Wertkers „kotte") und Lcietkes Lcdveger 
8<KIosser: ^dain Ivloltlce, der Oickter, ?kilosopk und Politiker, Breund 
Xlopstocks und Britr Beventlovs; die llsniburger Beiinerus, Lieveking, 
Vogkt; doksnnes Leibei, der geistesinecktige Prediger der kübecker 
Itelorinierten; Xeroline Lcklegel und die lvledeine de Steel; die krenrösi- 
scken Binigrsnten keks^^ette und palle^crsnd; der Xunstkistorilcer ltuinokr 
und der geniale Lckeuspieler priedrick I^udvig Zcdröder — es ist eine 
endlose Beike von kleinen europäiscker und deutscker LeistesgröLen, die 
inen ins Beliebige verlängern Icönnte und deren -^ukräklung dock nur einen 
sekr sckvscken Begrikk von jener Bevegung geistiger preundsckekt geben 
Icsnn, lür die Oorotkees lisus in Bübeck ein k^ittelpunlct ver. 

Leistesgesckicktlick ein vicktigsten ver vokl ibre preundsckekt init 
dein Binigrsnten Lkerles de Villers: in seiner leidensckektlicken 
Brkessung deutscken Wesens ein Leistesverbündeter seines 2eit- und 
Zckickselsgenossen ^delbert von Lksmisso, vurde der prsnrose durck des 
Zeelenbündnis init Oorotkee vornekinlick ru seineiii tregisck erkolglosen 
und dock so bedeutungsvollen Beinüken engeregt: den prenrosen Oeutsck- 
lsnds geistigen Besitr und geistige ^rt neberubringen. Versnleüt durck 
den deneer, denn Xieler pkilosopkie-prokessor Beinold und unter Oorotkee 
Itoddes ^ugen entstsnd iin Itoddescken pleuse Villers' Xsnt-Ober- 
set 2 ung , die in prenlcreick kreilick venig rnekr els Spott und Onver- 
stendnis kend. 

lieben den OverbecZc, Itodde, Lerstenberg, Leibel, Buckkoltr, Sckinidt 
usv. dürkte inen nock eine grobe 2ekl veiterer kübecker kleinen nennen, 
die insgeseint jenes inerlcvürdige pksnoinen rustendebrsckten, deb die 
Stadt käst plötrlick eine Xonrentrierung suk die litersrisck-scikön- 
geistige Seite Iculturscköpkeriscker 7'stiglceit erlebte, die ikr krüker 
selbst 2ur 2eit köckster geistiger Bedeutung reckt kerngelegen kette. lieben 
.^dein Kkoltice etve, der viele dekre seines I^ebens in kübeck verbreckte, 
vird nock sein Vetter priedrick kudvig in snderein 2useininenksng ru 
nennen sein. .^us dein Xreis des Löttinger Sturin und vreng sollte inen 
nock den späteren kockverdienten Bürgerineister dokenn Kkattkeus 'pes- 
dorpk erväknen, preund Bürgers, der 1774 Loetke in prenlckurt besuckte 
und init ikin irn Xlopstockscken Leist dort Scklittsckuk liek — »rnein kkerr 
ist inir über der kolden Seele sukgegengen", sckrieb Loetke am 12. pebrusr 
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1774 mit Lkrug auk ^eLäorpk sn Lürger. cUssem Sriek uo<Z äer llder- 
sslllluiig äes «den volleOästeQ .Qötr' beganQ, suk lesäorpks VersOlsssung 
kill, äer Lriekvecksel rviscdell äeill ^ullgell Qoetke unä riein groüsll ull- 
s«IiF6ll LsIIsäenrückter ill Qöttillgsll. 

* 

L8 ist ill äer Ist sckver, üer Vsisucdllllg ru viäersteksll, eise Lul- 
turslls k^sillilikllgesckickte kübecLs sns jkllsr so illäcdtig de- 
vegtkll Lpocks des elldelldell 18. .Iskrkullrierts ru gebell. Lntsprecjiellä 
OksrslLter der 2eit, der seillell lebelldigstell -^usdrucL ill der Vielksit per- 
sölllicdell ulld brieklickell geistigell .^ustsllsckes kslld, spiegelll sick eben 
virirlick suck kier die Xreise, Lreigllisse ulld Qestsitell voll silgeraeillerer 
Sedeutullg im I-ebell ulld SckicLsai rskireicker I-übecLer personell und 
psmiliell vider. Oss gilt vom Qöttillger Hsill, von der religiös-geistigen 
^tmosplisre Lmclrendorks, von den litersriscdell 2irlrelll Hamburgs, ^Vsllds- 
becLs Ulld Lutins, vie sogar von der mäcbtig snriebellden kernen Qeistes- 
mackt liVeimsrs und denss. 

.^ber diesen bübeclcer blilrrolrosmos als Lpiegel des gessmtdeutscben 
k^alrrolrosmos in seinen Verrveigungen und Vereinrelungen ru scbildern, 
vsre rvsr ein Ltüclr selir reizvoller bolrslgescbicbte, vürde jedocb sllru- 
>veit von der l.inie unseres Ledsnirenganges abkübren. Indessen muü kier 
venigstens nock andeutungsveise ein ^veiterer kübecLer pamilienlrreis 
genannt verdell, dessen Ledeutung in seiner gesonderten Stellung gegen- 
über den alten, nsck suLen bin nock immer käst allein tonangebenden 
psmilien liegt: das sind die -X^ngebörigen des rekormierten Qlsubens, 
bis um 1815 nock eine kestgescklossene lcleine Qemeinde in der lutberiscken 
Stadt. Wir ervsbnten bereits ikre ^usgescblossenbeit von den ökkentlicksn 
-Ämtern, aber auk ibre geistige und vcirtscksktlike pegssmlceit, die ibnen 
kier, vie in Hamtmrg, preuüen und sndersvo bereits gröbere Ledeutung 
verlieb, als suLerlick erlcennbar sein mocbte. Sckon begannen gegen Lnde 
des dakrbunderts die alten lutkeriscben Rstsksmilien sick bsukiger mit 
diesen .bomines novi" ru versippen — ein Vorgang, nickt unsknlick dem 
von pritr Lörig eindrucksvoll gesckilderten Lindringen neuer Qesckleckter 
in die kernksndleriscbe Obersckickt des blittelalters. Hier, vie überall im 
protestantiscken Oeutsckland, bedeutete das eine bückst kolgenreicke auck 
geistige Lereickerung der alten -^ristolcratie. Unter den geistig 
kübrenden persönlicbiceiten Lübecks im 19. dabrbundert ist denn auck kaum 
eine, die nickt ein gutes leil ikres Lrbgutes kalvinistiscken k'smilien ru 
danken kätte. 

Unter diesen Lübecker rekormierten Lamilien — den Oeibel, Soucbay^, 
platrmann, Orsmmsnn, Klollvo sbkolvesu), Oanslsndt usv. — nimmt einen 
besonderen?latr wegen ibrer geistigen Ledeutung und ikrer weitreicben- 
den Versippung die Lsmilie ? suli ein. 
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LkllkuteQä vor sllem äis ?rau äo8 Ususes, k^LgäsIons, geb. ?oe1. lieben 
Oorotbes Roiläe ist sie in böbecL die veseotlickste Vertreterin ikres so 
geistvollen nnd snriekenden persönlictii^eiten gerade nin jene dsbrknndert- 
vende so überaus reicüen Oescbiecbts. Die lderlcunkt aus kolländiscker 
?ainiiie, die Ver>vandtscbakt init der kainilie des ekrvürdigen Hamburger 
6elebrten Lüsck, verband sie auks innigste namentlick mit jenen nun sckon 
so okt erväbnten Xreisen in Hamburg, bleumüblen, ?iottbec1r, WandsbedL. 
Ikr Lruder bericbtet vom Hause seines Lcbviegervaters Lüsck: „XlopstocL, 
.^Iberti, k»-1umssen, Oaudius, linrer, trüber aucb bessing, sowie die jünge- 
ren: Lramer, Boje, die Oebrüder Ltolberg, Voü, landen sicb dort tieiLig 
ein, besonders einmal in der V^odie, in der sogenannten besegesellscdakt, 
wo nacb der lteibe jedes b^itglied eine -^uswabl, mebrenteils von 6e- 
dicdten, trat, die vorgelesen, kinterber wokl aucb beurteilt wurden. Den 
Lcbluk bildete ein einkacbes I^abl, dessen vornebmste Würre die geist- 
reicbe bleiterlceit der Qsste und der Qesang meiner Scbwester skvlLgdalena, 
später ?rau ?aulij, wie der von Wintbem sspäter Xlopstocbs Zweite (lattin) 
bildete . . .". Hier begegnete die junge ?au, auüer den (Genannten, aucb 
l)orotbea Lcblörer-Kodde und bavater. Hier war es aucb, wo sicb das 
innige Leelenbündnis rwiscben ibr und dem geistvollen ldamburger Xauk- 
mann, Xunstkreund und pbilantbropen Laspar Vogkt Irnuptte, das aucb 
nacb ibrer endgültigen Übersiedlung nacb l^übecb besteben blieb. Om 
k^agdalena sammelte sicb ein sbnlicb bocbstekender Kreis aucb in bübecb: 
daü Overbecb, ^esdorpk, Oeibel daru gekörten, verstebt sicb. ./Vus ibrer 
Lbe mit dem Kautmann -X^drian ?auli ging der 8okn Larl 1/Vilbelm 
? auli kervor, in seiner dugend kreundscbaktlicb verbunden mit Oustav 
Lcbwab und Obland, später einer der ?übrer der geistig wie politiscb gleicb 
bedeutsamen dung-I.übecb-6ewegung: als Oberappellstionsgericbtsrst I^it- 
glied jener geistigen Llite deutscber duristen, die sicb am I..übecber Ober- 
appellationsgericbt der vier kreien Ltädte rusammengekunden batte — 2u- 
gleicb einer der gründlicbsten und bis beute unentbebrlicben ./Autoren 2ur 
lübecbiscben Oescbicbte, namentlicb 2ur 6escbicbte des lübecZciscben ltecbts. 
vurcb seine ?reundscbakt mit Overbecbs ältestem Lobn, mit der groben 
l^enscbentreundin .^malie Lievelcing in Hamburg und mit W^icbern, dem 
Qründer des „Hauben blauses", bat er die aus der 2eit seiner k^utter über- 
Icommene Tradition geistig-religiöser Leriebungen bis in die b^itte des 
19. dabrbunderts kortgetükrt und bewabrt. Sein Irinlcsprucb auk der 
I.übe<ber Oermanistenversammlung des dabres 1847 war es, der das be- 
rübmt gewordene keicenntnis des alten dacob Orimm ru seinem deutscben 
Vaterland als d^ntwort land. 

vie bogen und die 6emeinnütrige Lesellscbstt 

8o reicb und vielgestaltig das 6ild aucb ist, das sicb von dem geistigen 
^Virlcen dieser Qesellscbaktsscbicbt in ibren k^amilienlcreisen reicbnen lieüe, 
so bliebe es docb unvollständig, gedäcbte man nicbt aucb der umfassen- 
deren, kalb ötkentlicben 8cbauplät2e, auk denen die neuerwacbende lieg- 
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ssinLkit üer Ltsüt kervortrst. llQter ikireQ sincl rvei Xörpersctistten vor- 
OLkmIick äesvegsQ beäeutuiigsvoll gev/oräen, v/eil sie über äie 2ukä11ig- 
keitkQ von k^sinilienverkältnisskn nnä ?renn<1sckskten kinv^sg clie go- 
V0NN6N6 geigtige HökenlLge anck in äie veiters 2nlcnntt kiniidertrngen. 
2eiilicd nn erster Stelle steken äs äie ?reiinsnrerlogen — vie nbersll, so 
suclr in I.ndecL trotr Leitv^eiligsr roinsntiscker Verirrnngen äsmsis Xeiin- 
rellen kräftigen geistigen Gebens. In enger Verdinäung nnä W^ecLselbe- 
Lielrnng init gleickgerickteten öestrednngen in Hsinbnrg nnä ?Iön ent- 
stsnä 1772 äie koge 2uin ?nIIKorn. 2n ikren Legrünäern gekörten 
äer geistig nnä inenscklick gleick kervorragenäe ^rrt Lkristisn ^Vngnst 
k^örtscd nnä ?rieäricji I-nävig Qrsk von kloltke, einer äer kervor- 
rsgenästen Sökne äieses reicdbegsbten Qesckleckts, ein Scknler nnä ?rennä 
tSellerts nnä Winkelinsnns, äer sIs voinäectisnt in kndecL lebte. Sein 
k>lscdfolger sls Kleister vorn Stnkl äer I.ogs wnräe äoksnnes Qeibel, 
äer rekorinierte Qeistlicbe, äessen inenscblicbe nnä geistige Leäentnng 
äiejknige seines bernbinteren Loknes ^rnsnnel in XVskrbeit wobl übertrsk. 
Wsbrenä äes Kalben äskrknnäerts seiner ^stigIL6it in knbeck erhielte er 
äen in äer streng lntkeriscken Stsät bis äakin nnerkörten Lrkolg, äsL er 
nickt nnr äer reitveise beliebteste nnä verekrteste Xsnrelreäner nnä 
geistlicke Lerster glänbiger Lkristen in knbeck ^vnräe, sonäern äsL anck 
äie lntkeriscken ./^intsbrnäer sick gern nnter seiner Xsnrel in äer kekor- 
inierten Xircke einksnäen. 

?sst nock vicktiger knr äss geistige lieben äer Staät wnräe äie uin 
sieben äakre Mngere Lckvesterlogs „2nr VVeltlcngsl". Ikr gekörten 
sls Ornnäer nnä erste Klitglieäer n. s. Lkristisn ^äolpk Overbeck nnä 
äer ?reäiger sn 8t. ?etri, I.näivig 8 nkl, an. Von äiesen beiäen Klsnnern 
kükren äie Verbinänngslinien rn äer Zweiten Xörpersckskt, äie neben äen 
bogen nnä bslä vicktiger nnä veitreickenäer sls ^ene, äss geistige nnä 
sorisle beben äer 8tsät vvskrenä äes nscksten äskrknnäerts insügsbenä 
beeinklnssen sollte: äer „Qesellsckskt rnr Seköräernng ge- 
rneinnütrigS'r bstiglceit". 

>^ls 8<k^vester rsklreicker sknlicker Vereinignngen überall in ventsck- 
lsnä, äie äen öestrebnngen äer 2eit snk inorsliscke ./Vnklclsrnng, geistige 
Vertieknng, Vollcsbilänng, soriale blilks- nnä kettnngsverlce ikre bnt- 
steknng veräsnlcten, ist äiese Qesellsckskt iin äskre 1789 gegrnnäet vor- 
äen. bs entsprsck äer A^knlicklceit äer beiäerseitigen T^ielsetrnng, äsö sn 
äer Ornnänng I^reiinsnrer ans beiäen bogen entsckeiäenäen .Enteil nak- 
rnen. 8nkl vsr äer blrkeber äes Qeäsnlcens: von äen übrigen 24 klit- 
grünäern vsren sieben ./Vngekörige äes .?ül1korn", ärei äer „V7eltlcnge1E. 
^nter äiesen Orünäern seien nock ?rieärick bnä^vig I^oltlce nnä klsttkäns 
Koääe init blsinen genannt. 

Die bogen nnä äie Qeineinnütrige Oesellscdskt blieben bis in äss 
20. äskrknnäert, eng verbnnäen, v/esentlicke Irsger äes geistigen bebens 
äer 8tsät; lcsnin einer nnter äen beäentenäeren bübeckern äes enäenäen 
18. nnä äes ganren 19. äskrknnäerts, äer nickt einer äer <8esellsckskten 

z 
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sogeliört dätte — meist mekreren gleickreitig; vie äella die kvleister voiL 
Studie der I-ogea ksst ssmtlicd aucd Oiredtoren der OemeiiurütLigeu QeseU- 
scdakt geveseu siod. Ivlit Vorträgen, preissukgsbeu, pdilsQtropiscdea und 
iruIturelleQ StiktungeQ vurds nameiitlicd die Oesellsckskt rur Lekördernug 
gemeillQütÄFer 1'ätigiceit der geistige Lsmmelpulldt der Stsdt; die ?klege 
der WisseQsckskteQ und Xüuste, odvodi deinesvegs ikr lisuptLvedc, ist 
odoe die voa ikr gesckskkeneii, betreuten und erbultenen dluseen, Scdulen 
und Institute, ebne die aus ibrem Sckoü kervorgegsngenen Lsklreicken 
1°ocdtergeseIIscjiskten scLIecktbin nickt dendbar. Um die dritte des 19. dskr- 
kunderts sollte die Oesellsckskt auck sn der politiscken Erneuerung der 
Stsdt regen und entsckeidenden Enteil nekmen. 

-ü 

llberblicken vir das geistige beben bübecks gegen Lnde des 18., am 
Anfang des 19. dakrbunderts: in drei Ironrentriscken, sick ständig ineinan- 
der erweiternden Xreisen vollzog sick alle geistig scköpkeriscke und 
empksngende lätigireit — in den privaten kamiiien- und ?reundsckatts- 
rirdeln; in den bogen; in der Qemeinnütrigen Oesellsckakt. Qewiü war die 
Stadt dein Xulturmittelpundt aus eigener Xrakt, beistung und Bedeutung 
mebr — dieser bintersckied gegenüber der mittelalterlicken Stellung 
bübecks Irann nickt sckark genug betont werden; immerkin war ikre airtive 
und passive, mebr durck ?ersönlickdeiten als durck geistige Hervorbrin- 
gungen bestimmte leilnakme an der Bewegung der dakrkundertwende 
nickt unbeträcktlick. Sie sickerte ikr einen vorderen ?latr in der Beide 
der mekr provinziellen Qeistesstätten mit im wesei^tlicken abgeleiteter, 
nickt eigenständiger Lulturbedeutung. Insofern Oeutscklands Beicktum 
an solcken Xulturstätten ikm einen vielbesprockenen Vorrang vor mancken 
diackbsrnationen verleibt, bat bübeck edrenvollen ./Vnteil an dem Oesamt- 
umksng des deutscken geistigen bebens bedalten. 

Bines geistigen bebens übrigens, das sick damals belranntlick nickt nur 
in bübeck, sondern in gan2 veutsckland, ja in Buropa scklecktkin mit er- 
staunlicker.^usscklieLlicklreit auk den dickterisck-literariscken Bereick Iron- 
rentrierte. VV^ir daben sckon daran! kingewiesen, wie sekr diese 1'endenr 
im Qrunde der überlrommenen lübeckiscken Tradition widersprack, da das 
Sckwergewickt der geistig-Irünstleriscken beistung der Stadt in Irükeren 
dakrdunderten vornedmlick auk dem Qsbiet der bildenden Künste und der 
^^rckitelrtur gelegen katte. Wenngleick diese Sckwerpunlrtsverlsgerung 
suck eine allgemeine Brsckeinung ist, so ist sie dock rugleick Irenn- 
reicknend !ür die nunmedr unrweikeldakte ^bkängiglreit der Stadt von 
lculturellen Strömungen der ^ukenwelt, besonders Binnendeutscklands. 

Die bildenden Künste: Overdeck und dlilde 

Was auüerdslb des literariscken Qebietes an Irünstleriscker und geisti- 
ger beistung in bübeck gesckak, reickt runäckst nickt weit über das boirsle 
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kinLus — suck 6ie iLlssZiristisckkQ Lürgerdsusbsuten äer Xopklldsgkller 
^iciütklLteQ HsLseQ unä I.iIIie aiclit. deistesgssckictttlicji vicktiger un3 
äsnksQsvkrter vmräe eine Ist meQscdücden I^itgekükls: IvlsttkSus Hoääe 
uilä Ldristisn ^äolpd OverdecL uotsrstütrtsQ äeir reitveiss in I.übecL in 
scdverstsr rnsteriellnr l^kotlsge ledenäen jungen Xünstler sus Scklesvig, 
^sinu5 3scc»b (üsrstens, kilkreicli un3 nscdärücLIicti genug, uin 
^sinit korticoininen unä T^ulcuntt äes ersten 3er äeutscli-römiscken Xlsssi- 
risten ru begrünäen. Lsrstens veräsnicte 3iese Hüte 3er kürsprscde seines 
in 1.übecL gewonnenen I.ebenskreun3es un3 späteren Liogrspken, 3es 
Provisors an 3er Rstsspotkelre, Ksrl I.u3wig pernow ssus ?ssswslk). Der 
an 3iesein ^irt selbstloser X1ensckenfreun3scbskt beteiligte slte Overbeclr 
lronnte nickt sbnen, wie sekr er 3sinit eine 6skn ebnen kalk. 3ie 3er eigene 
Lobn später besckreiten sollte. 

Prie3ric:k Overbeoir: nur sekr teilweise sckeint 3ss Haupt 3er 
blararener, 3er Oeutsck-Ilöiner, 3er geistigen Qesckickte seiner Vatersta3t 
anrugekören, 3ie er 21 jäkrig en3gültig verlieb, uin 3ann fast secks 3akr- 
reknte lang ausscklieülick in Horn ru leben un3 ru wirlcen. 3e3ock wür3e 
inan init einein solcken Urteil 3ein Verkältnis Overbecks rur Hsiinat nickt 
gereckt, blickt nur 3ie geistige un3 Irünstleriscke, vor allein nrusilcsliscke 
^tinospkäre 3es Vaterkauses ist sus 3ein Wesen 3es Künstlers sckleckter- 
3ings nickt kort2u3enlren; nock raekr gilt 3ss von 3er tiekinnerlicken un3 
un3ognistiscken prönuniglreit 3es Overt-eckscken Hauses un3 Kreises, 3ie 
lür 3en groben Lobn suck 3ann vorbil3lick blieb, nsck3ein er selbst runi 
irstkoliscken Qlsuben übergetreten war. l1n3 wie sekr wirlcte scklieblick 
suck suk Overbeck un3 seine Lckule — trotr aller Itslienisierung — jenes 
innerste ./Anliegen 3er KoinantilL, 3as nisn 3as ,./Vlt3eutscke'' nennt; wer 
wollte 3s berweikeln, 3sb 3ss 8il3 3er Vstersts3t, eines leben3igen slt- 
3eutscken Oenlcinsls, Zeitlebens in Overbeck leben3ig blieb. 

8o kst suck ulligelrekrt 3ie Heiinst 3en in späteren Iskren inuner ein- 
ssiner wer3en3eir Klosterbru3er von Lsn lsi3oro stets als 3en ikrigen 
l>etrscktet. Sie kst 3en be3euten3sten seiner 1'skelgeinäl3e wür3ige Stätten 
iin Herren 3er 8ts3t, 3er Xlsrienirircke, bereitet; 3ie -Ausstellung 3er eben 
vollen3eten .Leweinung Lkristi" war 3ss Irünstleriscke Erlebnis 3er 
vielen 1lun3erte, 3ie iin Lonuner 184? snläblick 3es -^llgeineinen veutscken 
Längerkestes un3 3er Qerinsnistenverssininlung I.übeck besuckten. vsrüber 
kinsus bil3ete 3er blsrsrener sogar sus 3er perne in gewisser Weise eine 
bübecker Lckule un3 blsckkolge: in 3ein ikin geistig verwan3ten un3 be- 
lreun3eten Hieo3or Heben itr un3 in <Isrl 3ulius b1il3e. Dieser 
letrte kst als Künstler, vornekinlick als l'orträtist 3er Hsinburger Sieve- 
Iring, 3er I-übecker I>lölting, plessing, Iscob un3 vieler sn3erer, nock inekr 
aber als Historilrer, Lsnunler un3 .Konservator" iin besten, eigentlicken 
Sinne 3es Wortes eine ungewöknlicke geistige un3 lrünstleriscke 8e3eutiing 
kür kübeck gewonnen. Leine Verüienste uin 3ie Erkaltung un3 Lsininlung 
3er inittelslterlicken Kunst3enlrinäler I-übecks, uin ikre Vervielkältigung 
un3 Verökkentlickung liönnen Irsurn ru bock eingesckätrt wer3en,- es ist 
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2UIII grvLsQ leil sein VVerlr, veiin äie groLen kircjilicden unä proksnen 
Lsuten 6es I-übecLsr k^ittelslters, vveim Xuiistscdätre vie k^emliiicss /^Itar- 
bilä im Oom oäer cias spätgotiscde 8alLismeiit8liLu8cji6Q von 8t. k^srien 
letrt kr8t rum devuüten Iei8tig6ii 8e8it2 nickt nur I.üb8ck8, 80Oäerii äs8 
gsn26n Asdiläeten Okut8cklsiiä v^nräsn. In8oikrQ nimmt er in äer Heike äer 
I^Ieckiolger 6er Qebrü6er 8oi88eree eine gei8te8ge8ckicktlick nickt 
nnvicktige 8te1InnA ein. Ws8 jene inr 6ie kettnng un6 Lrkenntni8 6er sit- 
6eut8cken Xnn8t im oker6ent8ck-rkeini8cken Xerngebiet Iei8teten, kst 
K4i16e im Xskmen Knbeck8 einige 6skrreknte 8pster kortgekükrt. On6 
vskrlick nickt unter viel gün8tigeren 1im8tsn6en, 3l8 6ie Xölner 8rii6er. 
8psrlick entloknt, in 8teter materieller Vn8ickerkeit. kat er suLer6em mit 
6er gleicken gei8tigen Ver8tän6ni8lc>8iglreit un6 8tumpkkeit, vie jene, 2U 
lrämpkenx var 6c>ck auck kier nock im .^nksng 6e8 6skrkun6ert8 6ie uralte 
l)ominilranerlrlc>8terlrircke 2ur Lurg abgebrocken vor6en un6 80gar nock 
nack 6er 6adrkun6ertmitte (!) 6a8 äuüsre Hol8tentor, eine einzigartige 
?erle 6er nie6erlan6i8cken Kensi88ance, au8 Verlrekr8rück8ickten 6em 
Lr6bo6en gleickgemackt vor6en. XVare e8 nack 6en ivie6erkolten klekr- 
Keit8be8cklü88en 6e8 8ta6tparlament8, 6er „Lürgerackakt", gegangen, 8o 
vssre auck 6a8 innere Holatentor gleick an8cklieüen6 6en8elden ^eg 
gegangen! 

In I^il6e8 — un6 auck Lekenitr' — k^reun68ckait mit 6en Overbeck8 
un6 mit Xumokr un6 in aeinen engen Leriekungen 2U 8einer Vater8ta6t 
Hamkurg lekten auck kier 6ie 1'ra6jtionen 6e8 en6en6en 18. 6akrkun6ert8 
lrrsitig kort: 6ie jüngere Oeneration 6er 8ievelring, 6ie K6alerkrü6er Lrvin 
un6 Otto 8x»eckter, Wickern, 6er klann 6er tätigen l^äck8tenlieke, gekörten 
6ort 2U 8einen?reun6en. 

ln8okern kaben Overkeck un6 8eine klackkolger jener 8o krucktbaren 
geiatigen W^eckaelberiekung 2vi8cken kübeck, klamkurg un6 Oe8amt- 
6eut8cklan6 einen neuen Irräktigen .^lrrent kinrugekügt, in6em 6urck 8ie 
6ie Kil6en6e Xun8t neken 6en literari8cken Intere88en 8ick Oeltung ru 
8ckaiien wuüte: 6enn in iknen kst 8ckljeülick un6 Überra8cken6eivvei8e 
6ock nock 6ie alte kübecker kleigung 2ur Kil6en6en Xun8t wie6er ikren 
lDurckkruck geiun6en — 8pate, aker 8cklieÜlick 6ock eigen8tän6ig8te un6 
krucktbarate Blüte 6er 2unäck8t ackeinbar 8o ein8eitig literari8cken kübecker 
Oei8te8Vselt 6er 6skrkun6ertwen6e. 

Letrte kiUle 6er vegsbungen 

kreilick ist 6er 8trom geistigen kekens, 6en vir nun in seinen vick- 
tigsten Verrvveigungen von etva 1770 bis um 1840 bereits verfolgt kaben, 
nickt so ebenmsüig, in steter Verbreiterung un6 Vertiefung einkerge- 
flossen, >vie es 6ie 6srstelleriscke Besckrsnlcung auf 6ie rein geistig-Irünst- 
leriscken Bkänomene glauben lassen Irönnte. vurck 6skre, ja 6urck 6skr- 
reknte bat 6er 8trom last unterir6isck flieüen müssen, sckien gar reitveilig 
2u versickern. 
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! Oeiill jene gsvsItiIS europäiscks IlmvsIruQg, äis krsn^ösiscke kevo- 
lutivQ, kat suk l.ükecL vis suk äis übrige Welt äurcksus nickt nur eins 
geistig Lukrütteincie IVirIcung susgeübt. In Oorotkes Roüües Usus 
lebte nickt nur dksrles üe Villers; suck üer k^srscdsll ües Xsiserreickes 
unü?ürst vc>n ?onte Lorvo, Lernsüotte, ersckien clort, in jenein ciüsteren 
Augenblick, sIs srn 6. bloveinber 1806 ciie unglücklicke 8ts<it üer klün- 
cierung üurcd rügellcise Lolcisteslcs preisgegeben vsr. Onü Oorotbes 
begegnete nickt nur üer k^scisine cie Ltsel, sonüern bat wiecierkolt suck 
vor äeren groLein Gegenspieler, üein Xsiser äer ?rsn2osen selbst, ge- 
stsncien. Xurruin: ciie cieutscke Xstsstropke cler ^skre 1806 bis 1814 kst 
suck kübeck nickt versckont, ikre politiscken unci nsinentlick virtsckskt- 
licken ?olgen v^sren kier sogsr unkeilvoller unci von längerer Osuer, sls 
vielerorts iin Linnenlsnüe. 

Wir ksben sn sncierer 8telle versuckt cisrrustellenvie unter ciein 
Druck cier politiscken unci v^irtscksltlicken I.äkinung ciie 8tsät nock Iskr- 
rebnte nsck cier I^rsnrosenreit in einein 2ustsnci inücier ^pstkie ciskin- 
vegetierte. Lei cier innigen Verbuncienkeit init dessrntcieutscklsnci, cieren 
sllillsklickes Lntsteken vir kennenlernten, ist es kein Wuncier, äsü üie 
geistige lociesruke cier Lesktionsreit suck lür I.übeck bereicknsnci vcsr. 
Lsst verscküttet sckienen ciie eben nock so lebenciigsn 6uellen geistigen 
Lebens; erst sekr sllinsklick Zeigte sick, cisü sie nickt versiegt ^vsren. 

Dsü es seit 1830/40 2U einein unervsrteten geistigen Wieclersulstieg 
Lübecks ksin, ist iin vesentlicken ciss Verciienst cier, vie seit Iskrkuncier- 
ten, so suck cisrnsls iininer nock erstsunlicken Lrneuerungskrskt ües 
kükrencien Lübecker Lürgertuins. 8ie suüerte sick gleickerinsLen ini /tul- 
stieg iininer neuer Qesckleckter — so nock iin 19. .iskrkunclsrt cier cur - 
tius, Lekling unü K4 snn — ivis in jener liurck inekrere Qenerstionen 
sick vererbencien geistigen, politiscken unci viirtscksttlicken Segsbung, ciie 
ciss Wort voin scknellen Absinken stäcitiscker Qesckleckter Lügen strskt. 
Sei cien Ilsck, Lurtius, 8cklÖ2er, Deecke, Overbeck, I^elle. Srekiner ist 
äiese Lrsckeinung ebenso suilsllig vie bei cien groLen inittelslterlicken 
Rstsgescklecktern äer .^ttenäorn, Wsrenüorp, Lsstorp, Wickecie, Lröinse, 
8titen usv. Die unräkligen vervsncitscksktlicken Verrveigungen, ciie 
kreuncisckaltlicken unci geistigen Seriekungen, sngeregt unci betstigt sckon 
ciurck ciie sllen geineinssine 8ckul2eit sin Xstksrineuin, ciurck ciie Wirk- 
ssiiikeit iin 8enst, in cien Logen, in cier „Oeineinnütrigen"; ciiese 2ussin- 
inenksnge insgessint sckuken ciss Silci einer ungeinein einkeitlicken kul- 
turellen Qsnrkeit, äie in jener golcienen 2eit cier geistigen 8pstblüte 
Lübecks von cier Qekskr kleinstäcitisck-engstirniger Vetternvirtsckskt 
ebensoweit entkernt wsr, wie von cier Leriekungslosigkeit unci kulturellen 
14eutrslitst inoäerner k^sssenstäcite. 

Wir ksben jene Verksltnisse in Lübeck gegen ciie Ivlitte ües 19. üskr- 
kunüerts in üer obenerwsknten eigenen Dsrstellung suskükrlicker be- 
dsnüelt unü üürken uns üsker sn üieser 8telle üsrsuk besckrsnken, nur üie 

*) „Lübeck unü cUe cieutscke Lrkebung 1847/48" lLübeck 1948). 
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groLen I-iQisn 6er LntviclLlullg nocd snruäsuteQ. Sie reick«!» ja übrigsas 
iQ ikren ^usläukerv dis ia üie lebkQÜe Oegsavart — so io 6en Srüäsrn 
kvlanO, ia äkQ Linäero von lAomas k»4ann, in bürgen keklinA, dessen geisti- 
ges L^be ant 6er I^utterseite von 6en Oeibel stanunt — nn6 entrieken 
sick in äiesein Zinne oknedin nocd 6er sdsckiieken6en Letracktnng 6es 
ttistorilrers. 

vie 8ts6t bat vielleicht in Iceiner Lpoctie ikrer langen geistigen be- 
schichte eine grökere ?ülle von Segabungen an Qesaint6eutscdlan6 ver- 
sckenlct, vie uin 6ie 6akrkun6ertinitte un6 in 6er rveiten Haltte 6ss 
19. 6abrkun6erts. blicht venige unter ibnen sin6 virlclich koken Sanges, 
6arunter seltsainerveise rvei 6rü6erpaare: Srnst un6 1'keo6or durtius. 
^koinas un6 Heinrich kvlann. Daneben eine grobe 2ak1 von lalenten 
begrenrterer Se6eutung, ru 6enen inan — trotr o6er vielleicht ger«6e 
vegen seiner korinalen Volllcoinmenkeit — vokl auch Sinanuel Oeibel 
nur rechnen 6ark: 6er klusilcer un6 Xoinponist Oraininann, 6ie l-yrilcer 
Oustav Salice un6 Zouckay, 6er kiteraturkistorilcer Oae6ertL. 
6er Han6elsrechtler 1 köl. 6ie ^rchitelcten OroLkeiin un6 von 6er 
Hu6e, Xur6 von Zcklörer, 6er vielseitige Diploinat un6 geistvolle 
Sriekschreiber. Heben iknen 6ie Heike 6er Ivlänner. 6eren Se6eutung un6 
l'stigiceit sich vorneknilich auk kübeclc selbst beschränlcte: 6ie 6rei Qene- 
rationen 6er Hack — Ztaatsinann, Puristen, Kunst- un6 Oeschichts- 
kreun6e — 6ie Historilcer kvlantels un6 Wekrinann, Puristen vie 
pauli, 6ie Staatsrnänner durtius 6. Sekn, Srekiner, k^ek- 
ling, krie6rich Krüger, Zchulmänner un6 delekrte vie 6ie DeecIce, 
DettINer usv. Das Soruin, auk 6ein sich 6ie geistige Leistung 6 ieser 
Ktsnner illi vesentlichen abspielte, var 6as sltgevoknt lübechiscke: 6ie 
bogen, 6er Senat, gsnr beson6ers 6ie deineinnütrige desellscdakt, 6eren 
seit 1835 erscheinen6e Wochenschrift, 6ie (bleuen) bübeclcischen Slstter, 
ilire bis in unsere 2^eit gevskrte geistige blöke tast ausschlieklick 6er 
tStigen b/kitarbeit 6ieser bübecher ver6anicte. 

Lmanuel deidel un6 ^ko^uss b/lsnn 

Ziekt inan in6essen von 6er letztgenannten druppe inekr lolcaler 6e- 
6eutung ab, un6 stellt inan 6ie Srage, invieveit 6ie SeitrSge aller jener 
kisnner 2ur 6sutschen deistesgescdicdte speciell lübeclcisches Srbe un6 
lübeclcische Sigentüinlicklceit 6arrustellen beanspruchen 6ürken, so ver- 
ringert sich 6ie 2akl sekr. Ss ist 6as eine iin drun6e sekr natürliche Sr- 
scdeinung: 6as staatliche, nationale un6 soriale ^usanunenschinelren 
Deutschlan6s 2u einer inneren lcoinpaicten Schiclcsals- un6 deisteseinkeit 
lLüt je langer je veniger Säurn kür lan6schaktliche o6er gar einrelstaütische 
ln6ivi6ualitat. Der deburtsort geistiger dröüen vir6 in 6iesein Zinne 
illuner .rukalliger", ikre örtliche Herlcunkt iininer be6eutungsloser kür 
ikren geistesgeschichtlichen 8tan6punlct. So 6ark nian vielleicht auch kür 
bübecjc korinulieren, 6aL 6as kvkittelalter einen Seitrag 6er 8ta6t, 6ie 
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jüngere k>1eu2eit aber nur üie Leiträge einrelner gebürtiger 
büdeeirer rur Qesckickte äes üsutsciken unü europäischen Qeistes 
gesehen kst. 

.hübecZcisches" Oeistesgut verkörpern unter den groben bübecicern des 
19. Jahrhunderts noch ain ehesten die Sürgerineister: die Lurtius, Lehn, 
?ehling. Insofern schliebt und rundet sich hierinit vürdig und organisch 
der Xreis, der init den groben hansischen kührergestaiten des hlittelalters 
begann. Den Lruder von Lürgerineister Theodor Lurtius dagegen, Lrnst 
Ourtiu 8, vird inan nicht in gieicheni H4abe und init gleichein Recht kür 
l-übech in .Anspruch nehmen dürfen, so gevcib ihm die geistige .Atmo- 
sphäre des Elternhauses und die lclassische Idealität des Xatharineums 
unter dem virelctor Friedrich Tacob die (Grundlagen kür sein bebens- 
verlc mitgegeben haben; als -^rcbäologe und ITüter des griechischen 
Rrbes gebärt er der deutschen, aber nicht der lübecicischen Oeistesge- 
schichte an. 

änliches möchte man auch von seinem dugendkreund Lmsnuel 
(Teibel behaupten, obvobl er seiner Qeneration als der hübecLer Qeistes- 
beros schlechthin erschien, dleibels vvobltönender, pathetischer b^rilc volrnt 
im Qrunde nichts charalcteristisch l-übecicisches inne — eher im (Gegen- 
teil — obvobl sie sich ihren 8tokk mit Vorliebe in und um bübecL suchte 
und obvobl sich der Dichter Zeitlebens der Vaterstadt eng verbunden 
kühlte, blur einige venige seiner l^crischen Qedichte vcerden dauernden 
Rang behaupten — aber gerade diese verraten lceine besondere lübechische 
Rigensrt des Dichters. 

Reimreichnend kür die Orenren der Oeibelschen Räbiglceiten ist es, dab 
es ihm bei aller schwärmerischen hiebe rur Vaterstadt nie gelungen ist, 
ein echtes dichterisches bild bübeclcs 2U geben; alles bleibt in lclangvollem, 
aber leerem und unplastischem Versgetön stechen: »Wie steigst, o I-übech, 
du berank / In alter Pracht vor meinen Siimen / .^n des beflaggten Stromes 
bauk, / hkit stolren türmen, schartgen Linnen! . . ." — Wer eigentlich 
gewinnt aus diesen berühmten Versen ein echtes 8ild des wiriclichen 
l-übech, selbst nur rein architelctonisch gesehen? 

(Teibel bleibt im Rahmen der deutschen Oeistesgeschichte Rpigone; 
als solcher von s^^mptomatischer kedeutung kür die geistige Situation 
seiner Leit. Die patbetilc seines bübech-Lildes bat jedenfalls der Stadt 
einen romantischen Qlanr von schimmerndem Heroismus angedichtet, der 
ihrer Rigenart in Wahrheit durchaus kremd ist, und bat damit der Rr- 
icenntnis ihres Wesens und ihrer wiriclichen (Tröbe mebr geschadet als 
genütrt . . . Denn in seiner Leichnung des alten bübeclc ist etwas von 
^alcsrtprscht, die der beherrschten blüchternbeit der Stadt nur schlecht 
entspricht. Oanr folgerichtig erscheinen (Teibel und seinen Leitgenossen 
daher (Testalten wie Türgen Wullenwever und dessen grobschlächtiger 
Oebilke bTarx bke^cer als die charalcteristischen Vertreter des hansischen 
l-übech; Seeschlachten, Rriegsrüge, das gewaltsame »Verteilen von Xö- 
niyslcronen" sind ihm der wesentliche Inhalt der lübeclcisch-hansischen 
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Qescdiclite. Der reitveise gevsitige Widerdall, äsn Qeibels Oicktung kLiicl, 
tist es mitvsrsclnilllet, äsL sick das vlUielminisciie Oeutscklsncl dieses 
verzerrte Lilä vom ^esen äer Hanse als einer inacktpolitisciien Oröüs 
2U eigen geinactit kat. Oss ader trat poiitisck nnä geistesgesctiictitlicli bis 
in unsere läge — nanientlicd iin ^uslanä — unkeilvolle ^usvirirungen 
gebabi. 

-i- 

Zollte bübecL ain Lnäe jener Lpocbe, in <ler clie lolrale llerlrunkt einer 
geistigen 6rö6e überbsupt nocb von erbeblicker Seäsutung sein lronnte, 
rur lleutscben Qeistesgescbicbte nocb Wesentlicbes uncl Oauernäes bei- 
tragen, so äurkte nait Linanuel Qeibel nickt äas letzte VV^ort gesprocken 
sein. In lier lat >var clas auck nickt äer ?all. k^it Iboinas k^ann bat 
llie Ztaät scklieölick äer Qesckickte lies lieutscken unrl europäiscken Qeistes 
nock einen vicktigen uncl bereicknenclen 2ug binrugekügt — venige .labr- 
reknts, bevor VVeltlratastropben clein Dasein uncl clen lrulturellen blög- 
licklreiten gescklossener bürgerlicker Organisinen ein Lncle setzten. Inäsin 
b4anll mit lien .kuclllenbroolLs'' «lie ru Lnlie gebencle bürgerlicke Lpocke in 
äem.Abstieg einer?amilie sckilclerte un<1 versinnbilcllickte, uncl inäem er 
äieser Zckiläerung unä «lieser ?amilie lübiscke 2üge verlieb, bob er clas 
bürgerlicke kbsnomen .bübeck" auk rlie Höbe eines europäiscken Zymbols. 
blan viril trotr bisnns bevuLtem Luropäertum «lock nickt leugnen «lürlen, 
clak äas Lrbe seiner eigenen lübeckisck-bürgerlicken Herlrunkt Irrältig 
genug var, um cler Wabl <1er Vsterstaclt als Ort cles ltomans mebr als 
Lulslligen Obaralcter 2u verleiben. 6r veräanlrt <lem Oeist äieser Ltaclt 
nickt nur llie .^tmospbäre seines Denlcens, sonclern auck clie seines gröLten 
W^erlres. 

^enn es, nack iranlre, lias Anliegen lies HistorÜLers ist, „äas .Allge- 
meine obne Dmsckveike im Lesonüeren liarrustellen', so erlüllen üie 
„Luüäenbroolrs" liie .^ukgabe eines geistesgesckicktlicken kvikisterverires 
— gleickviel vie äie 2ulrunkt über lien literariscken liang lies kuckes unrt 
lies Verkassers urteilen virli. Daü es liie banseatisck-iübeckiscke Spielart 
lies lieutscken Bürgertums ist, liie bier lias Allgemeine einer europäiscken 
Brsckeinung ru versinnbilälicken bat, ist inäiviliuell unä bistorisck be- 
grünliet: es recktkertigt sick sovobl liurck liie Herlrunkt lies Dickters aus 
liem lübeliriscken Bürgertum als geistiger bebenslorm, vie aus lier liurck 
ackt labrbunlierte mit besonlierer^reue bevabrten ckaralcteristisck bürgsr- 
licken .^rt äieser Ztslit. 
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kin vielseitiger Oescliäl^smann in L.ül)eclr^ 

un<5 X1ecI(Ien!)urg 

(nscli seinen ^nkreicknnngen sns den ^skren 1528—1537)') 

Von Qeorcs ?inlL 

Was unser ^rckiv sn älteren UnncllunFsdücjiern besitrt, gekört 2U öenr 
wertvolleren l'eil äer öestänäe, cler wälrrencl «les Xrieges nacd suswärts 
in Lickerlieit gekrackt wurde'), vurck einen 2uksll sind indessen drei 
Icleine Lckrikten, die sick als lcaukrnänniscke ltecknungskücker erwiesen, 
kei der ./^bkekörderung rurücLgeklieken. 8ie landen sick nänrlick unter 
einigen Sckriktlicklceiten, die aus irgendwelckein Lestand ausgesckieden 
worden waren, uin besser untergekrsckt ru werden, und ikrer I^euein- 
gliederung nocd entgegenssken. Line Ourcksickt ergab, dalZ es sick 
lobnt, 2UIN mindesten das älteste Stück 2um (Gegenstand der Lebandlung 
Lu macken. 

Oer gewissenkakten Learbeitung alter Xautmannsbücker verdanlcen 
wir manckerlei Lricenntnisse. Sie fördern unser Wissen von den Oe- 
pklogenbeiten des örtlicken Handels, macken uns mit den lcaukmänniscken 
Irägern der (Sesckäkte belcannt, belebren uns über Warenpreise und da- 
mit über den reitlicken Wert des Oeldes, und scklieLlick bieten sie 
manckerlei Linblicke in das Iculturelle I-eben ibrer 2eit. 

ver Wert solcker Ilberliekerungen ist um so böker einrusckätren, als 
aus dem k^ittelalter und der beginnenden bleureit solcbe Quellen nur 
in besckränicter 2abl erkalten sind. -^us I-übeck lcennsn wir als ältestes 
Stück seiner -^rt das von Lörig kerausgegebene Itecknungsbücklein der 
Scdwäger Warendorp und Qlingenberg'), das mit dem dakre 1330 beginnt, 
sodann das Idandlungsbuck von Hermann und dokann Wittenborg (um 

') ver nsckstekMde ^ulsstr gibt einen VortrsZ wieder, der am 16. k'ebrusr 
1944 in einer VerssmmIunZ unseres Vereins unter dem "ritel ,,^us dem Iteck- 
nunAsbulk eines vielseitisen (desckättsmsnnes (1S28—1537)" Zekslten wurde. 

') vie sensnnten Sestsnde kielen inrwiscken im dskre 194S mit einem vsrg- 
werk bei Rernburg den Russen in die Hände und sind nickt nsck vübeck ru- 
rückzekekrt. 

') 8sns.cie8ck.8U. 8d. 30 (1925) 8. 12 kk. und Rüriz, 8sns.Seiträ§e (Verött. cler 
8ck1.-8c>Ist. vniv.cdeseUseksIt 8r. 12, 1928) 8. 174 kk. 
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1350) verötteQtlicdt von Lsrl I^ollvvo'), enälicii äss viecler von Hörig 
bearbeitete Linksukbücklein äer I-übecL-diürnberger blnlick snk äer kranlr- 
turter kasteninesse von 1492'). Lrväbnt sei ancb öss, was Wilbeiin blantels 
aus clein QebeiinbncL öes Xrälnerg Hinricb vunLeiguci (1479—1517)') init- 
geteilt bat. .^us LostocLer kestsnäen gab Xarl Xoppinann äas Hancilungs- 
bucd eines 3odann lölner aus äsn 3abren 1345—1350 deraus'), aus dem 
Hainburger >^rcdiv Hans blirrnkeiin das Handlungsbucb Vidcos von Oel- 
dersen'). 

Wir können beobacbten, dsü diese Sücber alle nicbt über einen Lanun 
gescboren sind, viellnebr jedes seine besondere blote bat. Das gilt aucb 
von dein kleinen Suck, das ick bier betrackten vill. Hörig') untersckeidet 
2vei 2vscke soicker Handsckrikten: Nntveder sollen sie kür eine Heck- 
nungslegung über kreindes Out als Unterlage dienen, oder brsuckte sie der 
Sckreiber als ./^utreicknungen über seine Lreditgesckäkte kür den eigenen 
Oescksktsbereick. Unser Lücklein var beiden 2>vecken dienstbar, llun 
kollunt nickt derselbe Wert ru >vie den vorbin genannten, denn es ent- 
stanunte einer 2eit, die sckon inebr soicker Quellen aukruveisen bat, verrn 
auck nickt allruviele bekannt sind. Ls ist inebr als kraglick, ob inan dein 
Verkasser der /^ukreicknungen überbaupt den blsrnen eines Xaukrnaiuies 
geben dark"). In den ersten dsbren arbeitete er als eine .^rt .^nvalt, trieb 
als Levollinäcktigter anderer deren -Ausstände ein. Vielleickt ist er durck 
Oeldssvert, den er in korin von Waren eintrieb oder in Gablung nabln 
und dann vieder abrusetren batte, ru eigener Xaukinslinsckskt gekorn- 
lnen. Ls blieb aber bei Oelegenbeitsgesckäkten. Lr kübrte auck OesckLkte 
kür andere aus. Und ein -^uktrsggeber nabln ibn vie einen Leainten in 
pklickt — das var Herzog -^lbreckt") von blecklenburg. In seineln Dienste 
rog unser kvlsnn iin Sornlner 1534 nack Wislnar und batte dort eine Stel- 
lung iline, die rviscken ttokkauklnann und Ususvervalter lag. bleberiber 
aber lauten seine eigenen Händel v^eiter und Oesckskte kür Dritte, deren 
einige ibn auk bsndreisen durck blecklenbukg kübrten. 

Der blalne des Sckreibers ksnd sick iin lext des Lückleins nirgends ge- 
nannt, und es bedurkte einiger b4übe. ibn ru errnitteln. Sckinerrlick ver- 
iniüte ick dabei die Sande unseres bliederstadtbucks, das eben in Sicker- 

') I^prik 1901. 
') Verött. d. Scklesv.-Uolst. Dniv.<3ese1lsckstt I^r. 36 (1931). 
') DübecZc 1866. 
') c-esckicktsgueUen der Stadt Rostock Sd. 1 (18SS). 
') Hsz. vorn Ver. L ttslnbursiscke Qescdickte, Hsinbs. u. I^ipriZ 1895. 
») Sinksukbücblein Idulick, Vorvort. 
") Ls sei susdiüikUck davor esvsint, nsck den -^nssben der bier bekan- 

delten tzueUensckrikt etvs den Dübecker Lsukinsnn uird seinen Handel beur- 
teilen 2u vioUen. Ls bandelt sick bier uin .^ukreicknunzen eines rv^iscken den 
Seruken stebeiiden -^uüenseiters, die neben kulturLesckicktUcksn Linrelbeiten 
-^ukscklüsse über die dainaligen LLarktpreise, also Seiträge rur Lenntnis des 
Qeldvertes jener 2!eit vernütteln, aber von dein viel bedeutenderen Rande! 
kansiscker Rsukleute keine Vorstellung geben. 

") /^dreckt VI.. 1503-1547. 



dsitsvsrvLtirullg unrugsuglicii ist. Dort katte sicli ciurcii insncjien Lintrsg 
äer k>ksliie vkae vmstsiiäe ercsebsQ. Lrst i» äem rveiteir äer ItecLiiullgs- 
dücker. äas reitlicü an ciss erste sOsckliekt. kaiiä sick ein Vermerlr. 6er 
rum 2iel külrrte. Der 8c1ireiber gidt rum 6slire 1549 sn, er tisbe von 
^etlrs Zsssea ein lilsus gelcsutt. ^1t Hilke 6es ^opogrsplriscjreo R^e- 
gisters") un6 unserer unscLät-dsren l^lainenicsrtei 1ie6 sick nun keststellen, 
äak 1549 6ss ttsus 6es verstorbenen LIuus Sassen, Lleine -X^Itekäbre 19. 
aus 6en ttänäen von dessen VVitve blette an einen ?sul ttsrtvrieb 
übergeyanIen ist. 17n6 dieser ?aul ttartvicb — 6ss bereugt 6ie Xsrtei — 
^var sucb 6es ötteren in Vollinscbt anderer vor 6ein Lücke, auck kür Per- 
sonen, 6ie in seinen .^ukreicknungen genannt sin6. Weiter var nickt viel 
über ibn kestrustellen. Lr var init einer Lisebe verbeiratet, batte vier 
Söbne unü vurüe 1555 von seiner Lainilie beerbt, varu stiinint es, 6aL 6as 
-Veite von ibin gekübrte Luck 1554 sbbrickt. bkack üein SckluLeintrag 6es 
ersten Luckes ist -u verinuten, 6aL er aus Wisinar gebürtig var. Ls ist 
ein Verrnerk über einen Wisinarer Qeburtsbriek, 6en 6er Lübecker Lat 
erkalten bat. Oa-u paLt vie6er 6ie.^nnabine 6es Postens in Wisinar. k4ack 
Lintrsgen unseres Luckes kin6en vir eine Sckvester 6es Sckreibers in 
Wesenberg (bei I^eu-Strelit-) verbeiratet — vie6er eine Le-iebung -u 
Mecklenburg. Lin kkerrnann Ikartvick in Lostock, 6er spater in Lecktsge- 
sckükten 6er painilie genannt ist, var je6enkslls unseres Paul kkartvick 
-veiter Sobn. ver Llteste, Paul, nabin in Lübeck 6as ./^int eines Zöllners 
ain Lurgtor an"). Das beüeutet eber einen Abstieg 6er painilie als einen 
.^ukstieg. Qleickvobl var 6ie virtsckaktlicke Lage 6er painilie okkenbar 
nickt sckleckt. Denn Paul plartvick binterlieü seinen Lrben nock ein -veites 
Plans in 6er Laiserstraüe. 

Den blarnen kan6 ick irn Lücke scklieLlick 6ock nock bestätigt. Das Luck 
ist in eine Pergainent-Lulle Papst Pauls ll. von 1465 gebun6en, 6ie unbe- 
sckriebene Seite 6er Lsrlrun6e nack auüen gelrekrt, 6er Ober- vie 6er 
Llnterran6 eingescklagen. Lin !lan6verrnerlr auk 6er Innenseite erwies sick 
als von 6sr Plan6 6es Lucksckreibers starnrnen6 un6 lautet: „In nornine 
sancte et in6ivi6ue trinitatis patris et kilii et Spiritus sancti Pavel plartvick 
so lange go6t vil.' Diesen Verrnerir batte ick -uerst überseben. 

Die erste Seite 6es Textes -eigt eine kleine b4erkvür6igkeit: Der Sckrei- 
ber bringt bier proben einer Oebeirnsckrikt, 6ie auk 6en ersten Llick rnit 
6en punktierten bebräiscken La6ikalen Ä^bnlickkeit baben un6 auck vobi 
von ibnen beeinkluLt sin6. Line Ilan6 6ss 19. 6abrbun6erts bat 6en "Lext 
sukgelöst 6aruntergesckrieben. 

Irn "pext 6es Luckes sin6 vobI gröüere ./Vbscknitte einbeitlick -usarn- 
inengekaLt, aber keineswegs in -eitlicker polge. Der krübeste 'peil beginnt 
auk Seite 23: .^ukxeicknungen über 6ie lätigkeit als Vollmscktiger in 6en 
3abren 1528—1531. 

") 8ckrä6er, rLsris-I^küslenen 8. 5S7. 
") Liest. 15W. 8ein 1'estsinent v. 28. .lull ISLö. 
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Wie Qvck tieutlIk Xontodüctier mit äer Formel „k^it 6ott" beginnen. i8l 
am Xopk äer Hanptsbscknitte äer k-lsme ^esn vorgetragen, -^uk dieser Seite 
erscheint dann die Hbersckrikt: „Ont navolgende is vatb icL den de m^ 
kulmscktick kebben mslret kortorder und dsrupp utbe geven." 

.^us dem Satr ist ersicbtiicd, dak die 8 p r s o b e unseres Ruckes nieder- 
deutsck ist. ?sul Hsrt^vick var um 1500 geboren, und als er die Sckuie be- 
suckte, bat er dort obne 2vreikel reines bliederdeutsck gelernt. In den 
1530er dabren var in bübeck wie in Wismsr die -Vmtssprscke des Rates 
nock niederdeutsck. blur im susvärtigen Verbekr glaubte der bübecker Rat 
es sick sckuldig ru sein, die Irommende blöde der bockdeutscken Sckrikt- 
spracke mitrumscken. Ober Vollrsdialeict und Sckriktspracke in blecklen- 
burg ist vor wenigen dakren eine Idntersuckung von ?au1 Steinmann ver- 
ökkentlickt worden"). Osnsck bat sick in blecklenburg der vbergang rum 
Hockdeutscken im sckrittlicken Verlrebr etwas krüber vollrogen als in 
bübeck"), weil Rürstendaus und berroglicke Lanrlei vorangingen. Sckon 
1518 war der Sieg der bockdeutscken Sckriktspracke bei der berroglicken 
Lanrlei entsckieden. Die Seestädte folgten erst als letzte. Rs ist aber be- 
greiklick, daü die sprscklicke ldbung der obersten Lebörde suk die der 6e- 
smten im bände, also der Vögte, Xückenmeister, Xornsckreiber usw., ab- 
färbte, runäckst kreilick nur in Spuren. Die dienstlicken Sckreiben solcker 
Reamten blieben bis 1551 niederdeutsck abgekaLt, Zeigen aber seit den 
1520er dabren einen bockdeutscken Rinscklag. 

Was Steinmann bei einzelnen Vögten und Xückenmeistern beobacktst, 
trifft auck auf Raul llartwick ru. Rr sckrsibt niederdeutsck, vereinzelt kin^ 
den sick aber bei ibm -^nsätre 2U bockdeutscker Wortbildung, liier und da 
sckreibt er „ick" statt „ick", äbnlick bildet er — kreilick immer nur aus- 
nabmsweise — „etlick", „Irockmeister", „glick", „anstreck', „llinrick", 
„viderick". Rs Irommen auck sckon die Wortkormen „gans" und „gense" 
vor. Den Senk nennt er gewöbnlick „sennip", wobl aber auck einmal 
„sennipb", und im Qebrauck der Volrale sckreibt er vereinzelt „ein", 
„beide", „stein", „surdeick". Der I>liederdeutscke versckluckt gern das t am 
Rnde von Wörtern wie „./^ckt", „kiackt". So findet sick auck bei Raul llart- 
wick okt die Rorm „lick" kür „bickt", dann aber bemübt er sick, den Rebler 
2U vermeiden, und sckreibt immer wieder darwiscken „lickt". ./^uck an 
kalscker Stelle nimmt er solcke -Anläufe 2ur Recktsckreibung, wenn er 
„nockt" statt „nock" sckreibt. Ständig aber weckselt auck bier die ricktige 
mit der kalscken Rorm. 

Ick Irebre rum lnbalt rurück. -^us der Rinkübrung der .^ukreicknungen 
über seine lätiglreit als Vollmäcktiger dürfen wir auf Vollständigireit der 
Rinträge aus jenen dabren scklieüen. ./^ls ^Auftraggeber, kür die Rorderungen 
einzutreiben waren, ersckeinen an die ?0 Rersonen, die meisten mit meb- 

'^) Lleckl. dslu-bb., 10ü dS- (1S36) 8. 199 tt. und 101. d«. (1937) 8. 1S7 kf. 
") Vßl. Vkilb. Heinsokn, Das üindilngen der- neukockdt. 8ckrfkt8pi-sck« in 

b.üde<L wSbrend des 16. u. 17. dbdts. (Verött. r. (desck. d. Rr. u. Hansestadt 
I„übeck, 8d. 12) 1933. 
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^erell kosten vertreten, ks finden siclr beirsnnte I^sinen von kstinännern 
nnd groben KsuLerren, vie ttinricd Xsstorp (Lnirel des belrannten Lnr- 
gerineisters und selbst kstsberr)"). «uns büneburg"), ttinrick VVsrinböIce"). 
.i^ton vsn Stiten"), lürgen Wollenvever"), -Andres vsn Lslven"), — da- 
neben aber sucb einkscbe 1.eute: ein Lootsinann, l'onies der Ssttelinacker, 
eine blsberin. Iin Durcbscbnitt liegt der Oesaintbetrag, uin den seine ^ut- 
liTggeber den Vollinäcbtigen bernübten, bei 40 m/. ^das wären nacb beuti- 
gein (Geldwert etwa 1000 kivlj. 

Icb scbalte kier ein Wort über die Wskrungsverbsltnisse ein. Die blarir 
lübscL gilt init der keicksinarlr") verglicben 1,21 kl<4 und verfiel in 16 Scbil- 
ling 2u 1e 12 ktennig, die blarir also in 192 ktennig, und der einzelne lübscbe 
ktennig ist etwa 0,6 keicbsptennig. Wir wollen runscbst eininsl annekinen, 
daü init einer 2wan2igtacben Verringerung des (Geldwertes 2U reclinen ist. 
OanacL entspracben der lübscben Ivlarir beute 24 kb4, dein lübscken Lckil- 
ling 1,50 kb4, dein lübscben ktennig 12 kpk. 

Die stsrlcsten Leträge, die einzutreiben waren, sind 287^ m/., 290 m/. 
und 300 m/., lroininen also an 7000 kb4, der geringste Letrag ist 2^ mi. 
(etwa 60 Itb4). Die l^axe des Vollrnäcbtigen war 1 ^ von der eingetriebenen 
bdarir, d. b. der 16. leil, 6^ durcb Oericbtsgebübren Dnirosten er- 
wucksen, waren sie gering, iin Durckscbnitt 1 ^-> des eingelrlagten Letrags. 

Die regeliNLÜigen Oebübren entfallen auf den krobn, den Vorspralren 
und den Oericbtsscbreiber. Der krobn war der Oericbtsbote, der Lagatell- 
sacben bis ruin Wert von 6 ktennig sogar selbständig entscbeiden lronnte. 
Hier Iroinint er ain bäutigsten beiin baden von 8cbuldnern und 2eugen vor, 
wo seine geringste Oebübr sicb auf 2 ktennig stellte (verrnutlicb erböbte 
sie sick nacb der Weite des Weges), ferner vollzog er Lescblagnabrnen 
(besatte). Lr erscbeint aucb rnit kanggsld für die kestnakine eines tlücbtigen 
Lcduldners. -Vut den Vorspralren entfielen Oebübren für seine lätiglreit 
bei der Verksndlung"), auf den <8ericbtsscdreiber (ricdtescriver) (üebübren 
für das .^usscbreiben von Zeugnissen, das ./^utsucben von Vorgängen und 
kür Einträge ins Oericdtsbucb (to scrivende). öeispielsweise ist bei einer 
besäte von Hopfen gebückt: 1 ^ dein krobn, 1 ^ dein Vorspralren, 1 to 

") kebling, Qübeckiscks RstsUnie (Verökt. 2. Oesck. d. kr. u. Hansestadt 
b-üdeck Ld. 7) I7r. 624 (1530—1S37). 

") Lbd. I^r. 616 (1S27—1S29) oder I>1r. 62S (153V—1531) 
") Lbd. I7r. 591 (1506—1532). 
") Lbd rir. 620 (1528—1564). 
") Lbd. blr. 636 (1533—1535). 
") >V»dre8 van (Salven suk Stockelsdork, f 1540 (nickt Ratskerr!) (Sckräder, 

b41b. <3esckleckter, 8. 184). 
") Da die >^beit 1944 niedergesckrieben Ist, sind die IVertvergleicke in RI>4 

Serecknet. Die unslckeren kreisverksitnisse der clegenwart lieüen es nickt 
ratlick ersckeinen, die IVertraklen sul die D1»4 urnrustellen. 

") Linrnsl keiüt es: Deine vorspralren LLerten vor dat ordel to sprelcende 6 F 
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scriven. Qelsgentlick vuräe eiQk VerkaiuHung sucd mit eineia IruOk ge- 
leieri. 80 deiüt es r. S. einmal: „4 to bere in Lsntscdois Kusse in 6er 
borckstrsten." 

Die 8uinine alles dessen, vas Paul Hartvick iin Verlaut jener 6rei 
9akre eingetrieben bat, ist nickt ganr einvanäkrei kestrustellen, veil nickt 
irniner genaue Angaben geinacdt sinä. Waren, äeren Wert angesprocken 
vir6 06er 6ie in 2aklung gegeben veräen, lassen sick rnancdrnal nack 
ikrein Wert bestinunen. 4 bast lonnen 2. 8. sinä an anderer 8telle init 
8 m/. eingesetzt. 1 t Hering galt äainals 5—6 m/. 6ei 5lX> 8llen I^invan6 
Iconunt es allerdings auk 6ie Öualitst an — vir kinäen in 6ein Itecknungs- 
buck cke 8lle ru 13 pkennig bis 2U 7 /!. kliinint inan einen äurckscknittlicken 
Wert an, sci vären 6ie 500 8llen auk 150 m/. anrusetren, un6 in Reicksinaric 
uingerecknet etva 3600 8kvl. Lininsl vir6 ein Papagei init silberner Xette 
entgegengenc>llnnen, 6er mit 11 beveitst vir6 (etva 260 kkl). 8in sil- 
bernes K4arisnbil6, vergc»l6et, mit 29 8teinen vir6 angesprocken, Wert: 
13 mi. l300 Pk4j. 

black roker vbersickt keklt nickt viel an 3000 m/., 6ie 6er Vollmäcktige 
in 6en 3 lakren eingetrieben bat. Daran kätte er nack seiner "paxe 200 m/. 
ver6ient. 3skrlick 60—70 mi- entsprscke vielleickt 1500 Itk4. Die .^nsprücde 
waren im ganren 6amals geringer. Klit 6iesem 6etrag lcoimte ein bescdei- 
6ener klann sckon seine kebsuckt bestreiten. Im ./^nkang 6es 14. 3akr- 
Kun6erts waren 80 m/. 6as Qekalt eines beson6ers bock beso16eten 6eam- 
ten"). In 6en rwei 1akrkun6erten bis rum 16. 3akrkun6ert ist 6ie Ver- 
sckleckterung 6es Qel6es nickt mit 6er gleicken Qesckwin6iglceit kortge- 
sckritten wie spater. 

Ob 6er Vollmäcktige kreilick immer 2U 6em 8einen gelcommen ist, er- 
sckeint rweikelkakt. Denn er reicknet viele aussteken6e Por6erungen un6 
./Auslagen auk. 8eine Por6erungen erle6igten sick überwiegen6 nack 6er 
1°axe. I4ur ausnakmsweise wur6e 6eson6eres vereinbart. I^inricd Lastorp, 
6er 6en köcksten 6etrag von 3000 mk. eintreiben liek, mag sick gesagt 
kaben, 6aü ein ein-iger grover 8etrsg weniger K4iike mackt als viele 
lcleine, un6 6er Vollmäcktige ging auk seinen Vorscklag ein, ikm 9 »»i. 
2U raklen, 6. k. riemlick genau 50 6er laxe. Oelegentlick wur6e suck 
vereinbart, 6aL 6er Vollmäcktige auk einen köderen 3etrag -^spruck kaben 
solle, wenn seine Nemükungen xum 2iel kükrten. 6ei einem geringen be- 
trag Icommt es vor, 6aL ikm 6ie Hälkte 6er eingetriebenen Por6erung als 
kokn xugebilligt wir6. .li^uck mit 8ackwerten wir6 er bisweilen bexsklt, 
2. 6. liekert ikm 6ie kläkerin kür seine bemükungen ein Hem6 im Wert 
von 1 »rk. 

Das Lintreiben 6er Qel6er war manckmal eine mükselige .Arbeit. 8in- 
mal wir6 von einem betrag von 29 m/. gesagt: ,6ar ick to 10 mallen na 
ginck". einmal krackten A.rgerlicklceiten 6en Vollmäcktigen nake 6arsn, 

") Vßl. in 6ieser 2eits<kritt R6. 27 8. 216. 
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skioen ^uktrsg rurüciLrugedsii, äenir ru skinen Oesctisttsn kür 11erioeii 
illvestsi bemeilrt er: »ock cle ssire vsa Hinrlck I^uQster velre üer icd ocli 
ürockt tislkcke vsii m^^ireiir üeirste irsmeiKle.' 

Wülirenll er <kie ^uükllstsii<1e sirüerer eiiiirleb, mriüte er selbst vsrteQ, 
bis er 2u seinem 6elcle irsm. Die einen blieben ikm seinen Veiclienst 
scbülckiI, rlie sncleren seine Auslegen, msncde beicles, und es ist verstsnü- 
liclr, cisü er bisweilen üie Ltellnng von Lürgen verlsnIte, wenn ibm üer 
^snüsnt nicbt sicber erschien. Oss Xonto eines Hinricd Xestens erökknet 
er mit üen Worten: „HinricL Lestens bekk m^ sin clsge nickt 1 penning 
geven", nnü ru einer Lonüervergütnng, äie derselbe Hinrick Xestens 
ibm versprocken bette, bemerlrt er: »nnü is belrsmen slse alle üsge vor 
ogen is" — mit snäeren Worten: .Ls liegt lrlsr snk cler ttsnü. äsü ick 
nickts belrommen bebe". Osbei wsren seine Forderungen sn diesen ^uk- 
tisggeber lreineswegs gering. -X^usgelegt bette er 14^ mk. (des wären viel- 
leickt 350 Hl^j, und der eingelrlegte Letreg beliek sick euk 133 mi- (etwe 
3000 deren muüte er 133 8 m/. 5 j! verdienen (neberu 200 kbd). 
Ltwes bette er ellerdings dock belrommen, nemlick ein ?eer Hosen, die 
er llüt 2^ m/. einsetzt (verrwenrigkeckt entsprscke der Wert riemlick 
geneu dem von 1944: 60 Rb4). Immerbin bette der .^uskell des übrigen 
und 2umel der Verlust der beren .Auslegen eine empkindlicke bücke in 
seinen tteusbelt gerissen. Lei einigen Lckuldnern gibt er en, deü sie ibm 
.entwicken- sind, ibn elso um sein Qeld geprellt beben. Vielleickt wsren 
solcke Lrksbrungen im Leruk der Qrund dskür, dsü er diese lätiglreit suk- 
gsb und die Oelegenbeit wsbrnsbm, in mecklenburgiscke Dienste ru 
treten, vielleickt wer es die sckwierige Wirtscksktslsge Lübecks: Die un- 
selige Lolitilr dürgen Wullenwevers bette 1534 bereits ru empkindlicken 
kückscklsgen in der Wirtsckskt gekübrt. 

.^nkeng duli 1534 linden sick die ersten gescksktlicken Verbindungen 
mit dem mecklenburgiscken l^ok, und es bestebt lrein 2weikel, dsü ?sul 
Hsrtwick dsmsls neck Wismsr übersiedelte, blickt nur, dsü die -^ukreick- 
nungen von einer letiglreit berickten, die seine ständige ./^nwesenbeit 
in Wismer rur Voreussetrung bette, sondern er beginnt den eigentlicken 
l^ext des ^ecknungsbuckes mit einem Vermerir dsrüber, wes ibm seine 
Lrsu sm Sonnsbend vor Lsrtbolomäi (22. -August) eus Lübeck gesckickt 
bet. Ob ibm nun eine eingericktete Wobnung gestellt wurde, oder ob die 
bdöbel bereits eingetrokken wsren, des Verreicknis entbält nur Kdeider, 
Lettreug und Wirtscksktsgeräte. In LLsser verpsckt wsren Lettreug, 
Decken, ?küble, Ltubllrissen und Xleider. Lesonders gsnsnnt ist ein »ger- 
ne^b', des wer ein Obergewsnd obne l^rmel. Line lonne entbielt .klelre" 
— neck Lckiller-Lübben vermutlick Liscknetre. Denn Irommen Xessel, ein 
irdenes 8cksp, Lecken, Orspen, Lutterksü, Lpeisekässer, Xoblscküsseln, eine 
.Irowesselre', des ist eine Lcksle mit Stiel, eine .^rt Scköpklökkel, keiner 
b4essingleuckter, Zinnteller und sllerbsnd Xsnnen: rwei Ousrtierlrennen, 
die nsberu 1 Liter ksüten. 2 Ousrtierbrosse (Xrüge), 4 plsnlren mit leden, 
d. b. Llüssiglreitsmsüe mit Deckeln, und nock etlickes sn Speisen, Leuer- 
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26ug usv. Os8 Vorkerr5cksQ von Xannen, k^sügeksLen nnä Xrügen üeutet 
Lnk ^u88cjisnL din, nnä in äer ^ai gedörte ein 8oIck6i, venn suck in 6o- 
8cdiänLteill lirnkanI, rn äsn Aufgaben äe8 Lsaintsn, oäsr vie insn itin 
nennen viil. 

Der untere Lintrsg snk äei linlren Leite Ke>vei8t, äsL ?ani Haitvick 
aucd iin Le8it2 einer LckieLrvskke var. Lr überlsLt Ieikvsei86 äein XücLen- 
rnei8ter von Lnirov/, ?eter XucLel8en, „1 ror init alle 8yner todekeringe", 
vie 8ie äsnn sukgerLIiIt i8t, I.unte, korin nnä I-säe rnin XngeigieLen, 
l'niverliorn init 1 ?tnnä ?nlver (Irrncle), eine 1'S8cde niit ?euer8tairi, 2unäer 
unä Xrätrer 2nin Deinigen äe8 Itoiir8. 

Der LctiLupIstr von ?anl Hsrtvicti8 lätiFlreit vsr äer >Vi8inLrer?ür8ten- 
trok. Os8 kür8tenkLN8 de8SÜ bereit8 iin 14. äsiirliunäert einen Hot in Wi8- 
insr. 1506 vnräe ein I^enban kegonnen, öder den 8ick I.nbecL ankregte, 
sl8 8ei äaillit eine kür8tlicjie Lvingbnrg in die IlLN8e8t3dt VVi8insr ge8et2t"). 
1°Lt8ä<driick vsr e8 nur ein „1'sn2liau8" init groben ken8tern, 2U reprseen- 
tativein Wolinen erricktet und 1512—1513 erweitert. Den ?ist2 vor dein 
?ür8ten1iok deiierr8cjiten der lurin von 8t. kvlsrien und der Cliebei der alten 
Lctiule. 

„Outk dolr i8 van der reIren8cjiop, de rn^ in^n gnedige ker kartig 
./^ibertli under inyne lokkte unde ede, de rne 8in tor8tIicL gnaden uppletti 
liekk 8ainpte deine koIreine8ter do8te" — 80 beginnt ein Hauptteil de8 
öucbe8 Luk 8. 121. ?au1 lisrtwicb war al80 in Lid und Ltlicbt genoinrnen, 
war berroglicker Leainter geworden, bind nun berichtet er 2unäcji8t über 
1raukinäiini8cjie 6e8cbäkte. 

L8 war ein rein Ksukinsnni8cde8 Ilnternebinen, wenn der Iderrog 8a1r 
kaukte, Uin e8 wieder 2U vericauken. Lr 8tüt2te 8icb auk rwei Lacbberater, 
die ikn offenbar über die 8ör8enverbs1tni88e ru unterricbten batten. .^in 
29. duii 1534 waren 8is 2UiN Vortrag belobten »van wegen deine 8oIte', 
batten dein Iderrog einpfoblen, ,8in f. g. 8ckolde dat 8olt nu to gelde inalren, 
were nu de tidt", und der blerrog batte 8ie beauftragt, 8icb nack .^bneb- 
inern uiNLutun körende na Iropluden"). Die ?rei8e 8<dieinen 
einen gün8tigen Ltand erreicbt 2U baben. Vorber lieü ?aui blartwick dein 
Xücbeninei8ter der kerroglicben ltotbaltung 2u 6adebu8cb die lonne 8ai2 
2u 2l^ mi. ab, jetrt aber verlangt er 3 mi., verlrautt auck nur nocL auf 
8cbrift1icbe ^ei8ung 8eine8 Herrn. 

?au1 Idartwicb be8orgt für 4 »n/. 2 ba8t Tonnen, und da8 Lair wird in 
die lonnen verpsclrt. .^rn 7. Olctober überantwortet er dein Lcditter Xnut 
?sul8en 4 ba8t Lair in 48 Tonnen „8ldiinai Land' l8olcbe l'onnen waren 
kleiner al8 die von der I4an8e genorinten nacd Lo8tocLer Land)"). Die l'onne 
al8 I^aLbegriff fsüte 16 bi8ptund (— 1,42 bi), die 48 ^onnen kier durcd- 
8cjinittiicji 15 bi8plund. Der Lcdiffer erbielt Verpflegung: Lütter, 8alr, Lrot, 
Hering, Lot8cber, 8cdaffiei8cb, Luckweirengrütre und Lier; daru da8 nötige 

") "recken, Sesckickte der Seestadt tVisinar (1929) 8. 151. 
") Vgl. Otto Held in Hsns.Qesckicdlsblätter 1918, des. 8. 151. 
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^auveI!L: 1 Xsbettsu ru 60 ksäen, 1 Xorclel 2U 80 ?a6LQ, I Grosse ru 
80 ksäen und 1 Leigsm 2u 80 ?sä6n. Lckoii voiker kstte äer Hausmeister 
auk scdriktlicke Weisung des Herrogs, äein Lckitter „^usricktung ru tun", 
neben äen bebensinittein ein groües Xojenlickt besorgt, ferner 2 bölrerne 
k^annen unä 2 Spanne (äas waren bölrerne HenLelgetske). vie Xannen 
Irosteten 2l^ Scbilling, äie Spanne je ? Pfennig, waren also bedeutend 
lrleiner als die Xannen. Lndlicb geborte ru der angescbsttten Ausrüstung 
des Scbiffs — und das verdient besondere Leacktung — aucb nautisches 
lSerst. Xoinpaü und Stundenglas lcosteten rusanunen nicht inebr als 
5^ Schilling, inögen also recht prirnitive Qerste gewesen sein. Sogar das 
l-ot war init 6 Schilling noch Icostspieliger als Xoinpaü und Stundenglas 
rusaillinen. 

Die Irager werden für das baden init 13 ^ 8 ?f. beraklt, die Xepei, 
die das ^au schlugen, auf dein Wall verlcöstigt. ./Vn die ?rainberren wird 
prainkeuer beraklt, und das Schiff lcann auf die Xeise geben. 

Oas ^auwerlc aber entstanunte einein anderen lcauiinsnnischen Qeschäft 
des Herrogs. Dem Herrog war, als er ain 22. duli Wisinar verlieb, von Paul 
Hartwich die präge vorgelegt worden, wie er es init dein Sair »und dein 
Hanf" balten solle, und er batte ibn auf eine schriftliche Weisung ver- 
tröstet. 14 läge vorber nsinlich batte der Herrog von Qüstrow aus einigen 
Hanf geschickt, und der war auf der vornse des pürsteiibofs gewogen 
worden und batte 58 wicht 15 sten ergeben. 

Paul Hartwich bat die .^utreichnungen des Wiegers in sein Xech- 
nungsbuch eingetragen. Die 58 Zeichen geben offenbar die 58 wicht 
wieder''). Wenn 1 wicht 20 Stein enthielt, Icoinint naberu die angegebene 
I^enge heraus, angenoinrnen, daü die Xreise die 2ebner, die Striche die 
Liner und das halbe Xreur die 5 bedeutet. Oanr stiinint es freilich nicht. 
Ls batte beiin Wiegen aber auch Onstiininiglceiten ergeben, und Paul 
Hartwich war deshalb in Verlegenheit, weil er die Verantwortung trug. 
Srst wurden den pubrleuten die Pferde ausgespannt, weil 1—2 Stein 
Hanf fehlten, — das bedeutete jedenfalls eine Pfändung, der Herzog gab 
aber die liere frei. blachber sollte sich der Wäger uin ein Qewicht ver- 
wegen haben und belcain deshalb Zunächst nur den halben Wiegelobn 
ausgemahlt. 

Dein bsrmoglichen Leainten in Wisinar wurde noch weiterer ttant mu- 
geschicht, 9 Puder, annähernd 600 Stein, und er hatte Sorgen urn das 
Wässern. Line lcleinere beenge wurde für die vorhin genannten laue 
ausgeschieden und dem peper übergeben, vie gröbere b4enge erhielt der 
Schiffer hfattbias mum Versand. 

T^nUche <3ewichitssukmeichnun8sn finden sieh im »Qülclnen bekr-Schstm 
der Rechenkunst" des bübecher SchiTsib- und Rechenmeisters Arnold I^öller 
von 1716, 8. 140. Oben sind Schikispfund und b.ispkund durch Xreise und 
Rahen dsrsestellt. vie nächste vsrstelluns ist auf das vemimalsz^stem aufge- 
baut: ver Xreis bedeutet 100, der Raicen 60, der Strich 10, das 1° 5 und der 
kleine Strich 1. Sei den Sutter- und "ralkgewichten stellte man 10 vispfund 
durch einen Sogen dar usw. 

4 
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Iiirviscksn vssr suck äsr Zslrkanclsl veitsrgsgsiigeii. Im Olrtober ullü 
Hovemder sckicLte der ?Ier20I neues 8sl2, 20 ^OI1IIea grob ksnä suk 
^ IVegen, dann 10 l'oiiiieii unä nocli eiiunel 5. Die LenclunNeii iLLmen aus 
,?iIe1', das ist Hokeuviecdelu au cier Horäspit^e äes ZcLveriuer 8ees. 
Das war äer Oit, üder 6eu äas I^üuedurger 8a1r seinen V^eg 2ur Xüste 
nadln. dIecLIendurg var äurcd cien 8tecLnit2danai dübecLs ins llintertrekken 
gekoininen. düdecL katte äurck <1en Xanalbau geiaäeru ein dionopol iin 
Hanciei init diinebulIei 8al2. Iin 14. ladidunciert datte IVlecLIenbuig scLon 
eininal cien Lau eines inecillenburyisciien Xanals rviscden Lide unci 8ee- 
Lüste geplant. Ls ist bereicdnencl, cisü geraäe in unserein .iadi 1534, als 
cier Herrog cien 8sl2liLNl1el persönlicii detried, er ncicil eininal auk cias 
alte ?rc»^elrt rurücirlcain — ireilicii crline ciaü der Xanal virirlicil gebaut 
vc>rc1en lväre^°). 

.^uüer 8al2 unci Hank gebt nur gelegentlicb 8to<Lkiscb unci bacbs nacb 
biibecL, sucb eininal 2 l-ast b4ebl aus Lulrov. Ls ist nicbt 2u entscbeiäen, 
ob es sicb aucb cisbei uln <8escbäkte cies Herrogs banclelte. 

Das alles nabin jeäenkalls nicbt ciie volle .^rbeitslrrakt eines blannes in 
^sprucb. .^ber Paul Hartvvicb batte seine Veiv/^altungssrbeit. Ourcb seine 
Hsncle gingen ciie biekerungen kür 6ie Xücbe, unä er kübrte Lecbnung über 
ciie Verpklegung von Lealnten unci Hanciv^erlrern, ciie in Diensten cies 
Herrogs sicb in ^islnar aukbielten ocier irn Lürstenbok tätig varen. Lr 
kübrte aucb ciie Hakerrecbnung. 

Die regsten leiten waren natürlicb üie läge unci Wocben, wenn cier 
Herzog lnit seinsln Hok in Vikisinar anwesenä war. .^ln 22. 3uli 1534 batte 
er ciie 8tacit verlassen. 2uln 20. 8epteinber unci cien kolgeniien l'agen bucbt 
paui Hartwicb einen ungewöbnlicben 2ugang an I.ebenslnitteln. Da trak 
1 ^Vilciscbwein ein, es lcarnen 4 Laü Lier aus Oüstrow, ciie Wocbe ciarauk 
aberinals 6 Laü, keiner 1 Laü unci 4 lonnen Lier aus Lulcow, 1 Ocbse lrain 
aus blienburg, cier Vogt von Lulcow scblcbte ebenkalls 2 Ocbsen, ciaru 
6 8pecjrseiten, 10 8cbake, 1 Leb, 4 Hasen unci etlicbe Linicen sciss war cier 
Larninelnsine kür Icleine Vogel, ciie als besonciere becbeibissen auk ciie 
"Lakel Icalnen. Linrnal kinciet sicb ein Letrag gebucbt kür einen blaun, ,cie 
na cien ksgeien gincb". Die Vogeistellerei war aucb ein Vergnügen groLer 
Herren — rnan brsucbt nur an cien 8scbsenberrog unci späteren Xönig 
Heinricb unci seinen Leinalnen „cier Vogler" ocier „cier Linlcler" ru cienicen). 

Daü ciie groüen bebenslnittelanscbakkungen lnit cier .^nwesenbeit cies 
bioks 2U8LiNlnenbingen, bestätigt ciie Hakerrecbnung. 8ie beginnt mit ciem 
20. 8eptember unü kübrt täglicb 22—32 Lkercie cies lierrogs auk, abge- 
seben von einigen Wsgenpkerüen unci cien Leitpkercien von ./^ngesteilten 
unci (iästen. Dnci wenn am 29. 8eptember von neuen 2ugängen 9 Hasen, 
1 8tiege lä. b. 20 8tücZc) 8eelrrebse, sowie VVeiübrot unci Lssig nacb äer 
Insel Loel gescbicirt wercien, so kinciet sicb sucb üskür üie Lrlrlärung in 
cier Liskerrecbnung: vom 28. 8eptember bis 2um 1. OIrtober bielt sicb cier 

") lecben, Qescbicbte cier Seestaät Vkismsr, 8. 38 unci 163. 
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Herrog suk ?06l suk. voittiin nskin er kieilicd 6ie pkercle nickt mit. >^uck 
sIs er Im -^llsckluü kür ckrei läge neck Keims reiste, beksik er sick mit üem 
kslben Iroü. Osnii aber begsb sick äer ttok mit üen kkeräen ües gsnren 
Qekolges iisck Oüstrov kür Isugeren -^nkentksit. -^uck üortiim sckickte cker 
Wismsrer ttsusmeister bei Qelegeniieit I^eckerbissen. Der iierroFlicke 
Sckneicier nsiim krebse, VVoilrus rmck bscks mit. Lsgs üsrsuk üeü üer Her- 
zog kleiüer und einige »sbseliglLeiten bolen. 

In der 2viscken2eit vermerkt die »skerrecknung nur VVirtscksktspkerde, 
sovis die kkerde einzelner kneckte und durckreisender kersonen, eines 
Vogts, eines ^srscksiis. Dss einzelne ^ier erbielt die normsie kstion von 
^ Lckekkel Hsker sm Isg. Levorrugte kkerde ^vie die des Herrogs und 
sckversrbeitende vie die 2ugpkerde bekamen eine 2ulsge"j. 

Unter den Personen des Qekolges v^ird nur einmal eine krau genannt, 
eine dungkrau Orode. Sonst ersckeint ein Herr von Oune, der >dsrsckall 
(mit 2 pkerden), der Stsdtvogt von Oüstroiv, der Vogt von kübr, einigemal 
dor Kückenmeister von Ooldberg, der v^obl 2ur Dienstleistung bekoblen 
ivar. 2^vei »erren von blorse kielten sick ökter im Qekolge des tterrogs 
suk. .^ls der kürst sm 11. bkovember nack Wismar rurückkebrte, brsckte 
er einen kaplsn mit, und daim ersckeint nock mebr Oeistlickkeit. der Propst 
von kldens mit einem kaplsn, der Propst von Dobbertin und der kaplsn 
des Propstes von kleukloster, suck ein klünck kuder Snake. klsckker tritt 
der oder jener Vogt eines mecklenburgiscken >Vmts auk (von kürstenberg, 
Sukov, VVredenbsgen, bleustadt), suck der Vogt von Stadtbsgen kommt 
vor, kerner einmal ein ksmmerbote, ein Lote von Wittenberge und andere 
mebr. 

./^lle diese Personen galt es ru verpklegen, die Stsndespersonen an der 
berroglicken kskel. Speisekolgen entbslt unser Luck nickt. Paul klsrtv^ick 
bstte nur die -^nsckakkungen kür die ber^oglicke kücke 2U macken, und 
aus seinen Luckungen erksbren ^vir, v^ss rur Zubereitung besorgt vurde 
und vas suk die Iskel kam. 

Ls vrurden ganre Sck^veine angesckakkt, suck Sckiveinskopk, Sckveins- 
rücken und Speckseiten, Speckseiten in versckvvsnderiscker külle. ./^m 
22. blovember r. L. berog die kücke eine Speckseite kür die Suppe, eine 
2UM Lrsten und in den kobl, abends nock eine Seite rum Spicken. 

Scklacktocksen ivurden angesckakkt ^vie suck Ocksenviertel und Ocksen- 
scklegel, gelegentlick ein Sotling, vie man den Hammel nannte, ein Kamm. 
^uck getrocknetes Sckakkleisck kam auk die kskel. -^n VVildpret: keb, 
Hase, VVildsckvein. -X^n Qeklügel: XVildenten (^vilde vagel), Qsnse, »sbnen, 
Hübner und Linken. Ls keblt natürlick nickt die >Vurst: b1ett>vurst und 
Lrstvurst. 

Line groüe kolle spielt dss Seegetier: Hering, krisck xvie gesalren, 
kriscker Dorsck, selten Lsrsck und Lutt, ökter Heckt und Wolkus. ./^m 
meisten ^vobl ersckeint der Stockkisck in der besonderen 2ubereitungsart 

") Vgl die HskersusZsbe im Dübecker v^srstsll: 2tsckr. Ld. 25 8. 211. 

4' 



ll68 „kotscüer", rveimsl au cd sIs kinlliscke Wsre <nc>psj unü simllal in cier 
k^cirm lies IcleineQ litliog. Beliebt war cier bscds. ^ucd Brscdsen, Bolde 
uoli ein Lutkiscd icoiniiit vor, sovie üaikiscdtlossen unci -röcZceii, äie laaii 
.roveir" nsimte. blur eimLsl geasnnt sinci Lprotteii unci Seispecic säas 
var ZeekluiässpecL), sowie Qusppen, ci. k. ^sll^usppen, ciie ciaiasls be- 
liebt waren. W^iecierkolt sinci sucb b^uscdsln erwäbnt. Line Vorliebe be- 
stsnli äslnsls scdon tür Lrebse. 

Der üausineister bescdakkts Itoggeninebl unci VVeireninekl, W^eiLbrot 
ökter als Qrobbrot. Dieses wuräe beiin Lürstenbok selbst gebscLen. Ls war 
ein BscZckans vorbsncien, unci kür üen BäcLer kincien sick Sauerteig unci 
Qeest gebucdt. Onter .inerbrot" ist wobl biürbbrot 2U versteben. 

Butter wurcie iin groLen gelcaukt (kaüweise). 2u üen tsglicden Linlcauten 
geboren b4ilcb, Lssig (cien äie Bkörtnerskrau keilkielt> unä — inerlcwürciiger- 
weise — Saueräpkel. Obst wirci viel genannt, aucb genauer als A.pkel, 
Birnen unci blüsse. A.pkel unci Birnen wurcien aucb gebraten gereicbt. 

2ur regelinsLigen I^akrung geborte üirsengrütre. Daneben Iconunt 
Bucbweirengrütre vor. .^ls 2ulcost kinciet sicb Xobl: ^eiülcobl wie Orün- 
Icobl, sowie ^urreln, bisweilen Lrbsen, ökter bieerretticb, eininal aucb 
Ouricen. 

-^n Oewürren unci Drogen sinci genannt: 2wiebeln (üie in „Beiben' 
gelcaukt wurcien), Betersilie tpettersilligenwortelln). Lenk, Salbei. !>licbt 
unter cien ./X^nscbakkungen kür üie Kücbe, sonüern anclerwärts Icoinint ein- 
inal Baraciislcorn vor (akrilcaniscber Bkekker). Die Xücbe aber besorgte ver- 
einzelt biuslcat unä Xannebl. „b^analye' soll verinutlicb Vanille becieuten. 
^ucb Bosinen sinci eininal gebucbt. 

Der üonig war in alter 2eit an Stelle des 2ucZcers in Oebraucb unci 
blieb allgeinein beliebt. Xsse kincie icb nur eininal als gotläncüscbsn Xäse 
genannt. 

./^ls Oetrsnlc ciiente — unü 2war in reicblicbein bclaüe — Bier, bei cier 
ineclclenburgiscben üokbaltung besonciers c^as Oüstrower Bier. Ltwas be- 

' sonlieres war „bastert', ci. b. Bortwein. ./^ncierer Wein lcoinint in ciein Bucb 
lcein einziges ^al vor, ebensowenig Branntwein. 

Bür ciie 2wecice cier Wirtscbakt wurcien Xoblen, 1°alg unci Wacbs an- 
gescbakkt, unci iminer wiecier, käst tsglicb, einige kkunü bicbter. ^ucb an 
Besen war okt unci an blsgeln einige b^ale Beüark. 

-^n l'agen, in cienen cier üok nicbt rugegen war, wirci kür einzelne üok- 
beciienstete, ciie sicb in Diensten ües lierzogs vorübergebenci in Wisinar 
sukbielten, ciie Verpklegung gebucbt. Ls scbeint, ciaü cier Biausineister Speise 
unci "Branlc in solcben Ballen selbst liekerte. Ls erscbeinen Vögte unci banci- 
reiter, Xanzleiscbreiber, Boten, Wagenlcnecbte, ein Scbweizer, ein Scbikker, 
.Isgerlcnecbte unci -jungen, cier Xücbenineister einer ancieren Besicienz, aucb 
2iininerleute, ciie in Stall, Bacbbaus unci Blarniscblcaininer arbeiteten, be- 
sonders aber Bkarniscblcnecbte. Die Blöcbstzabl cier lagesgaste war 12. Line 
b4ablzeit, wie sie ibnen cies inittags sowobl wie zu .^benci verabreicbt 
wurcie, stellte sicb üainals auk 9 Bkennig, Baul üartwicb beinerlct ausclrücb- 
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UcL, äsü 6ss äer üblicde preis wsr. In keictispleulligeQ vsien äas 6 ?k., 
ullä kier tromillen vir mit einer VerträltnisrakI von 20 riemUcd gensu suk 
6en keutgen Wert einer solcken bürgerlicken k^sklreit: 1.20 Rlvl. (/tut 6ie 
Wertveriislnisse Iromme iclr noctr rnrüclr. Die Verteuerung der einzelnen 
Wsren gestsitete sicti nämlicli überrssctrenci versckieclen). Wenn rlie I.eute 
rur ^sklreit Lier trsniren — unä äss tuten sie riemlick regelmüüig —, 
irostete 6ss Sier etvs ebensoviel, okt über mekr sIs äss Lssen. 

Oss Icünnen vir sucd beobscliten. >venn Paul Hsrtvicli über I-unrl reist 
und über seine -Vuslugen sbrecbnet. 2eitlic1r nsctr üer ^nw^esendeit cles 
Hokes in Wismsr im Oerember 1234 kinüet siclr nur nocb eine ^ukreidr- 
nung über Leriebungen 2um mecLIenburgiscben Hol: im luni 1535 reist 
puul Hsrtvicb rveimsl nscd Lcdverin und einmsl nsclr ^ecirlenburg. um 
vom plerrog persönlick Weisungen entgegenrunebmen. Ls sckeint tust. sIs 
ksbe er sicb reitveilig länger in Lclivrerin sukgebslten, denn suk einer 
Seite des Lucdes vermerlrt er den Inkslt seiner Liste in Scbverin. Die 
>^gsben sind suiscbluüreidr iür die Woklbsbenbeit des Lleiderbestundes 
eines solcden dünnes. Lr Kutte in Sckverin liegen: 3 von seinen pödren. 
nsmlick 1 sckvurren geiütterten und 2 rote. kerner 1 roten geiütterten 
pruuenrocL, 1 groven entkody^gen (einkädigen?) engelscken, 1 lungen roten 
engliscden Hoylren smuntelurtiger Omkung). 1 diumelotten Wumms. 1 ?uur 
ocLerksrbige Hosen, 1 ?uur rote Hosen. 1 Lurett. 1 gekütterte Hülle 
lLoMucd. klütre), 1 ultes Wums und uuüer den Lleidern 3 lukeln und 
einige Lücker. Wenn mun bedenirt, duü der klunn sick nur vorübergekend 
in Sckiverill uukkielt, müssen vir uns der Kiste uuk einen ungevöknlicken 
Lleiderreicktum scklieüen. 

vs kier von Kleidern die Kede ist, sei uuck nock gleick etvsus über 
WSscke gesugt. ^uk der letzten Seite seines Luckes vermerlrt ?uul Hurt- 
vick. wus er sick von einem Sckneider namens Wulbert kut unkertigen 
lassen: 2 klunnskemden, dann 2 Stücice sdus Wort ist nickt mekr leserlick), 
1? Krugen, davon 9 grobe, 4 kleine und 4 s? vieder nickt ru lesen), ferner 
12 müsse sdus waren Vlütren — Hauben, vermutlick kür die Qattin) und 
kür die Kinder 11 Kindersckürrcken IlcindersckerteldocLe). Die -^nkertigung 
gesckak wakrsckeinlick nack einem gröberen Kauk von keinen, das er wie- 
derverlcaukte, aus einem Stück, das er kür sick selbst rurückbekielt. 

Oie vorkin genannten Dienstreisen unseres Oescksktsmannes kielen 
Lwiscken andere Leisen, die ikn im Vorsommer 1535 guer durck Xlecklen- 
burg nack Wesenberg lbei I^eustrelitr) kükrten, wo er im -^uktrag eines 
kübecker Qescksktskreundes Holr kür Sckikksmasten ru Icauken Kutte, .^uck 
kier besorgte er also .^uktraggesckskte. .^brurecknen Kutte er nur über 
seine Leiseauslagen. Sein .^uktraggeber, llelmeice Smit"), stellte ikm kür 
die erste Leise ein pkerd. 

") Helmeke 8mit k 1582 (personsllcartei des ^rckivs). 
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der Iiiei beiIkgebeiieii Xsrte sind nur I^lLinen eiQgetrsgeii, die im 
R^ecjumngsbucji gensimt verden. Den R^eiseivsI QS<di ^Vesenderg bereicd- 
N6ll die kssten. ^m 18. k^si vird in Xodio^v I^ittsg gemsdit, üderiiclcdiet 
vird in Oobbertin. -X^m rvveiteii Isg ibt nocd einmsl in Waren Ks8t. Oie 
WegstrecLe deliek sicd insgesamt auk etva 150 Irrn. 2n ?terde lassen sictr 
75 Icm am ^age macken. Wagen gingen die Reisen in damaliger 2eit 
selrr langsam vor sick. Lei dem ersten -^ntentlialt in Wesenberg, der einige 
l'age dauerte, scheinen die Stamme ansgewsblt und Lauern 2U ikrer Le- 
arbeitung angesetzt worden 2U sein. Linmal wird Raul bisrtwicb von einem 
Xnedit, einmal von einem Lerittenen ins liolr gekübrt. Lür den ItücLweg 
nack Wismar nimmt er die SüdstrecLe über Wredenkagen. 

-^m 24. duni begleitet der bübecLer Xaukmann selbst seinen Leauktragten 
und nimmt aucb nocb einen I^ann mit, den er in Wesenberg rurücLläLt. 
Lr wird das Idolr persönlick angesebn und übernommen baben, um seinen 
.Abtransport vorzubereiten. Line dritte I^eise kübrt ?aul Idartwick in der 
Zweiten dulibälkte, wieder über Xobrow und ldobbertin, nacb Wesenberg. 
Ls vergebt also allerband 2eit und erwachsen mebrmals ldnlcosten, bis das 
Llolr geliekert ist. Raul ldartwicb bat unterwegs ein Lescüskt mit einem 
dunlrer namens Lrent auk dessen blök und rastet nocb in Spedc und in 
Xalreldütt, sckon vor den loren Wesenbergs. Ls scbeint sicb jetrt um die 
.^bkubr des Idolres 2U bandeln. Der Itademacber muü einen Wagen aus- 
bessern, ein neuer Wagen wird gesucbt, ist nicbt 2U baben, und darum 
reist unser b4snn allein beim und läüt wieder seinen dürgen Qrawelman 
rurüclc. Oeld binterlegt er bei seiner Scbwester, deren -Vukentbalt am 
Ort vielleicbt 2U den Leriebungen des Lruders in diesen Winlrel gekübrt 
bat. -^uk der Rüclcreise berübrt ?aul Llartwicb bdirow, übernscbtet in Stuer, 
bslt sicb einen 'Lag in ?lau auk splagej und laLt in Lrüel bescblagen. Das 
Lescblagen wiederbolt sicb überbaupt okt in den./^ukreicbnungen. 

.^ucb andere bLöte bat unser k>4ann mit Lkerden. Lr lcaukt jetrt vorn 
Xücbenmeister 2U Lulcow ein Lkerd ru 8l4 m/., leibt es dem Idelmeke 8mit, 
der reitet es ibm ruscbsnden (guam scbade b;^), stellt ibm als Lrsatr ein 
geringeres "Lier, das nur 5^ lcostet, und ist kür den Wertunterscbied 
gut. Lben bat Raul Idartwicb die .Ausrüstung kür das neue k'kerd ange- 
scbskkt und es neu bescblagen lassen, da lcommt aucb dieses ^ier wieder 
2U Lcbaden, und er überlsLt es dem Xücbenmeister ru Oadebuscb kür 1 mk. 
Der geringe preis spricbt dakür, daü es gescblacbtet worden ist. 

Lnde ^^ugust kübrt unsern blann ein anderer -^uktrag des Idelmelce 8mit 
nocb einmal nacb Wesenberg^ Lr soll ibm Ocbsen lcauken. Lr wablt wieder 
einen anderen Weg, nsmlicb über kvlalcbow und dann südlicb um den 
kvlüritrsee berum und erreicbt sein 2iel über Orosedow. Oie künk Ocbsen, 
die er lcaukt, stellen sicb im Ourcbscbnitt je auk 5 Oulden ^ 7l4 mk. -- 9 Rbd. 
Lr nimmt sicb einen ^reiber, und mit ibm gebts über Waren beimwärts. 
In 8ternberg, Wismar und Orevesmüblsn mull er sein Vieb verrollen. In 
Wismar wird I^sst gemacbt, und das Vieb dsrk 4 'Lage weiden. In Lübecb 
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ILÜt ?LuI I^artvick tlie OcLskQ äreimal 2U I^sriLte kükren uncl verlcsukt 
LlLIieülick 4 8tü<L kür seinen ^uktrsggeder, eines äer besten StiicLe er- 
viibt er selbst, beider ist der Xnukpreis nickt sngeyeben. Der Idirt, der 
die liere einige lege gepflegt bst, vird init ein ?ssr blosen nnd Sckuben 
entlobnt. 

?snl I^srtwick bst dsinsls offenbar sckon wieder in bnbeck gevoknt. 
Sei den .^uf^eicknungen über die letzte Wesenberger lteise sagt er „rwi- 
scken Wisinsr nnd bier". .^nck ist dann von Qesckäften in blecklenbnrg 
nickt inebr die Itede. 

Die Oescksfte, die Sanl ttsrtwick für eigene Itecknnng tätigt, inscken 
den Eindruck von Qelegenkeitsgesckäften. Der Xreis seiner bieteranten 
ist besckränlrt. ^Viederbolt genannt ist ein Iderr Serent Vsle"). Ss lassen 
sick drei bübecker des blainens feststellen, darunter aber nur einer, der 
./^nspruck auf den lierrentitel gekabt bätte, ein Qeistlicker. Offenbar bst 
der bockwürdige bierr init etwas bisndel seiner Stründe nackgebolten. Sr 
verkauft iin .August 1534 ?aul ldsrtwick einen ?osten I.6inwsnd, es rnügen 
40 Sllen gewesen sein, für 20 rwei dsbre spater 300 Sllen für 114?^ m/., 
nsckber nock eininsl 2wei Ssllen. Sr berog aber suck selbst von ?sul 
blartwick Waren, beauftragte ibn init dein .^nlrsuf von Wolle iin Wert 
von 12 m/. und von 13 vrornt Itoggen. Sei dern grollen beinwandlraut stellte 
sick die Slle auf 5 /! 4 ?f. ?aul blsrtwick verlcaufte sie dann irn lrleinen, 
^e 2 oder 3 Sllen, gewöbnlick aber in Sallen ru 10 Sllen und setzte den 
kreis je nsck b4enge und Käuter 2u 6—7 verdiente also 12^ bis 30 
vorn Idundert. .^uf diese Weise ist er in einern balben dsbr nickt viel rnebr 
als ein Drittel des ganzen kostens losgeworden. 2wei Ssllen verscknitt er 
2U eigenen Zwecken, verrnutlick ru der Wsscke, über die bereits bericktet 
wurde. 2uletrt, fast ein dsbr später, sind 2wei Sallen genannt, die er einer 
krau 2urn Wiederverirsuf überlieü swill se uns to besten vorlcopen). Der 
/<bsst2 ging also reckt langsarn vor sick. 

Oewöbnlick waren krauen die Xäuler. Darunter ist eine Sivestalscks''), 
der er in seiner Wisrnsrer 2eit suck bebensrnittel lieferte. Orütre, Speck, 
OSnse, b4ettwurst und Sckweinsrücken. Sbenso verrnittelte er einern 
bübecker nsrnens dockirn Oercken 1 ksö Oüstrower Sier und lrautte seiner- 
seits von ibrn 4 können Oetreide und 1 könne Ltockfisck. 

In Lckwerin bat er einen Qesckättsfreund dockirn Xonick, dern er 1536 
und 153? ttering, Stockiisck, Sutter und klacks liefert, ks waren Oesckätte, 

") In der kersonsUrsrtei des ./^rckivs ersckeint ein Serend Vale, Zebür-tik 
aus klünster, 1498 als Heller des MistUcken Deiters des ^ickselislronvenls und 
lexte dessen Idernorisibuck an, sckrieb suck das neue ^einorisl des Segebsrs- 
konvents. IVslrrsckeinIick dieselbe kerson war ein ßleicknsnüser Weltpriester, 
der irn I4iederstsdtduck 1528 8. 220 b als verkeirstet und Vater dreier Linder 
ersckeint. 

Herrnen SivestsI t 1542 lkersonsiksrtei des ^rckivs). 
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äersQ nscd gestrigeiii Wert vkQigs ttuncleite gegolten datte. 
Lr selbst berog äie >V^sren in I-übeclc von vleclericii Quclelcneckt, ttsns 
Osnlcxvarä uncl lians kisräer. 

Lin susgesprockenes Qelegenlieltsgesciiäkt insckte ?sul lisitvicd un 
Zpstsoinlner 1536 in I.atten. 2nsainrnen init einein sncleren, rler volil geislle 
vie er seinen testen ^bnetimer listte, lcsukt er von einein vsnen sslso 
jeäenkalls sin Itaken) 200 l.stten unä 8 Outrenä ftivelkkt) vscklstten (lotte- 
ren) nncl scklägt seinen Enteil alsbslO sn äie Vorstelier Oes kocjrenliotes 
los, äie Oacjrlatten mit 100 ^ -^nkscklsg, Oie sncleren sogar nocd tiölrer. 
-^lles in allem listte er bei einer Ausgabe von 4 m/. einscttlieülicb vn- 
lrosten genau 4 m/. verdient. 

Werner duckt ?aul ttsrtvick Qesckskte in Itoggen und klacks, die er in 
groLen kosten lrautte, um sie im Xleinverirsuk sdrusetren. knde I4ovem- 
ber 1536 lraukt er von Hans I^eyer 3 dast Koggen (das vsren 288 Lckekkel), 
bersdlt eine dsst mit 28 m/. bar und verptticktet sick, den kest nack einem 
Vierteljadr (dicktmeü 1537) ru begleicken, dst aber den öetrsg erst im 
duni abgestottert. Seinen Koggen setrt er dann in lrleinen k4engen ab, je 
1, 2, 3, 5, 6, 10 Sckettel. Die Ware, die sick im kinlrauk suk 4'^' (- 56 ?k.) 
je Sckettel stellte, berecknet er im Verlrsuk meist mit 5'^' /! (- 64 kk.), 
msnckmsl nock billiger. Der Verdienst vsr also nickt unbesckeiden, im 
ldöckstksll 14^,^ Die gebückten Verlräuke rieben sick über dskre bin, 
und dann ist nock nickt die Hallte losgescklsgen. Scklieblick gibt er 

l-sst im gsnren ab und berecknet die Ware, die im kinlrsuk 14 m/. galt, 
nur mit 15 mV. verlrsukte also nock besckeidener, mit 7 ^ Qevinn. 

Den klacks lrsulte er im dsnusr 1537 von dscob Qruter: 6^ Sckitts- 
pkund 2 bispkund, also 1321-ispkund, das Sckikkspkund ru 10 6 /!. kr mackt 
eine -Vnrsklung von 20 suk den Qessmtbetrsg von 68^ m/. und rsblt 
das übrige innerbslb eines kalben dsbres in Katen. Oer Verlrsuk ist im 
einrelnen über ein Vierteljskr gebückt, .^uck kierbei ist bis dabin nock 
nickt die ldälkte der 1Vsre verlrsukt. War das bispkund im kinlrsuk suk 
8 ^ gelcommen, so verlrsukt er es ru 9^ und 10 Irsnn also an den 
68^ etwa 15 m/. verdient baden, mit gestrigem Wert verglicken: an 
1644 KI^ 350—400 Kb4. 

Die ./Angabe von b4srlctpreisen ersckeint mir besonders ergiebig, weil 
die l^srlrtpreise, mit den beutigen (oder ricktiger: gestrigen) verglicken, 
kinblicke in die Ksukirrskt des Qeldes gestatten. Lei meinen -l^uskübrungen 
bade ick runackst einmal ein Wertverksltnis von 1 : 20 angenommen. k4uv 
reige ick eine ldbersickt, aus der kervorgebt, wie suüerordentlick versckie- 
den sick die Preissteigerung von damals ru beute an den einrelnen Wsren- 
gsttungen äuüert. Der vbersicktlickireit balber ist bier die lübscke b4srb 
sckon in keicksmsrlr umgerecknet und sind die damaligen b4sLeinbeiten 
in die beutigen übergekübrt: 'könne, Sckettel und Stübcken Suk kkeirtoliter 
und biter, klle sul bdeter. kleben die damaligen preise sind rum Ver- 
gleick mittlere preise von 1944 gesetrt. 
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1 k^eitpleiü 
1 Ocdge 
I 
l Oans 
I liukn 

20 Liei 
1 ?kull0 LuNer 
1 k^ilck 
1 I^sklreit 
l 2tr. Koggen 
1 51 81er 
1 8iter ?ortvein 
1 8iter 8ssig 
1 IN 8einvsnc1 
1 Oberkemä 
l kocL 
1 Hose 

1534 
10.50 
9.— 
1,35 
O.I? 
0,04 
0,10 
0,09 
0,02 
0.06 
0.60 
0.40? 
0.23 
0.03 
0.30 
2.— 

26.— 
3.— 

1 050.— 
395.- 
37.50 
12.— 

0.24 
1.20 
9.55 

38.— 
3.50 
0.20 
3.80 

12.- 
78.- 
60.- 

3.80 
2,40 
1.80 

1944 
X 100 
X 44 
X 28 
X 70 

X 95 
X 24 
X 20 
X 12 
X 20 
X 16 
X 95? 
X 15 
X 7 
X 13 
X 6 
X 3 
X 20 

51lt clen 2sk1en iler letzten keike vervieltsckt. ergibt cler kreis von 
1534 clen von 1944. LrstsnnlicL sinci äie OnterscLieäe clieser Wertsteige- 
rnngsrsklen, sie scdvanlren xviscjien clein äreikscden unci clem ttnnclert- 
ksckenl Die vbersiciit reigt, rvie suüerorclentlicji scdver es ist. snxugeden, 
in velcZiein Ic4sLe sllgeinein äie Xsukicrskt cles Leicies seit einern destiinrn- 
ten 2eitpunlrt eingebüLt 5st. Der klistoriicer innü sicti init äein Volirsrvirt 
unci clein Ltstistilrer russnunentun. uin ciskinterrulroinmen. XVorsn liegt es, 
cinü cler kreis cler einzelnen 1>Vsren sicli in so versclrieclenein 51aüe ge- 
rvsnclelt kst? Icti ksnn nur verinuten, clsü clie lläukiglceit cles Vorlroininens 
einer Wäre, äie kolle, äie sie iin lieben äer 2eit spielt, also clie Ltsrice 
cler d^sclrkrsge, bei geverblicLen Erzeugnissen nocli äie Wiclerstsnclsksbig- 
lreit äer Fertigung unci clsinit clie blutxungsäsuer susscblsggebencl sincl. 

vss kkerä vsr jeäenkslls viel stärlrer iin Qebrsuclr, solsnge es nocb 
lceine kisenbsbn unci keinen Xrsltvrsgen gab, unci vsr ein täglicjrer Qe- 
brsuclisgegenstsnil. lnrvisclien kst es Leltenkeitsvert bekoininen. Oss keit- 
pkercZ virä jetrt ksst nur nocd von cler Wekrnrsckt gebrsucdt unci jetrt irn 
Kriege") von ikr besonäers kock bexsklt. Die 2skl, äie ick eingesetzt ksbe, 
kst keute sls nieclriger kreis xu gelten un0 stellt troträein clss klunäert- 
kscke cles kreise» äer irekorinstionsxeit äsr. 

./^in stetigsten iin Qebrsuck sincl äie vicktigen l.ebensinittel: 6rotge- 
treicle, K4ilck, 8ier, 6utter. 8ie ksben sick nsck unserer Iskel in bescdei- 
0eneren Qrenren, ick inöckte ssgen: in norrnslern K4süe, verteuert, kleisck 
ist sckon sn üie Qrenre cler kuxusrvsre gerüclrt — äss reigt clie 44 kscke 
Verteuerung cles Ocksen. klsck klsininel rvsr okkenbsr clsinsls clie klsck- 
krsge gröüer. Die 6sns ist ein susgesprockenes kuxus- unci keiertsgs- 
gerickt. Selbst clss blukn, äss iin 16. 3skrkunäert nock wenig gslt, ist sls 
beclcerbissen uin äss 70 kscke verteuert. 

") 1944! 
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^ber 6er Portwein ist 6ocü erst reckt I.uxus — warum ist er nur um 
äas 15 tacke gestiegen? Das ist leickt ru deantworten: weil er als Import- 
ware sckon damals teuer war. kleiner 2alil kür das Vier miütrsue ick. 
2war linde ick einwandfrei die lonne Lier so bewertet. daL kür das lleirto- 
liter 40 llpk. berauslrommt. Ls sckeint sick aber nickt um die k^aktonne, 
sondern einkack um ein l^ak, das bedeutend lcleiner gewesen sein lrann. 
2U bandeln. W^ie sollte sonst einer für sein Lier bei 1'isck 6—7 I^pf. aus- 
gegeben kaben, wenn ein ganres llelrtoliter nur 40 Itpf. wert gewesen wäre! 

8ebr beacktlick ersckeint mir als ^Vertmesser die Ivlakl^eit. Denn sie ist 
nickt allein ein .^usrug aus den versckiedenen t4abrungsmittelwaren, son- 
dern entbslt auck nock die .^rbeitslcralt. In den .^utreicknungen Paul 
l^artwicks ist ausdrücklick gesagt, daü die I^ablreit damals mit 9 lübscken 
Pfennigen bewertet wurde. Itecknen wir 1944 1,20 ltl^, so ist das Wert- 
verksltnis 1 : 20. W^sre nickt im beutigen preis die starlre Lssteuerung des 
Qastgewerbes berücksicktigt, Irönnte er geringer sein. Vermutlick batte das, 
was der Verwalter des Wismarer pürstenbols dem Vogt von Lulrow vor- 
setzte, einen böberen t4äkrgebslt und war reicklicker als die Ourckscknitts- 
maklreit in einer bürgerlicken Qastststte beute. 

Von einem durckscknittlicken I.einwandprsis von damals ist der ent- 
spreckende von beute verbältnismsLig wenig gestiegen. Das liegt wobl 
daran, dak man trüber ein viel sckwersres, Irrättigeres beinen webte, das 
viel länger bielt als beutige pabrilrware, die mssckinelle llerstellung auck 
sckon die Ware verbilligt bat. 

Pin irätsel gibt es auf, daL ein b4ännerrock ein volles Drittel des beuti- 
gen Preises gelcostet baben soll. jedenfalls stellte der aus ^uck gefertigte 
I^ock mit den Zieraten des 16. dsbrbunderts einen ganr anderen Wert- 
gegenstand dar, als die beute üblicke scklickte dacke, und man liek sick 
auck nickt alle paar dabre einen neuen ./^nrug sckneidern. Dnverständlick 
bleibt es aber, wie sick ein eintacker blann in den Verbältnissen unseres 
Paul blartwick einen solcken Lckranlc voll Xleider leisten Ironnte, wie er 
sick aus seinen .^utreicknungen ergibt, ps Irann wobl prerbtes darwiscken 
gewesen sein. Wir wissen aber auck, daL es damals sckon ausgesprockenen 
k^odexuscknitt gab. Lckwer ru erlriären ist auck der groLs preisuntersckied 
rwiscken I^ock und blose. Wir sind nickt in der bsge, solcke Itätssl auf 
-^nbieb 2U lösen. Die Peststellungen nsck dem Itecknungsbuck iLÖnnen 
nur auf dieses oder jenes binweisen und damit einen Leitrag rur bösung 
bieten. 

T^uck daraus, wie ein b4snsck wobnt, lassen sick Lcklüsse auf seine 
wirtsckattlicke pinstutung rieben. Das Plans Xleine .^lteläbre 19, das Paul 
Ilsrtwick später erwarb, ist ein einlackes Plans, das aber vielleickt sckon 
den Dbergang vom Icleinbürgerlicken Plans rum besseren Lürgerbsus 
darstellt. Dnd psul plartwick bat bei seinem lode rwei pläuser binter- 
lsssen. ps baben also offenbar Qesckäfte wie die seinigen vor 400 dabren 
ein mebr als auslrömmlickes beben ermöglickt — wenigstens nackker, als 
die Xrisenjabre der Qrafenlebde überwunden waren. 



Die ^rem8er 

^us üer 6sscdi<j»te eines I-Üdecker 6everbedetriekes 

Von ^odsnnes >Vsrn<jle 

Oie Ireinser I^ükle, eine Wnsserinütile, vercisnlc^l ikr Lntsteken äein 
l'ieillsdLck, einein Icleinen linken I^ekenkliiLcken äer l'rsve. Lr biläet 
tiente <1en -Vbllnü lies l'reinser ^eiciIes, cler seinerreil clnrck tlie ^nk- 
stsuung cles Lackes kür äie I^nlilenrivecke entstsnci unci versckieciene 2^n- 
klüsse list, vor allein clie LIever ^n nnci clen l^anilgraben'). Lrstinalig wirä 
cler l'reinsdack iin lalire 1177 genannt nn<l 2var in <1er llrlrnnile äes Lisckoks 
lleinrick iilrer <lie Orünänng cles 8t. .loliannis-Xlosters'). Lr vircl liier als 
rivnL prsinice liereicknet; anck clie Lorinen preinesce, preinece, preinnice 
lcollunen in cler Lrülireit vor'). Wann clie Ivlnlile angelegt ist, stellt nickt lest, 
ansckeinenä aber reckt trüb. -Vls Qrak .Albert von llolstein clein Listuin 
bübeck alle 6üter nncl clie vorn 8tikter verliekenen Lreibeiten l2l5 be- 
stätigte, viirä anck sckon äie k^nkle als inolenclinnin preinnire') genannt. 
Lbenso ervcäbnt sie Papst llonorins lll. 1216 in seinein 8ckut2briek kür 
clas Listnin'). Oie Ivlükle war also Lesitr cles Lisckoks. 1219 verpacktete er 
sie nncl eine clarugekörige Linke I.anc1es an einen gewissen Wulboclo nncl 
seine Lrben. Oieser raklte claknr Mbrlick ackt talenta Weisen, ackt tslsnts 
Qersten- nncl ackt talenta Llakerinalr'). Ls baNclelte sick also bei clieser 
blükle nin eine Korninükle. Wäbrencl clie Liirger sonst gekalten waren, 
ikr Qetreicle nnr ank cien skäbtiscken Xorninnklen inaklen 2U lassen, ge- 
stattete es cler I.übecker Lat sin 15. b^ärr 1233, «lab kierkiir anck clie bisckök- 
licke blüble lgnocl est positnin aä sgnain, qne Lreinire vocstnr) benutzt 
wercle'). 1263 kinäet sick clie k^üble anck nock iin präbenclenverreicknis 
cles voines'j. 

') I^LKeres äarnber in L<l. 2 äer Ond. Osncleskuncle (?. Rekcler, Oie Oe- 
wüsser), 8. 422. 

') Oüb. Ork.Lnck, Lä. 1, vir. 5. 
1 p. Lronisck, Oie slawiscken Ortsnamen in Holstein nncl im pnrstentum 

OnbecZc (Lckulproßr. Lonäerbnrg 1903), 8. 13, snckt äen I4amen ^rems ank sisw. 
prsminiea — päbrstelle LurückLnkükren. 

') Ork.buck 6. List. Oüb.. dir. 3«. 
') S.S.O. dir. 31. 

Oüb. Ork.Lnck, Lä. 1, dir. 19. 
'i s.s.O. dir. S4. 
'l Ork.buck List Oüb., dir. 169. 



In cleill .Isdrretuite >vskreQ<Ien Streit äe8 gisckofs 8urcdsi6 von Leriren 
init äsr Stsät I.übecL'1 8pielte suck äer 8e8it2 äer 1'ieiN8er k^ükle eine 
kolle. In einein 8ckie<l88prnck von 1298 vuräe clie I^üdle äer Stsät ru- 
ge8procti6n"). Oei Li8cdok jeäock vsi äsinit nickt einver8tsnäen! äer Streit 
ging weiter. 1308 Lern e8 2U einein Vergleick 2wi8cken beiäen ?srteien"). 
Xuck kierdei wnräe clie I^ükle äer Stscit 2:nge8procken, gegen eine jskr- 
licke .^dgede von 14 k^srlL Pfennigen ocler eine eininslige 2sd1ung von 
200 ^srk. .^ber clie 2n8tiininnng clk8 ?sp8te8 kelilte nock, eben80 wie clie 
von ilrin 2u erwsrtencle vX^uklrebung cle8 Interäilrte8, äs8 äer 6i8ckok Oder 
äie Stsclt verlisngt Iistte. Leicle8 erfolgte iin I^si 1317, nsckclein Lurcksrcl 
von Serlren in2wi8cken cls8 2eitlicke ge8egnet Irstte. 8r8t unter 8einem 
k4sckfolger tlinrick Lockolt wurclen 1319 clie Qrenren rwi8cken clern Qediet 
äer Stsclt einer8eit8, äein cle8 Li8ckol8 unä Xspitel8 snclerer8eit8 ke8tgelegt. 
3et2t gelangte I.übeck endgültig in clen Le8it2 cler k^ülrle mit sllem Ligen- 
tum, preitieiten un6 äem Reckt ru 8tanen nncl ru li8cken; suck cler vsmm 
6ie8er ^ülrle getiörte lortsb äer Stsät''). 

1322 erfolgten äsrsufliin im ^emorislbuck cle8 Rste8 Lurre .^uk- 
reicimungen über clie Ic4ütile ru 3'rem8 nncl äie Xuckuck8mülile, clie eben- 
fsll8 sn äie Stsät gelrommen wsr, wie 8ie 6en I^üllern rur Verfügung ge- 
8tellt wsren"). Ilncl 1326 melclet cls8 slte8te Xsmmereibuck, clsü Lonrsclu8 
s molenclino clie Ivlülile gegen Mkrlicke 2strlung von 20 Ivlsrir Pfennigen 
(wovon je clie Ilslfte ru 08tern uncl ru !vlickseli8 ru entrickten wsr) ge- 
pscktet lrsbe. 2wei slte uncl 2wei neue k^ülil8teine wsren clsmsl8 vor- 
tisnclen"). Der Li8ckof sder wei8t 1339 sn Stelle cler Oomprädencle von 
14 k^arlr, clie mit cler 8e8it2versnclerung cler kvlülile verloren gegangen 
wsr, einen 8r8St2 clurck eine jslrrlicke Rente in 8einem Dorf Pi88su sn"). 

Soviel über clie slte8te <Se8ckickte cler k^ükle. pür clie jüngere 2eit 
flieüen clie Quellen reicklicker"). Im 3sbre 1531 übernsbm üer belcsnnte 
uncl wobiksbencle Lübecker Kaufmann plermsn l8rsbel clie kc4ükle; am 
^sge petri Stuklleier (22. pebrusr) wurcle cler Vertrag mit clem Rat sb- 
ge8cklo88en. Oie blutrniekung 8tsncl Hermsn l8rskel, seiner prsu RIssbe 
uncl cleren örucler Rvert "pegeler ru. Iknen wurcle clie blükle mit allen 
^Viesen „so wit clersulven kviolen scker relret" uncl allem sonstigen 2u- 
bebör überlassen; ausgenommen wsr cler oberste leick. .^n packt wsren 
jäbriick 2U petri Stublleier 76 Vlsrir sn clie Kämmerei ru rsklen. Oie 
päckter verpflickteten sick ferner, clie b4ükle uncl clss 2ubekör auf eigene 

1 Vgl. 6. IV. Oittmer, Der Oüb. Risckok Lurcksrü v. Serlcen uncl seine 2eit 
(Qüd. 1860). 

") Qüd. Orlc.Luck 1, l^r. 680. 
") Ork.buck List. Oüb., I^r. 429. 
") g.a.O., l^r. 480. 
") Lüb. OrIr.Suck, Lcl. 2, I4r. 432. 
") S.S.O., L. 16S9. 
") Vric.buck List. Lud., Kr. 640. 
") Lür äss Lolgencle sinä insbesonäere clie Senstsslcten: Lsnclwekren, 

Lolstentor, Konv. 39-41, unü Ltscltkssse, Lolstentor, Konv. 3, benutzt worclen. 



Kosten .in gucien bouvete nncie beteringe" ru kalten. Sollte üie ?ackt 
nickt eingelien, so liatte äer kat clss Keckt, liie Klülile vviecier rurückrn- 
netiinen: dock verpllicktete er sick, ciie packt, solange ciie drei kacktei 
lebten, nickt rn erliölien. Ebenso sollte ain 2ubeliör, vie ain 2oll <öriicken- 
ocler vanungelli), an .^cker. Wiesen unci l'eicken nickts gesnriert vercien. 
.^uck clas ttoir, 6as äie Kliilile an penernng nötig liabe, sollte ciadei 
kleiden, palls kür öie kvlüdle Lickenkoir eriorcierlick sei, sollte sick cler 
psckter an cke Ksinnierei venclen; sie vercle ikni ruveisen, vas inöglick. 
ver psckter äsgegen war gedslten, den Loll nickt rn erköken nncl ikn nickt 
von cienen ru nedmen, .cle van olöers tollen kreigd sy^n". vsinsls de- 
stsnclen rvei K4üdlen in l'reins, eine Korninüdle unö ein Lisenksininer. 
Lrstere sollte rier psckter unveranclert lassen unrl llie clsru nötigen 
dlüdlenleute nack seinein Lrmessen einsetzen brv. uinveckseln. Was er 
.to cler lsern molen" erkalte, vie „.^inbolte unö ankeren lseren tnge", 
clss sollte er, .so gnclt also et nu is" ruriicklieiern. k>lack clein l'oke 
lsrskels, seiner pran unk seines Lckvsgers fällt kie klükle an ken Itst 
Zurück, kekock var ker Itat suk Sitten lsrskels bereit, falls jeinank von ken 
Srben kie kvlükle cvünscke unk mit ker packtlorkerung einverstsnken sei, 
sie an kiesen ru geben. 

tterman lsrskels blackiolger msckte eine Singsbe an ken Itst (sein 
klsme unk kss Ostum sink nickt angegeben). Sr kstte kie K4ükle für 
llX) kksrlc jskrlick gepscktet. ketrt kstte er kie K4ükle krei kskre lang be- 
vrirtsckaltet; nun lrönne er aber kie vereinbarte packt nickt veiterrsklen. 
Denn er ksbe ksmit gerecknet, ksk alles in gutem bsulicken 2ustank sei, 
müsse aber ietrt feststellen, .kstk it grüntverlc gar nickt kucklick, kie 
mole ock sunst sllentksiven buvlellick, also kst cvy Kar nickt gebrulcen 
nock geneten lronnen". 

l565 vurken Kornmükle unk Sisenksmmer an ken ltstskerrn kokan 
Ksmpferbelce (^ l573) unk ken Kaufmann lkermsn Lickmsn (Sickmsn, 

l57l) auf 25 kskre für Mkrlick llO I^srlc verpacktet; unk rvsr sollten 
nickt nur kie beiken psckter, sonkern auck keren prsuen unk Lrben kie 
k^ükle gebrsucken. 1584 verpscktete ker ltst ken Lrben auf ikren Wunsck 
bin auck ken oberen kküklenteick für 30 l^srlc .unk eine frie tköge, cvsnn 
man vegen fromker keren solckes nötig". Sie sollten aber, vss an l^iscken 
nickt im plsuse verbrsuckt iverke, in kübeck auf ken K4srlct bringen. Sin 
kakr vor ./Ablauf ker packt sollten sie ken eingesetzten piscker Icünkigen. 
.^nsckeinenk vsr kie l^üklensnlage in 'l'rems sekr gesuckt. Denn sckon 
1587 bewarb sick Wilkelm ./^msinck um kie packt"). Der Kst verwies 
ksrsul, ksü kie lautenke packt nock krei kskre kauere. 

lm folgenken kakre bemükte sick Ksmpferbeices Lckwiegersokn, 
lkerman Olkenkoff, um kie K4üklensnlsge. Vor .Ablauf ker alten packt 
sl589) sink kie Lsukolskerren 3. Wibbelcing unk kkinrick Ltörning mit 
kem Lsumeister in l'rems rur Lesicktigung. lkierbei eriskren wir, ksL ein 
Qrunkwerlc mit krei Zckütren vorksnken war, kessen Wasser in ken 

") Qrsdstein in 8t. KIsrien (Zükervorkslie). 
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ulltkien Ivlüklenteick liek; cliess gekörte sngckeiireiicl rur li^orii- 
iiiükle. Liii Lveites 6runc1verk mit rvei Lckütreii ctleirte kür eine ?s- 
piermükle rmü ckea Lisenksmmer. Lin ürittes Orunüverk mit 
ürei Sckütreii speiste eine ?olier-, also Lckleikmükle, emen 
käessiiigkleckksmmer rmü eine Sckmelrkütte. Ls vsr also 
unterclessen ein snseknlicker nnü vielfältiger lnünstriekstrieb aus clen 
deirlen kvfüklensnlsgen entstsnäen. 

Die Herren stellten sker fest, clsü in trocLenen Sommern üss Wasser 
skkr iLnapp vercle, »<1ar van üe racle gar stille stan moeten". In regen- 
reicden leiten clagegen Icönne v^okl nock ein SsgeverlL mitgespeist 
iverclen, wenn eins von clen Häclern clakür gebranclit vcerüe. ^llerclings 
müsse eine Ssgemükle stänclig lanken. 2nclem sei aber clie 2nfukr sckleckt, 
cla clie Hölrnngen cles Rates vor allem in Ritrerau lägen nnü es viel 
Irosten vürcle, üas kür üen Lankok benötigte Holr nacL l'rems ru scliakken. 

Im üabre 1589 pacbtete clarauk blerman Olclenbokk l'rems nncl clen 
oberen k/lüblenteicb. ?ür üiesen vcnrcle üie ?ac1it ank 35 blaric, kür ilie 
b^üblenanlagen ank 200 k^arlc festgelegt. 1605 bat Olclenbokk clarnm, clen 
Vertrag aucli ank seine Rran ausrnclebnen, clamit sie clie blüble ancb nacb 
seinem locle veiter benntren I^önne; clenn er sei ein alter k^ann. 

k>lacL Olclenbokks l'ocle s1616) wnrcle vorn Rat ein Verrsicbnis cler ibm 
gebörigen Oerätsclrakten cles Risenbammers ankgestellt. Darin vcerclen ge- 
nannt: clrei eiserne -Ambosse, ein eiserner Hammer von einem Scjrikks- 
pkunü (280 Rknncl), ein eiserner Hanclbammer von 12 Rknnü, secbs eiserne 
ZcLmieclerangen, clrei Icleine clgl., eine eiserne Lrecbstange, eine eiserne 
Ranir, eine Waagscbale, ein Icnpkernes Oeviclrt von 10 biespkuncl (140 
Rkuncl), 2vcei clgl. von je 5 biespkuncl uncl 1e eins von 1 k.iespknncl, von 7, 
4, 2 nncl 1 Rkuncl. 

161? baden scbon Hans k»4illies nncl sein Scdvvager Hans Ltekkens") als 
Rrben l'rems in Raclrt. 8ie descbveren sicb gleicli über den scblecbten 
2nstancl einzelner Oebäucle, sovie über nnbereclitigtes RiscLen cler Rin- 
vobner aus Lleve nncl Rensekelcl, aber ancb cles blüllers rn Lleinmüblen. 
Rrst lrürrlicd bätten clie ausgestellten Wäcbter einen lokan Rlepper aus 
Rleve mit mekr als 50 Rkuncl groben Xarpken abgekaüt. — 2u üieser 2eit 
berog aucb cler Rat Rapier aus ^rems uncl raklte 1628 clem Rapiermacber 
-^lbreclit Lebling (Silinir) 50 blarlc clakür"). 

14ac1r Hans Ltekkens batte sein Scbviegersobn Hugo l.ente"> l'rems auk 
10 lakre in Rac^t genommen. 8cbon 1659 bescbvceren sicli clie Vormüncler 
cler bentesclien Rrben clarüber, claü clie Xämmerei clen Ilieronymus 
Rrünsterer als neuen Räcbter in .^ussicbt genommen, obvcobl sie meinten, 
üie .Anlage nocb acbt lakre nutzen 2U Irönnen. 8ie reicbten claber cler 
Kämmerei eine Rorüerung von 5400 b4arlc, 9 8cbilling ein; clenn seit 1653 
seien an 3213 k^arlc an Saugelclern uncl sonstigen Dnlcosten ausgegeben. 

") vsr 1632 Lltermsnn cler ScLcinenkskrer. kelratets 1607 clie -^nns IVlülies 
LIitt. c1. Vereins k. Düd. Oesck. u. ^Itsrtumslc., 8. 6, 8. 189. 

") keirstete 164S üie >^ims 81ettens, V^itvs äes lslcc>b Kocäc. 
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Der kiscliei ksbe iiocli ?50 sn packt kür den ^sick 2u rslilen. Der 
pspieriiiscker sckulde nock ??1 k^sck uncl 242 ^srlc seisll kür ikii susIsIsgt. 
Lbeoso dabe man an den XrÜAsr (also auck Xrugvirtsckskt var damals 
sckoii vorliandeii) eins pvrdsrung von 300 k^arlr,- 124 k^arlc seien kür k^ist- 
abkukr 2N raklen. Lcklisülick sei auck das I-nstlisnscken, das sick die Vor- 
kalrren ank ikre Xosten erbaut, in Letrackt rn rieben. — latsscklick bebam 
prünsterer Irems nock im gleicken dakre. .^der sckon nack wenigen dabren 
übernabm sein Lckwisgersokn Alexander Lüssl^') die l^üklenanlagen. 
ldber ein dabrbundert bat dann die pamilie Xüsel d'rems bewirtsckaktet. 
^m Weibnacktsabend 1664 wurde mit Xüsel ein packtvsrtrag auk 18 dabre 
abgescklossen. Oie Isbriicke packt wurde auk 725 kvlarb kestgesetrt. Instand- 
baltung und Reparaturen sollten dem päckter rukallsn, „ledock wird die 
ttölrung, auck Ober- und 14iedsrgerickt an Hals und Hand, neben den 
kauckbübnern Linem Hockweisen katb expresso vorbebalten". Was er an 
beuten nötig babe, solle er einsetren, aber mit der pinsckränlLUNg, daÜ sie 
dem Hat „nickt ruwiedsrn". ./X^uck solle er nickts an andere weitsrvsr- 
packten, es gesckebe denn „mit Vorwissen und consens der Herren der 
Xammerei". ldm Lckaden ru verbütsn, solle kleiüig auk peuer und Wasser 
bei läge und krackt acktgegeben werden. 

Oie pamilie Xüsel bat die Iremser blüble ru einem groben, eintrag- 
licken Xupker- und k^essingwerlr ausgebaut. Sckon ./Alexander ging daran, 
die papiermübls stillrulegen und eine Lupkermüble anrulsgen. Sr bat rund 
11 750 lvlarlr Lsulrosten gebabt. Oeswegen wurde ibm auck die 2usicke- 
rung gegeben, da6 nack seinem lode die packtsumme von 725 blarb seinen 
.^ngebörigen gegenüber nickt gesteigert werden solle. Oen bübecker 
icupkersckmiedsn aber war der Lupkerbammer in Irems ein Oorn im .^uge. 
Sie besckuldigtsn den dort tätigen Sckmied, daü er allerlei Sckmiede- 
arbeiten verkertigs, so daü den Sckmieden auk dem bände nickts bleibe. 
Oie Kämmerei berubigte sie, indem sie 1672 entsckied, daü der Sckmied 
nur Arbeiten kür die Orabtmüble verrickten dürke,- versckwinde diese ein- 
mal wieder, so auck die Sckmiede. 

^^lexander Küsel muü sckon verbältnismäüig lung gestorben sein. 1676, 
am 16. Olrtober, wird der Vertrag kür die nock secks dabre lsukende packt 
auk die Witwe .^nna übersckrieben, mit dem Vermerir: „Ist die prau Oon- 
ductorin auck verstattet, im palle sie die IVküble anders wolle einrickten 
lassen, solcLes auk ibre ldnlrosten nack ibrem Oekallen ru aptieren und soll 
dasjenige, was man darauk macket und verkertiget, rukörderst an dieser 
Stadt Lürger, kür premden, verlraukt und wenn Papier daselbst gemacket 
wird, an die Oassa so viel man dessen begebret kür billig mäüige Se- 
2ablung geliekert werden". 1682 war die packt abgelauken; sie wurde auk 
ackt dabre verlängert. Oock wird ^^nns Küsel nickt wenig erstaunt ge- 
wesen sein, daü von ibr statt bisber 725 Vlarir letrt 1700 b4srlL gekordert 
wurden. 1686 erbebt sie dagegen binspruck und bittet wegen der boben 
Saulrosten um Herabsetrung des Letrages, dock obne Lrkolg. 1687 bittet 

") Lr beirstete 1656 .^nns prünsterer. 



sie äsrsuttiui um Xürruug von 500 bis 600 wenigstens iür das 
laukencle ^sbr. Von äer vorMbrigen ?scdt sieben nocb 500 okken. 
3ie weist ciarsui bin, clsü riie Lcbleuss gebrocben sei, woäurck äei Letried 
20 Wocben lang still gelegt war. 4000 b4srlL seien ikr an tlnlrosten äurck 
<1ie Lcbleusen, clen Oainin unä Wassermangel entstanden, ^rot26em tritt 
sie 1689 in eine neue ?acbt aut relm .labre ein? jetrt wirä 6er Vertrag 
Luck aut ibren Lobn -^lexan6er mit ausgeäeknt. Der packtbetrag wir6 
wieäer aut 1700 kvlarlr festgesetzt,- ebenso fällt 6ie Sorge für äie lnstan6- 
kaltung 6em ?äcbter ru, nur 6ie Sckleusen wir6 wie bisker 6er Laubot 
unterkaltsn. l)ie 8ta6tlrasse wür6e ru gegebener 2eit eine kssicbtigung 
6er Oebäu6e vornekmen. IIber 6en 2oll o6er 6as I)smmgel6 wur6e be- 
stimmt, 6aL es 6em kacliter wie bisber rustebe, 6ocb sollte es nicbt ge- 
steigert wer6en. -^ber 6as Vammgel6 soll von 6enen „so von .Alters roll- 
trei gewesen, inson6erkeit von lreinem Lürger 6ieser 8ta6t we6er an 
8onn- un6 Feiertagen nocb in 6er Wocben exigiret un6 gelor6ert wer6en, 
nocb 2UM 8e6rucb 6es trem6en o6er einkeimiscbsn Lautmsnns einige 
bleuerung eingetübrt wer6en. 1ln6 soll sie scbul6ig sein, 6eswegen je6er- 
reit aut einlcommen6e Lescbwer6e kür 6enen Xsmmerkerren Ite6e un6 
^^ntwort 2U geben". Qera6e 6ieses Vammgel6 batte scbon mancben Lrger 
bervorgeruten. blier, an 6iesem Lngpaü stan6 ekemals ein ^urm, später 
nur ein Scblagbaum, un6 einige wenige 8ol6aten bil6eten 6en 8cbut2. Das 
Dammgel6 aber wur6s von 6em Krüger 6es Wirtskauses eingebogen. 
1679 bescbwerte sicb krau Küsel über „volldesottene Untertanen' 6es 
öiscbots von kutin, 6ie aus 6er 8ta6t lcamen un6 sicb weigerten, 6en ^oll 
2U beralilen. 8ie kinterlieüen scblieülicb einen 8a<b klater, 6er nocb 6er 
Einlösung barrte. Durcb 2eugen wur6e festgestellt, 6aü von jeder 3 ktennig 
gelor6ert seien un6 rwar von je6em, ausgenommen 6en Siscbot un6 
seine 8e6ienten. 1701 wen6et sicb Qrat von Dernatk aut Sierkagen bei 
k^eusta6t an 6en Hat um .Abstellung 6es Dammgel6es. Lr spricbt von 
.o6ieusen öelästigungen 6er k>1acbbarn, welcbe ikrer lieben 8ta6t rum 
k<a<btkeil gereicben Icsnn" un6 6robt, 6aü er :sut Vlittel be6acbt sein mu8 
6a6urcb 6iese mir un6 meinem Qute 2um praeju6ir eingescblicbene bleue- 
rung lcann un6 mag abgestellet wer6en". Der Hat teilt ibm mit, 6aL 6as 
Dammgel6 von 6rei ktennigen scbon immer erkoben wor6en sei un6 6aL 6as 
Qel6 „rur krbaltung 6es Dammes allein un6 rum öesten 6er psssieren6en 
Wagen angewen6et wir6". ./^ber 6er Oral berubigt sicb nicbt 6abei. .^ls 
2euge wur6e 6er 74jäbrige ttinricb tlerbst vernommen, 6er trüber in 
"srems war. kr bestätigte, 6sü von je6em ein- un6 austabren6en Wagen 
immer 6rei Pfennig genommen wor6en sei. -^llerüings bemerlct er „wenn 
Kutscben, Lbaisen o6er sonst bonette beute mit 8tublwagen gelcommen, 
bätte er wobl in aller Sescbei6enbeit um ein Siergel6 gebeten, aber nicbt 
ernstlicb getorüert; von 6enen, 6ie 6ies freiwillig gegeben, bätte er es ge- 
nommen, aber nieman6 6eswegen autgebalten". Letreit seien nur 6ie derr- 
scbaltlicben Wagen, aber nicbt 6ie Untertanen 6er türstlicb kutiniscben 
un6 plönscben gewesen. Die Wagen 6es -^mtes Ksltenboten bstten frei 
passieren lcönnen. 
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Os in krüiieren Satiren 3si Osnun liurck sliru stsriLS Ltsuung lies 
^ssseis nickt geringen Lcksäen erlitten kstte, ^vnrüe in clein genannten 
?scktvertrsg 3ie Letrung eines Ltsuinsles „gleick dein vc>rigen" vcrrge- 
seken. Ls sollte anzeigen „vie groü clie Ltaunng anks llöckste sovsotil in 
Winter- als Loininersreiten gesckelren inügs; das über soickes kl4al rn 
lsulende Wasser aber durck die darn autgericktete kreisckisuse seinen 
kreien Ablaut bekalten nnd von der b^ieterin oder deren benten, kür 
velcke dieselbe 2U antworten gebalten 2n sein sick bierniit erirläret, die 
geringste Hinderung durck Versetzung einiger Lretter, ?kskle, 2auns oder 
andern Laus wie das iininer I^arnen baben inag, da wider nickt gesckeben 
nock verbsngt werden soll". Der Verstoü dagegen sollte init 100 Leicks- 
talern bestrakt werden. Das Zweite bkal sollte die Vlükle dein Läckter ab- 
genoininen werden und er auck den Sckaden tragen. 

^ls die Lacktreit ru Lnde ging, schrieb die Witwe Xüsel 1699 an den 
Itat, sie ksbe ru ibrein I.eidwssen vernoininen, dak es I.eute gebe, die die 
Lackt 2U steigern und sie von der b^ükle ru vertreiben suckten. Dabei 
ständen alle drei biüklen, die sie einst bei Oldesloe gedabt kätte, „öde". 
Dnd lreine Xupkerinüble rwiscken Lübeck und llainburg rakle inebr als 
200 ireickstaler, sie aber dock jsbrlick 1700 bkarlr. Sie bat uin Verlängerung 
der Lackt auk 10 dabre. Die Witwe Xüsel bat daraukbin Lreins nickt nur 
diese kerneren Lebn dabre bindurck bebalten, sondern bis ru ibrein 
^ode, 1722. 

Leinerlcsnswert ist, wie die SesitLerin den Leick verwertete. 1682 ver- 
packtete sie ibn auk ackt dabre an die k^iscker llinrick Lasck und dockiin 
Xock kür 750 blarll: Der Leick war init Liscken neu besekrt, die die Liscker 
kür weitere 900 blarlr lrauken inuüten; sie batten also iin ganLen 1650 I^artl 
LU Lsblen, die in Lebn Laten bis 1690 2U entrickten waren. Waden und 
sonstiges Liscksreigerät sollten ibnen gestellt, aber in gutem Zustand 
wieder abgeliekert werden. Ob viele oder wenige Liscke vorbanden, das 
sollte an dein Vertrag nickts ändern. I>lack Leendigung der Lacktreit 
durkten die Liscker den Leick leer kiscken; sie sollten ibn aber nickt ab- 
lauten lassen. Leide Liscker besckwerten sick 1686, daü ibnen durck die 
Verwabrlosung des bküblendarnines und den dadurck verursackten Durck- 
bruck des Leickes Liscke in groLer bkenge verloren gegangen seien. 8ie 
sckätLten ibren Verlust auk inebr als 1000 Vlarlr, wokür sie LrsatL ver- 
langten. 

1720 waren auk dein Xupker- und kvlessingwerlL tätig: ein Xupker- 
sckinied, ein Xupkersckiniedegeselle, ein Xupkerbereiter, ein Drabtrieber 
Lwei Lrennineister, Lwei bkessingbereiter, ein Kesselbereiter. 

black dein Lode der k^utter spracken arn 28. Derernber 1722 ibre beiden 
Löbne Lerdinand und Oottkried Küsel den Wunsck aus, die k^üble neu 2U 
packten, da sie „die blüblenbandlung in Oottes l>larnen kortLusetLen" be- 
sbsicktigten. Dabei weisen sie auk die groüen Verdienste bin, die ibre 
Larnilie uin die -Anlage babe. 8ie babe sie init vielen Kosten aus einer 
lcleinen k^üble, wo Lapier gekertigt wurde, „Lu einer groLen Mbrlicken 

5 
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Ltsät-LLvenue geinsckt- und ru eiaer anseluitickeii »Xupter- unrl I^essiag- 
ksbrique" veräen lassen. Iknen erscheint aber llie ?acbt ru bock, ruinal 
,<1a Holr unä Xoblen bei äer ersten LinricktunA allclar sebr vvoblkeil ru be- 
bonunen gewesen, beiderlei nun von dakr ru dskr iininer nock teurer wird 
und nock daru init grober blüke und Ilngelegenbeit bingesckaktt werden 
muü, daran wir bei unseren anderen Xlüklen neben einer viel geringeren 
pension eine sebr grobe Lrleickterung einpkinden, auck dieses 6robe, dab 
wir alle inalen Wasser die külle kaben und wegen dessen blangel nickt 
einen ^ag leiern iniissen, welckes ru Ireins ru Loininersreit okt einige 
blonate keklt". Der Hat setzte daraukkin sogar eine Xorninission ein, uin 
diese Wiinscke 2U prüken. 1723 wurde dann den Srüdern eine ?acktung 
auk rebn dakre gegen Mbrlicke 2000 ddarlr Zugestanden. Lei Lckadenkällen 
sollten sie aber nur 200 kvlarlc rablen, das übrige wolle die Ltadt über- 
nebinen. .^uk H0I2, das sie tür etwaige Laurwecke vorn Rat ru baben 
wünsckten, wurde ibnen Ireine Hokknung geinackt. 

Linen wesentlicken punl^t bei der ./Auseinandersetzung über diesen 
packtvertrag bildete die kreie und ungebinderte 2ulubr von Holr und 
Xoklen, die kür den Letrieb der Ireinser .Anlagen so notwendig waren. Der 
wicktigste Lrennstokk der 2eit kür industrielle .Anlagen war iininer nock 
Holr und Holrlrokle. Ourck Qlasbütten, Ziegeleien und sknlicke Onter- 
nekrnungen, aber auck durck die iin 16. und 17. dabrkundert inekr unä 
inekr aukirorninenden Xupker- und bkessingwerlre waren die Waldbestsnde 
iin bände starir gelicktet. 80 batten sckon die den Xoblenbandel regelnden 
beiden Xoklenrneister des .iVintes der 8ckiniede 1682 darauk kingewiesen, 
dab die Witwe Xüsel alle Loklen in Holstein aukirauke und sie .begottes- 
pkennigen" liebe, also einen Vorsckub rable. 80 lrsinen die Xoblen nickt 
nsck bübeck binein, sondern würden sckon in l'reins abgeladen. Die Witwe 
babe auk diese Weise sckon bei 300 Luder an sick gebrackt. Lei der kerr- 
sckenden Loblenlrnappbeit gingen diese aber der .^llgeineinksit verloren. 
1713 batten sie desbalb ein 8tecknit2sckikk init Holrlroblen, das sckon iio 
Lauin lag, init Lescklag belegt, lin kolgendbn dabre batte die Lüsel 
8ckerereien, weil sie Loblen, die sie iin bände aukgelraukt batte, über 
kdoisling und urn bübeck beruin rnit Wagen nack Irerns bringen lieb; die 
Loblenrneister wollten diese nack bübeck rurn allgerneinen Verlrauk 
leniren. "Lrotr einer gewissen 2usage des Rates, dab Xoblen, die nickt von 
den Xsrninereidörkern starnrnten, unbebindert nack "Lrerns Irommen sollten, 
erlebten die Lrüder Xüsel, dab ibnen 1726 ein Luder Koble auk dern Wege 
von bdoisling nack "Lrerns unterwegs kestgebalten wurde, und dab 1730 
rwei 8tecknit2sckikke rnit Loblen aus der Qegend der Oonnsrsckleuse beiin 
Laurn bescklagnabrnt wurden. Die Holrlroblennot bat sick auck in den kol- 
genden dabrrebnten reckt ungünstig ausgewirlrt. 

lnrwiscken war Lerdinand Xüsel gestorben und seine Witwe an seiner 
8te1le in den Lacktvertrag eingetreten. Dock sckon bald, jedenkalls vor 
1733, linden wir statt ibrer Xüsels 8ckwager Oottlieb Albert Lalernarin"). 

") Verkeirstet nüt ^nns Dorotkes Lüsel. 
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Die letrten ^skre dieser pscjitreit vsrell mit sckveiell ./^useiosQclei- 
8et2Ullgen rviscden 8tsät unä ?äcdtern erfüllt. 1729 desckveren sirL cliv 
Xüsel äsrüber, üsü üsi Osmm lrei cler l^ieiscjrleuse Qiemsls gsiir äicdt ge- 
veseir uiiä alle klicLeieieii nickts gemitrt kstten. I^ieder vsolle msir eiiimsl 
grÜQÜIick VVssser sblsuken lassen, als stänäig Verlust an Wasser tisden. 
In einer weiteren Lingabe meläen sie. äaü sie clie vraktdütte .vvelcLe 
5leN0ti3 jet2o kiesigen Ortes ganr in .Abgang gelrommen" in eine katun- 
stvfessingbleck-) unci Xessel-Welle umgevanclelt Iiaden. 8ie lraben clakür 
8tX) k^arlc aukge^snüt unü clie k^ütrle so »stancilraltig" gekaut, als venn sie 
itrnen »erblicii rugelrommen". 8ie üroken äamit, venn clie packt nickt 
kerabgesetrt vercle. clie k^ükle ru lcommenclen Weiknackten äer 8taclt ru- 
rüclrrugeben. 1733. als clie packt akliek. Katen sie. iknen üie k^ükle nock 
2vei bis clrei k^onate über clen gesetzten 2eitpunlct ru belassen, clamit sie 
..clie groben klaterialien. clie uns auk Weiknackten nock überbleiben, rest- 
lick verarbeiten können". 8ie vollen aber. falls sick ein neuer psckter finüe 
uncl iknen ackt ^age vorker Sesckeicl Zukomme, ikre 8acke sofort abvicLeln. 
vss Wasser müsse ^a «lock laufen. 2um Vorteil für beiüe Xüsel fancl sick 
kein psckter un6 so konnten sie ^etrt 6em pst mit ikren Wünscken be- 
stimmter entgegentreten. Vor allem kanüelte es sick um üie 2um Xupfer- 
kanuner gekörigen Oeräte: sie vurüen von äen krüüern als ikr Ligentum 
kesnspruckt. 6s ikr Vater sie sngesckafft ksbe unä sie ^eüen -Augenblick 
vieäer abmontiert verüen könnten. Der pst sak sie aber als niet- un6 
nagelfest an unä nskm sie für sick in -knspruck. 8ckon am 22. Oerember 
1733 kstte 6ie 8ts6tkssse ein Verreicknis sufnekmen lassen. Ls gibt ru- 
gleick ein 6iI6 von 6em Ilmlang 6er -knlsge un6 möge 6eskslb kier folgen: 

1. Im Scksbeksus: 2 Lckabedlöcke, 2 Lcksdemesser. 
2. Lupkerverkststt: 1 eiserne Ledere, am Llcick befestiLi; 2 -Am- 

bosse mit mnlerleknunßen un6 eisernen Stütren; 2 liegenüs -Ambosse, 
3 steken6e, 1 mittelmSLiser vierkantiger auf einem LIcxlc nebst „Lsng- 
Ose ' un6 LappbeilZel; 4 kleine eiserne Langen; 1 Vc>rkammer, 1 »sn6- 
kammer, 7 kleine Hammer; 1 Raspel. 

3. Rupkerkütte: 1 eiserner Rsuerkaken; 2 grolle eiserne Lcdsufeln; 
4 Blasebälge mit allem Lubekör; 7 Tiegel („vegels"); 1 eiserner I^ttel; 
1 groüer run6er -^mdolZ; 1 langes un6 1 kurres Ltecdeisen; 1 grolle 
eiserne Rrecdstange mit glattem Ropf. 

4. Qatu'nscklsgerkütte: 1 Lllessingvelle nut 2 Hämmern; 6 -Am- 
bosse; 3 alte Rämmer; 3 Llsmmksken, 2 kleinere 6esgl.; 1 OlükLsnge, 
1 Oliitüiaken, 1 Lllüksekautel; 1 groüe eiserne Lcdere auf 6em 8lcx6r, 
2 kleine 6esgl.; 6 8ckmie6e2sngen; 1 vlükgaHel. 1 vlilkoken mit allen 
Lugekörlgen eisernen Ltsngen; 1 Lcdleikslein an 6er IVssservelle init 
eisernem vrekbalken; 1 Vorkammer, 1 Ilsncikammer. 

5. Srennkütte: 3 Lrennöfen; 1 QieLsteinform; 46 Lcdmelrtiegel; 
1 grolle eiserne Lange; 1 „Sreecd"-Llc>cd mit rvei eisernen Llammksken; 
1 grolle eiserne T'akelscdere rnit Llcrcd; 1 ganrer, 2 bescdäciigte OielZ- 
steine, sovie einige Stücke von solcden. 

6. Lupferksmmer o6erV7asge: 1 groLe lVsagscdsle mit eisernem 
IVasgebalken un6 eisernen Letten; eiserne Qevicdte, 2 Scdillspfunü 
scdver; 1 eiserner „Sreeck"-Hsmmer; 2 eiserne Llammern auk Rlcxk; 
1 kleine eiserne Harke. 

5^ 
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7 IckeLsin8-„Sres<:lL"-Hsus: 22 Orskeisen: 5 stekenäs, 1 lisMnäsr 
-^mbolZ; 1 Orekbaick; 1 „I^e8"-7^indoü; 1 mslslldner groüer IVlor8er; 
2 LlLabedlocLe; 18 LLksbeisen; 1 LIssebslZ unä Lsse; S Sckmisäe- 
rsnMn; 1 Dr-skirsä; 1 ZroLs iSekers mit Llock: 54 kleine ei8erne Hsn6- 
ksmmer. 1 Vordsmmer, 1 Hsnäkemmer; 2 k'eiien: 1 eiserner Mopker, 
1 eiserner „Stasken"; 2 alte -Abesse. . 
OdNLNnI: siriä livcäi ein OLlmeitiÄU.8 uriä die Lenniiecie. 

Der Ltreit rvisclien ksciitsrn nnä R^Lt 20g sicli nocii jskrelsng tiin. ^us 
einem Lcdreiben von 1734 erkakren wir von Xnsel unä Ssiemann, äaü ikre 
Vorkalrren kolgenäe I^üklen in ?sckt katten, die sie 2nm leil nocd jetrt de- 
wirtsckstteten: Xiinken lancd ttöllenklinken, bei Oläesloe), Reinkelä, bieu- 
stsät in b4ecLIenbnrg, ttoberäsmm (bei Oläesloe), 8iiklen (bei Oläesloe), 
b4nnnbagen (bei blusse), Qronenbeig (bei Snsel) nnä «obbersäoik (bei 
ksteknn). Lei allen äiesen IVlüblen banäelt es sicd um Xupker- unä 
Ivlessingwerke. Daraus erkellt, welcbe Leäeutung äie Lamilie in äiesem 
lnäustrieLwei^ damals batte. ^urb war sie bestrebt, diese ibre Ltellun^ 
immer 2U erweitern. 80 versuckte 2um Seispiel T^nns icüsel 1670 auck eine 
der Xupiermüklen im Läktal bei ItatLeburg 2U erwerben, kreilick obne 
Lrkolg''). k<sock 1735 stritt man sick wegen des T^nrecdtes aui die Oerat- 
sdraiten; die eingesetzte I^ommission meldete: „weil I^üsel und Lalemann 
sick nickt leidlick 2U Vergleick berauslassen wollen, auck im übrigen 
nickt mit ibnen kortrukommen, sie sick weiter mit iknen in keine Iraktaten 
einlassen wollen, sondern es lediglick bei dem k'roLkL 2U lassen und sick 
deskalls 2U Unterwerken, was Urteil und Leckt mit sick bringen werden.' Ls 
wurde aber bescklossen, die k^üble obne Qeratsckakten 2U ^eibnackt 2U 
verpackten und dak es „sogleick am Ivlarkt angescklagen, auck durck die 
cls2etten den auswärtigen biebbabern bekannt werde". In dem ?ro2eü nun 
wurden Xüsel und Lalemann die meisten Oeratsckakten 2uerkannt und so 
packteten sie die b4üble 1736 auk 2ebn weitere dabre. 

1741 war Oottkried Xüsel gestorben und mit 8ckluL der Lackt im dabre 
1746 begekrte sie ttieronymus Lüsel, sein blekke, auk 2ebn dakre 2U über- 
nebmen. vas wurde ibm auck 2Ugestanden. In seinem Vertrag wurde das 
Dsmmgeld auk secks Lkennige erböbt. -Minderungen in dem Letrieb „2U 
anderen I^anukakturen" sollte er nur mit Zustimmung des Lates voi- 
nekmen dürken, und dann auck nur auk eigene Losten. Die gekertigten 
Vkaren sollten 2unäckst an I..übecker Lürger angeboten, erst dann auck an 
Lremde verkaukt werden, -^uk die eingesel2ten I^üblenleute sollte er 
sckten daL sie der 8tadt keinen 8ckaden tun, „in specie bei ^inters2eiten 
nickt über die Irave geben und auk dem 8ckellbrook oder kauerkol2 Hol2 
oder Lusck nebmen". 

Ilieronymus Lüsel starb 1752 und damit trat sein gleicknamiger 8obn 
in seine Leckte ein. Ls muL kier gleick vorweg gesagt werden: was drei 
Generationen der Lamilie Lüsel mübsam aukgebaut batten, der Leicktum, 

rr k,üb Lunkerkämmer im Listum Lst2ebur8 (2sckr. d. Vereins 
k. Düb. Öe^. u. -iltertumsk.. 29. 8. 286. 
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äsn 816 I68ckLkfeii, s1l68 l1s8 ^vuräs von iliiii, äkin Urerilcel, leicktkertig 
vertsn. ver Vstei kintorlieü itiin ein 8elii gut gelienä68 6e8ckätt unä ein 
sn8eiinlicjie8 Verinögen, 80 cisü Xü8el 2U 8siner 2eit vsokl al8 der reic1i8te 
kvlsnn in I-übecL gslt^'j. Wenn un8 nucti leiäei Ireinerlei 2slilen über ?ro- 
üulction und ^bsstr Ü68 1'reill8er Letriebeb erbsiten 8inci, so üsrk üock init 
Zickerbeit gescklossen vercien, claü sie beträcktlicken liinksng ketten unü 
üsö üss Werir üen bieinen einer „?sbriic" suck iin keutigen 8inne ciurcii- 
aus verdiente. Von Hieronyinus Xüsel üein Ä^Iteren keiLt es in einein 
1743 erschienenen Verreicbnis bübecjcer ?irinen sXüsel var cisinels reit- 
veise init cier ?irina Wessels Witve assoziiert): „Wessels Witwe L Xüsel 
baben verschiedene Kupier-, K4essing- unci Senseninüblen unci üabe^ ciss 
Privilegium, üsL gsntr I^echlenburg gebsiten ist, von iknen ru Icsuiien ...". 
Wie liieses mecklenburgische k^onopol cier pirms rustancle gelcommen ist, 
wissen wir nickt; jeäenialls ist es ein pingerreig iür clie Leüeutung clieses 
6eschäites. Das Küselsche Vermögen clürite eines üer ältesten Leispiele in 
bübech sein, clsL nunmekr nicht nur aus Hanüel unci 8<hiiiakrt, sonüern 
such aus lnclustris Reichtümer ru gewinnen waren. 

Hieronymus Küsel äer üüngere Icsuite gleich nach clem l'ocle üer 
Litern <lss Qrunüstüch Königstrsüe 42, üss einst cler belcsnnte Bürger- 
meister Hinrich Ksstorp sein eigen nannte, uncl lisü clas Haus kür über 
100 000 blarlc völlig neu ausbauen. Den einfachen Oartensitr: seiner Litern 
skeute LinsieclelstraLe 10, Lellevue genannt, W. Lrügmsnn L- 8obn), boch 
am linlcen l'ravenuker gelegen, lieü er 2U lerrsssen uncl Oarten nach 
krsnrösischem Qeschmaclc einrichten uncl baute clort ein kürstliches 
Osrtenksus im Kolrolcostil, was 100 000 Leichstsler erkorclerte; allein clie 
dsrtenplorte soll an 8tein uncl 8chmieclewerlc 12 000 b4arlc gelcostet baben. 
Küsel selbst spielte clen reichen b4anni uncl cls er sich selbst, wie unser 
Lerichterststter sagt, nichts weniger als kskig küblte, clie groke Hsncllung 
seines Vaters allein ru lübren, so machte er seinen Vetter üob. lllerm. 
llartme^cer 2U seinem Leilbaber. Dieser war schon längere 2eit bei 
Llieron^cmus clem älteren als Hancllungsbeüienter tätig gewesen uncl mit 
cler 8chwester cles späteren Latsberrn Peter WilcZcen verkeiratet. blncl so 
suchten clenn 1754 „3. Küsel uncl Compagnon", wie es keiüt, Irems nach 
.Ablaut üer pachtreit s1756) auk weitere rebn 3akre 2U pachten, was auch 
rugestanclen wurcle. Unter cler Lübrung von Hartms^er wurcle «las Oe- 
schäkt Küsel unü Hartme^cer eines äer glänrenclsten. llartme'^er selbst 
stsncl in clem Luke eines sebr geschickten uncl verstäncligen blannes uncl 
man schenicte ikm unbegrenzten Kreclit. Küsel clsgegen verlangte immer 
mebr Lielll von seipem Leilksber. Lr war viel auk Iteisen, lebte )abrelang 
als vornekmer blann mit seiner Lrau, einer lochter iles Kaufmanns 

Lei cler Schllclerunk cler persönUchkeit cles Lieronxmus Küsel folge ich 
clen .Aufzeichnungen cles Ratskerrn Peter Wilcken (t 1819), (Kanclschr. Stscll- 
bidl., Libl. vesckians, r. "p. abgecZruckt Vsterstäclt. Rlätter 1916/17, 8. 87 ff.). — 
Das nschfolgencls 2itst in V/Iitt. <l. Vereins f. Lud Qesch. u. .^ltertumslc., K. 12, 
8. 1S9. 
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I-orenr dlöltivg, in ksris, 8aQn vie<1er in Lerliir. 8elQ Usus ia 1.übecL war 
äsr Zsivillelpuiilc^t ausi^ärtigea ^dels; sogar dürsten stiegeo bei ibm ab. Lr 
küblte sicL äa8uick gescluiielckelt, beäackte aber Qickt, vrie äer grobe .^uk- 
vairci bestritten veräeo sollte. 2a er war 8rauk uocl ärao, sicb 8eir Utel 
.Laroo" ru erl^auten: aur seine lrlügere unli einsicktigere ?rau l^onnte ibn 
nack langem Lemüben äavon abkalten. I>1eben äer kvliible in Irems batte 
kLüsel nock vreitere in Lesitr oder in ?ac1rt. In Stormarn allein varen es 
Heinkelcl, Süblen und ketkviscL, dsru erwarb er in derselben bandsekakt 
1762 nocb die Xupkerkammer in Ususdorl sbsi Irittan), Witrkave (lrei 
l'rittau) und vomborst tHavigkorst bei keinbelc)'^). .^ber sckon lange batte 
Hsrtme^^er bemerl^t, daü die kirma die ikr durcb Xüsel sukerlegten basten 
auk die Oauer nickt tragen bonnte. Om sick selbst ru sickern, batte er mit 
seinem öruder Lbristian, einem vummli^opf, eine Seikenlabrilr aukgemackt 
die aber von einer Kindericranl^beit in die andere kiel und viel Qeld ver- 
scklsng. 8ie var auk lLeinen kall mebr ru balten: Xredite varen übermsLig 
in TVnspruck genommen. 8o versckvanden die Lrüder Hartme^'^er 1765 
eines "bages plötrlick aus 1.übeck. Ibr Onternebmen var rusammengestürrt. 
blun war auck der 2usammenbruck der groben ILüselscken Handlung nickt 
mebr sukrubalten. 1773 ging das vornebme Haus in der ILönigstrabe ver- 
loren; kür 30 000 blariL erstand es der btatsrat bübbers, der blann, der da- 
mals in 8tockelsdork die kayence-blanukalctur anlegte und eine lapeten- 
kabrib begründete, ver kürstlicke Qarten wurde von Haltermann kür 12 000 
blarlc erworben — also kür einen Letrag, den seinerreit sckon die Linkabrt 
allein gelLOstet batte. Ls stellte sick beraus, dab sckon seit vielen labren 
das Orundlrapital verprabt war. Die Qlsubiger bübten bei dem XonlLurs 
über 600 000 I^arlL ein. l)er einst so reicke Küsel verlieb als armer blann 
seine Vaterstadt und lebte von einer dabiesrente von 200 Reickstalern, die 
seine I^reunde ibm aussetrten; er starb 1793 ru I>1ütsckau. 

In dem XoniLursverkabren spielte auck eine ?orderung an die 8tadtlLSsse 
eine Holle, und rwar von 3500 blarlc aus dem 2abre 1762, „die nock lreines- 
wegs verjäbrt". Irems war 1762 wabrend der .^useinandersetrungen 
rwiscken Oänemarlc^ und kubland, die Zeitweise den .^usbruck eines 
Krieges bekürckten lieben, monatelang von däniscken Iruppen besetrt ge- 
wesen. 8is wollten nickt nur untergebrackt und verpklegt sein, sondern 
stablen, bedrängten die öewobner, nabmen im blüblenwsrlc, was sie ge- 
braucken lLONnten, wabrend das W^erl^ selbst stilliegen mubte. .^uk die 
kitte um Hilke beim negierenden kürgermeister wurde Küsel nur die 
-cktwort, es sei Krieg, man solle den beuten geben, was sie verlangten, so 
würde nickt die geringste Klage sein. black.^brug der Dänen stellte Küsel 
eine 8ckadenrecknung von 3510 ^arlr 10 3ckilling auk. .^ber die 8tadtlLSsse 
erl^lärte, dab sie „rur krsetrung des angegebenen und dergl. rukälligen 
von Nremden verursackten 8ckadens sick im Kontralct nickt verbunden, 
2ur Vergütung derselben sick nickt versteben lcönne'. 

''l „8toli7>srn, der bedensrsum -wiscken ttamburs und bübeck' (Hbk- 1S3S>, 
8. 392 
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Scdoa 6ie LoQicursvervsIter kstten 1781 6ie kvlükle an äie 6sbrü6«r 
Oottkarcl UO<1 HermsnQ ttssrlmsiin gsgebea. Der Least stinunte ru. bei 
eiller kackt von 400 Heick5tslern. b-Iickaelis 1762 vnräe sie idnen dann 
ank 20 .Isbre kür Mkriick 1550 blariL verpacktet, üock vuräen sie kür üie 
2sit von 1782—90 von <1er kackt gänrlick bekreit nnü nnr vsrpklicktet. 
sLmtlicke Qebaulie in guten baulicken Ltanü ru setren. ^n Oebäuüen 
verüen in üein 1784 nieüergesckriebenen Vertrag benannt: vas Xrugkaus 
llüt sinein LtockveriL unü klügel, clie Wobnung ües Lrennerineisters nüt 
sinein LtockvertL, üas Lckabekaus, üas alte Xupkerbereitebaus (üaiuals von 
einen» krennerlcneckt bevobnt), die Xesselkütte, die Qalineiinükle, die 
Xupker- und kvlessingkütte, das Xoklenbaus liin Vor^abr neu erbaut), die 
Xupkerl^aminer, das Lrennoken-Qebäude init rvei Abteilungen, das 6e- 
reitebaus init ^erl^ststten und ^oknungen kür den Lrenner und den 8e- 
reitineister, die batunscklägervodnungen, die Lckeune init 2vei ^l^bseiten, 
das groüe Haus init Xubstall 186 kuL lang und 30 kuü breit). b4it vainin, 
Sckleusen usv. kaben die ksckter nickts ru tun; dakür sorgt der Laubok. 
vas vainingeld vurde auk 6 kkeiinig kür jeden VVagen kestgesetrt, Xapitels- 
untertanen und andere Lenackbarte rsklen nur 3 kkennig. Oer Xrüger oder 
Vervslter sollte den Latr nickt villlLÜrlick erböken und nickt von den- 
jenigen nebinen, die von jeder voin 2oll krei waren, ,nainentlick von 
Iceinein kürger der Ltadt, auck nickt vor dein ttolstentor wolinenden 
beuten, wenn sie in ikrein eigenen Qewerbe oder init dem in der I^and- 
wedr lallenden bobbolr und Xorn, ingleicken kür den Laubok und kretling, 
kolgllck nickt mit Xaukmannswaren oder kremdes klolr kür 6eld kabren". 
ver kinnebmer des vammgeldes sollte daber vom Hat ,in Lid und kklickt" 
genommen werden, vie ksckter sollten die b4ükle nickt weiter verpackten 
und die A.cker, Wiesen und kisckerei nur an Lürger der Stadt oder deren 
Untertanen, vas Wasser dark nur bis an das bisl .der >^dler genannt", und 
rwar bis ru den küüen des i^dlers gestaut werden. Lei stsrlcsm kegen und 
klut sind die kreisckleusen ru ökknen oder sogar suks band ru werken, blolr 
und Xoklen dürken sie sick versckskken wie sie wollen, aber nickt von 
der Stadt erksndeln, und nur Sckikke aus der Stadt rum Transport ver- 
wenden. Oen Xoklenmeistern und Xoblenstürrern sind sie dakür jsbrlick 
10 ddsriL sckuldig. 

v^nsckeinend l^smen die Qebrüder llssrtmsnn in "krems gut voran'*); 
1802 lLSukten sie auck die secks blüblen im Lslrtsl bei kstreburg''). vock 
die scklimmen 3akre der krsnrosenreit brsckten idnen grobe Linbuben, so 
dsü sie 1811 den Xonl^urs anmelden muüten. llsck, 3alLob öebrens und 
l,. dle^ersieck wurden ru Xonirursverwsltern eingesetrit. Sie bedielten dle 
d4üdle und Iconnten am 10. d4si 1613 der Stsdtlcssse melden, dsb die 
6üterverwsltung beendet sei und keckte und kklickten des kscktvertrsges 
auk den Xsukmsnn Simon blasse in l.übeck übergegangen seien. Sie 

") Über die kirins ttssrtmann vAl. den ^kang unten sm Lnde dieses >^ut- 
satres. (.^m. d. ttersussebers) 

v. «Sker, S.L.O., 8. 28S tt. 
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rveiksiten nickt ciaian, äs6 äie Sekörcis äiess -^btretnng gern genekinigsn 
veräe, äs äie Ltsät äsänrck von sller l'eilnstiins sn äein ^sllisseinent be- 
freit sei. 

Ivlit Liillon bissse iLSin 'I'reins in äie tisnä eines b4annes, äer ebenkslis 
eine yröLere 2sb1 von I^üblen in seinein Oienst bstte. 8o nbernskin er 
1816 suck äie secks binklen iin Lslctsl bei kstrebnrg; sie blieben bis ru 
ikrer Stillegnng 1868 ini Sesitr äsr ksmilie. 1817 ervsrb er äie ärei 
b4üblen 2N Qrönv^oblä"). ^enso bessL er die b-lüble 2N k^snnbsgen. tlin 
sein tlnternebinen IronIcurrenrkäkiA ru ksiten. kübrte ffssse insncke 
bfenernnyen ein. 8o lieL er, uin die ?sbri1cstion des b4essings rn vsrvoll- 
icoillillnen, Xnpker rnit 2ink nninittelbsr russininensckinelren, vsbrend insn 
krüber Oslinei gsnominen bstte. Qslinei kstten seine Vorgänger rollkrei 
dnrck die 8tsdt knbren dürfen. 1823 bstte ibin die Lnlsgevervsltung die 
rollfreie ./^nfubr von 837 2inbp1stten verweigert. Vlebrtsck bsin jetrt 
ttssse nin Lollfreibeit ein. vsbei ertsbren wir. dsL er iin bSnfe der letrten 
fünf dsbre nickt weniger sIs 70 000 ?fnnd 2inb eingetübrt bstte, was einen 
ItückscklnL auf die Irernser b^üble und den t/inksng ibrer Li Zeugung 2U- 
Isüt. tissse erreickte scklieklick, dsk ibin für die laufende pscktreit gegen 
eidlicke Lrlclsrung die Zollfreie vurckkubr des rur b4es8ingfabrilcstion be- 
nötigten 2inbs gewsbrt wurde, -^ls sin 1. dsnusr 1834 eine neue 2oll- 
ordnung eingetübrt wurde, war Hasses ./^usnsbinestellung bedrobt. Lr 
erreickte ^etrt nur eine ^rniskigung des Trolls. 8eine Lingsbe bietet -X^ut- 
scklüsse über den Ireinser Setrieb. Lr inuüte ^Vert darsut legen, lconic^ur- 
renrksbig 2U bleiben, vor allein gegenüber der preuüiscken Lupter- und 
l^dessingksbrilL 2U k4eustsdt-bberswslde, die kür lcöniglicke Itecknung obne 
irücksickt suk sonderlicken I^Iutren betrieben wurde. 8ckweden, ItuLlsnd 
und suck Finnland bätten sick in ibren Lergwerlren Vitsirwerlc^e angelegt 
und exportierten Xupkerplstten runi groben k-lackteil der ^reinser .Anlage. 
Der krüber bedeutende Xbsstr nsck Portugal und 8psnien bsbe gsn2 auf- 
gebort, da es nickt inebr inöglick sei, rnit Lirgland 2U lronl^urrieren, das 
die Xupkergruben Xoluinbiens besitze. 

Iin dsbre 1840 wurde das durck die dabrbunderte erbobene Oarnrngeld 
sukgeboben. Dieser -l^usksll bewirlrte eine Herabsetzung der packt auf 
500 k^srlc. 

blackdern sick 8irnon Hasse -Vnkang der vierziger dabre aus seinen 
(desckskten rurückgerogen bstte, übernsbrnen seine beiden 8öbne T^lexis 
und dobsnnes 1843 den Irernser Setrieb suk 20 dsbre in psckt."> Ibr 
Sestreben wsr es, die 2eitpsckt in Srbpsckt urnruwsndeln. 1847 wurden 
sie in dieser Hinsickt vorstellig. Drn rnit der 2eit rnitrugeben und bon- 
iLurrenrksbig ru bleiben, bsbe ibr Vater 1830 grobe Veränderungen vor- 
genorninen. Das sei suck jetrt wieder nötig. Sei der 2eitpackt wisse insn 

") Ober den Nsssescken Lesitr iin Säbtsl und in vrönwokid: Höler s.s 0., 
8. 2S5 tt. und „Storrnsrn". 8. 3SS. 

") Ober die Oebrüder ttssse sIs Sesitrer von 'pi-elns vZI. unten den -^ickank 
t.^nin. d. Hersusgebers). 
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aber nickt, ^vie lange iknen ciss in den Letrieb gesteckte Oelä rugnte 
konune. Onrck clie Ereignisse <1es ,Islires 1848 stier kiel ciie ^ngelegentieit 
unter äen ^isck. 

^Is 1863 äie packtrsit 2U Lnäe ging, stellte äss k^inanrclepsrteinent 
keiln Lenat clen Antrag, es 2U erinscktigen, ,,äie Irernser Idükle init clein 
Krugkause unä äer üeinselken verliekenen Xruggerecktiglr^eit, ferner init 
clen rugekörigen kskrilLgebäullen, A^ckern, Wiesen, Oärten, leicken unä 
cler vorksnäenen Wssserirrskt von klickselis 1863 an unter Leikeksltung 
cler biskerigen Xircken-, Sckul- und ,^rinenlssten, ferner unter Verpflick- 
tung lies I6rkpäckters rur Ilnterkaltung aller Vorsstre, Lckleusen, klfer- 
kefestigungen, Lrücken usv. init alleiniger ^usnskrns äer vorn Ltsat 2u 
unterksltenclen keiclen Lksusseekrücken ru einein festen Mkrlicken Xanon 
von 800 kdarlc in Lrbpackt ru verleiden". Ls vrirä äsrsuf kingevriesen, <1sk 
inäustrielle linternekinungen sick iininer besser für eins Lrkpsckt als 
für eins 2eitpackt eigneten. Oskei wirk auf clie kdüklen 2U Lcklutup unü 
Lckvsrrrnüklen Lerug genoininen, clie 1849 in Lrkpackt übergegangen 
varen. -^uck clie Qebrücler Hasse vcarsn nickt untätig geblieben. Sie 
bstten gleickreitig uin clie llinvsncilung gebeten unci 20 000 k»1ailL als 
Xsufpreis sovie 600 Idarlr als üskresirsnon geboten. 8enat unü öürgsr- 
sckslt erlclsrten sick init cler Urnvcsnülung einverstsnclen, gingen aber auf 
üss -X^ngebot cler Lrüüer Hasse nickt ein, sonclern glaubten üurck eine 
öffentlicke -^ussckreibung „clen vririLlicken Wert leickt 2U errnitteln". Die 
Qebrüclsr Hasse erstsnclen üsnn bei einein Xsufpreis von 35 000 kvisrlc 
unci 800 Idsrlc^ üsbrssicsnon Irenas in Lrbpackt. 

Dock balcl clarsuf ging ciss kdessingvcerlL ein unci üis Wasserlcrslt 
vcurcie von cier Xnockenrnüble 3. Hsrtog unci H. Qrube ausgenutzt.") .^rn 
1. üanusr 186? avurcie ciss linternebrnen 2u einer offenen Hsncielsgesell- 
scksft üer Xaufleute H. Lbr. 3. Xock, d1. 3. Qulnpei-?ürst unci 3. Hartog 
urngevancielt unü fübrte ciie Lereiciinung „Irernser kdüklen Hsrtog 
L Lo.". Die fükrencle Person unü cier Vertreter cier Oesellscksft cZsbsi vrsr 
H. L. Xock, unü sckon 1868 ging üer Qessintbesitr an ikn über. I3rn üie 
von üer Xnockeninüble nickt benötigten Oebsuüe unü -X^nlsgen besser 
susrunutren, bilüete er ain 4. kvisrr 1869 rnit Larl Ikiel sen. unü Lsrl 
Ibiel )un. eine neue offene Hsnüelsgesellscksft unter üer pirrns ,,^reINser 
Liseniverlc" Larl Ikiel 8- do ". 2vreck ües llnternebrnens war „üie i^n- 
fertigung unü üer Vertrieb verrinnter pisenvaren". vie pirrns packtste 
von Xock einen peil seines prernser Qrunüstückes „unü üie üsbei befinü- 
licke Wssserlcrsft". Der teckniscks beiter war Ikiel sen. Die Xnocken- 
rnüble vurüe üsneben von Xock veiterbetrisben. 1875 ging üss pisenaverlc 
2ur vsrnpflrrsft über; es vcurüe ein Xesselksus rnit einein Osrnpflcesssl 
von 3l4 -Vtinospksren aufgefübrt. 1879 vrurüe ein peil üer -Anlage üurck 
Srsnü -erstört, üer in üer Xnockenrnüble entstsnüen vrsr. 

") Diese unü üie tolgenüsn .Angaben entstsrninen üen ./ckten ües prernser 
Lisenaveckes, üessen Resitrsr, Herr- Reuter, sie rnir cisnlrensvrerleriveise rur 
Durcksickt bereitstellte. 



1887 sckisci äie ksiviliL Hiisl sus äsr Sirius aus uacl gründete in der 
Lcdvsrtsuer ^Ilee ein eigenes Ltanr- und Linsillierverlr. vie ?smilie Lock 
kükrte das l'renrser IInterneiunen als »^reorser Lisenverlr XocL L 0>." 
veiter. Seit 1912 vurde es von tterrn ?ritr Reuter unter der Ririns 
»"rreinser LisenverRe Reuter 8- Lo." geleitet. 

vie letrte Veränderung krackte scklieklick der rveite VVeltRrieg. .^ls 
die seit 1912 bestellenden Rabrilren der Ririns Raul Sokulre L- Lo., 
Stanr- und 2iebiverlre knacksvekr-^llee 10-12 u. 15) durck den Rornben- 
angritk voin blärr 1942 total vernicklet worden waren, erwarb der 6e- 
sitrsr, bierr Raul Lckulre, das Bremser Risenwerlr von den biskerigen 
Lignern, baute dort rwei grobe XVerlrkallen und setrte seinen Retrieb 
in ^reins kort. 

vie klrmen H. L O. Ulssrtnlsnn und 6ebr. Hasse als Sesitrer von Lrsors 

Ober die krauser ttsartinann und kiasse lrönnen aus Quellen, die dein 
verstorbenen Verkasser des vorstekenden .^uksatres wsbrend des Lrieges 
nickt rugänglick waren oder von ikm überseben worden sind, nock einig« 
ergänzende .Angaben beigesteuert werden; sie sind kür die krükeste Os- 
sckickte bübecker Industriekirinen nickt obne Interesse. 

O. 8- H. ttaartinann sSesitrer von "Rreins 1782—1811) waren gegen 
Rnde des 18. dabrkunderts eines der angesekensten und leistungs- 
käkigsten Häuser in bübeck. Ikre Ledeutung lag — wie bei der Rirrna 
Rüsel — in der dainals kür bübeck nock neuartigen Verbindung von 
ttsndelsgesckäkt und Industrieunterneknien. vie Rupker- und l^essing- 
kabriRation wurde von der Ririna um 1782 auüer in 1°rems auck in den 
b^üklen Reinkeld, Qronberg und einer bdükls im Läirtal betrieben. Ver- 
mutlick sind diese blüblen sLmtlick aus dem Xüselscken Ronlrurs über- 
nommen worden; in den teilweise erkaltenen Lückern der Rirma ss. u.) 
ersckeint Hieron^^mus („.leronymus", daker die Rereicknung der Rirma als 
.1. Rüsel) Rüsel nock 1782 als Sckuldner eines Setrages von 3 799 b4ark kür 
gsliekertes bdüklengerät. vie Lupker- und l^essingliekerungen aus diesen 
kvlüblenbetrieben gingen gröütenteils an kranrösiscke Rirmen in I>Iantss, 
l.e RIavre, Rouen, Rordeaux, b4arseille usw., gelegentlick auck nack bissa- 
bon. Idr Oesamtumkang würde sick bei einer eingebenden vurckkorsckung 
der vorkandenen Rlaartmannscken Lücker und der 2oll-bisten — worauk in 
diesem Rakmen verdicktet werden muLte — wabrsckeinlick einigermaken 
keststellen lassen. O. 8- H. Rlaartmann besaben auLerdem die leistungs- 
käkigste -^midsmkabrilr in I.übsck; die Herstellung von ^^midam (Ltärlre- 
mebl) katte sick bier im baute des 18. 3akrbunderts ru einem der aus- 
sicktsreicksten industriellen Qewerberwsige entwickelt. 

lnbaber der Rirma, deren Qesckäktsbaus sick in der öeckergrube 89 
)keute Riekl 8- Rekling) bekand, war der Lenator und 8ckonenkakrer- 



^lteriLLltn ttermLni» tiLsrtmsnin er votuite in 6srn I-lsuse Srsite 8tr. 30 
(nörälicke LcLe LerZrergrude) unä starb 180?. 

Lin l'eil lier Qesckättsbücbsr von 6. L- Usartinann ist aus dorn 
blackiaL äes beicannten Xankinsnns Liinon krasse 1860; vgl. suck clie 
.^gaben oben iin l'ext) in clas ^rckiv cler Hsnsestsät bübecL gelangt; 
ttasse katte 1813 vvobl den gröüten l'eil cler Qescdskte nnci VerbindlikL- 
lreitsll äes 1811 insolvent gevorclenen tiauses ttsartinann übernonunen. 

Iln labre 1782, als clie Irernser lvlükle in I^aartrnannscben Lssitx 
gelangte, verreicdnete clas ttauptbucL dieser ?irina alle ^^uLenstsncle, 
Lesitrtüiner uncl Seteiligungen init 403 702 kvlaric lüb.; bei einein Xapital- 
Iconto von 387 188 I^aric vircl kür clas Oesclisktsjakr 1782^83 tl^iclraelis) ein 
Oeivinn von 53 166 blarlc ausgeviesen. In cler Lilanr sieben clie blüble 
l'reins init 7 462, clie bküble Lalc init 15 000, Qronberg init 5 000 uncl Itein- 
kelcl mit 2 000 b4arlc ru LucZr. beicler ist aus clen vorbanclenen küclrern 
cler Lrtrag cler l'remser bkükle selbst uncl üer Ikmkang cles clort betriebenen 
Oescdskts nictrt im einzelnen ersiclitlicb, cla alle blüklenbetriebe in clem 
klauptbucli unter clem kosten „b^üdlenbancllung" rusammengekaüt sincl. 
Der Oevinn aus üer Ivlüblenkancllung ist 1783 mit 53 210 blarb ausge- 
viesen, so claü also alle ancleren klancllungsrveige in cliesem 3abr obne 
Qevinn brv. mit geringem Verlust abgescblossen kaben. Unter clen Lin- 
nakmen erscheint u. a. aus Irems üie Xrug- un6 banämiete cles Iremser 
Krügers mit 500 lvlarlc Mbrlicjr. 

Oas Fallissement von 6. L kl. Ilaartmann erkolgte 1811 im 2usam- 
menbang mit cler allgemeinen ^irtscbaktslcatastropbe üer kianrosenreit. 
blit 543 300 blaric an passiven, clenen 427 676 an ./^Ictiven gegenüber- 
stanclen (also —115 623) v/ar clieser 2usammenbrucb einer cler gröüten 
im I-übecjc cler kranrosenreit; nacb cler blasse cler passiven vurüe er nur 
von clen Konlcursen ll. Sclreele L- Lo. (1808), ll. Lilclerbeclc (1810) uncl 
vor allem clem belcannten 2usammenbrucL cles llauses bl. irocläe (1810, 
mit 2,6 blill. Passiva) übertrokken — jeclenkalls auclr clies ein Zeugnis kür 
clen llmkang uncl üen Kreclit ües llauses klasrtmann; clenn von clen 
543 000 blarlc Passiva ivaren allein 523 000 blaric VVeclrselscbulüen. In 
cler llöbe cles Oekirits von 115 623 blarlc rangiert clieser Konicurs an 
künkter Ltelle unter clen insgesamt 95 gröberen l.übecZcer kÄonlcursen cler 
labre 1808^1811. (Vgl. ru cliesen .Angaben: p. Voeltrer, bübeclrs Wirt- 
sclraktslage unter cler Kontinentalsperre, Verökk. 2. Qescliiclite cl. l^r. u. 
ttansestaclt büb., brsg. v. Stsatsarcbiv, 6ä. 5^2, 1925, 8. 108 u. 197). 

8imon blasse, cler blaclrkolger cler Lrücler llaartmann, 20g siclr 1843 
von seinen Qescdäkten 2urüclc; clamals übernabmen, vie oben im "kext 
srvLbnt, seine beiclen 8öbne -Vlexis uncl lobannes u. a. auclr clie I-eitung 
uncl portkübrung cles Iremser Letriebes. Linige Lin2elbeiten über clen 
weiteren .Ausbau clieses Letriebes uncl seine 8pe2ialitäten entbLIt cler 
blaclrruk auk lob. blasse (l 1900), clen sein l4ekke, cler clamalige 3taats- 
arclrivar Paul llssse, in clen l.übeclrisclren Llättern verökkentliclrts. Ls 
beikt clort: 
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.I^ksmeiitlick in ^reIlls erkntiren äie kadriksnlsgen jstLt eine ertied- 
licke Liveiterung, inekr sIs kiiider >vsrc1 die ^nkertigung von d4e8sing- 
vssren, und dsrunter suck ^itilceln keineier IscdnilL und rein lrün8tleri- 
8<dier -^rt init gutein Lrkolg degonnsn. Ws88erIiäliN6 und puinpen, l^iür- 
grikke und -8ckIÖ88ei (2. 8. sn dein s1te8ten l^reile un8ere8 6skrdiok8- 
gebäude8 nocd voilisnden), pkeiken und Ventile kiir vsinpkiNL8ctlinen 8ind 
neben den 80N8t 8dion gefertigten ?Iatten (2. 6. tür die Ledsckung un8srer 
Xircken), Xe88eln U8V. berge8tellt v^orden, aber nuck Lronceleuckter, 
Xronleucliter, 6Iurnen8tänder, Statuetten, 1i8digIocLen, 8r1etbe8ctiverer 
u. ^it 6e8cjiidr 8ind ds2U su8värt8 gefundene b4u8ter benut2t, aucli 
Kie8ige Xiin8tler, vie der k^sler bdilde, baden Entwürfe geliefert, k^adi 
8einer 2ei<bnung 2. 6. vard 184? 2U der darnal8 bier tagenden tSerina- 
ni8tenver8arninlung die allsrlieb8te Statue ldeinricb8 de8 böwen in l^e8- 
8ingbronc:e geg088en, die 8elb8t von 8eruf8antiguarsn tür ein 8r2eugnik 
de8 15. oder 16. dsbrbundert8 gekalten vorden i8t. l)a8 Qitterverlc vor 
der Overbe<L'8cben Grablegung in der blarienirircbe i8t einige dabre trüber 
ent8tanden, ein Lr2eugniö der I'rern8er ?abrilr; 2U ./Anfang der fünt2iger 
dabre vard ein Irun8tvolle8 l'autbecLen, eine 6e8tellung au8 l^edrlenburg 
für eine dortige bandlrircbe, im blau8e der 6s8ell8cbatt 2ur Setörderung 
gemeinnüt2iger d'ätiglreit au8ge8tsllt und fand allgemeinen Leifall. 

Die langjabrige Lranlrbeit und der endlicbe ^od de8 alteren Lruder8 
^edocb, der, nur tünlundvier2ig dabre alt, im dabre 1856 lrüb2eitig und 
nocb vor dem Vater dsbinging und nacb der tecbni8cben Seite bin die 
be80ndere Leitung gebabt, dafür aucb eine 8e1tene Segabung mitgebracbt 
batte, da2u die in2vi8cben erfolgte ldmväl2ung in der k^a8cbinentecbnilL, 
die die in den tta88e'8cben Werlren die Qrundlage bildende und trot2 einer 
Iro8t8pieligen lurbinenanlage nicbt mebr genügende Wa88erlLraft über- 
flügelte, fübrten 2U dem Lnt8cblu88e, die8e Lsbrilren allmäblicb eingeben 
2U la88en". (Lüb. Lll. 1900, S. 86). von Lrandt 
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ke8prec1^llNAen 

Xsr! ksgel, Die lianse, Oläendurg 1. O. (Oertiard 8tsIIincl> 1942, 531 8. 
Fi. 8' mit 145 Liläerii und 1 Xsrts. 
ver 1370 im QedäcLtllisjslir des 8lrslsuiid6r k^riedeas ysgiüQdete 

I4Lii8i8cLe <868cdicjit8V6reiii Kai duicL 8eine groüsQ OuelleQvarölkeQt- 
licknnNaQ und die Vkr8ckieden6n keiken 86ine8 dar8te11enden 8ckriftium8 
der ^rkor8cknnci der tlan86ge8cki<diie ke8te Qrnndlsgen und 8tailL6n ^uk- 
iried geFeden. I4ocji8cjiulen und ^rckive kaben einander in der Arbeit 
unter8iüt2t, und immer neue ^i886N8ckaktIer 8ind kür die Kan8i8<dien Qe- 
8cLicjit8beIange gevonnen vorden. L8 gibt bäum einen Zeitraum und 
bäum einen 2u8ammenbang au8 der groüen ?ü11e de8 6e8cbeken8, der 
nickt 6egen8tand einer aukmerbaamen öetracktung geworden väre. ^ber 
2U einer breitangelegten 8ckau der geaamten kdan8ege8ckickte i8t e8 dabei 
bi8ber nickt gebommen. Denn die vorrüglicken Var8tel1ungen von 
Oietrick 8ckäfer und W^altber Vogel 8ind immerbin nur gedrsngte^bri88e. 

k4un tritt überra8ckend ein ^uüen8eiter mit einem umkangreicken 
XVerb über die Ilan8e berau8 — ein I4i8toriber 2var, der 8ckon andere 
ge8ckicktlicke 6egen8tände bebandelt bat, aber dock beiner au8 dem 
Xrei8 der bebannten ban8i8cken Oe8ckickt8kor8cker. l)ie ^ukgabe bonnte 
8ckon reiren. Denn der öearbeiter brauckt 8ick nickt mit eigenen Quellen- 
8tudien 2U bela8ten, er kindet ein reickea ltüatreug bereit; und die be8er- 
vklt i8t beute kür llan8i8cke8 aukge8cklo88ener denn je — 80N8t gingen 
nickt volb8tümlicke Var8tellungen vie die varmen 8emmeln. 

Wer nack einem jüng8t er8ckienenen ivenig glücblick 2U8ammengear- 
beiteten kuck über die blan8e jetrt eine neue Oaratellung nur mit einiger 
8orge 2ur bland nimmt, 8iebt 8ick bei der l)urck8ickt de8 Werb8 von ?agel 
al8bald angenebm überra8ckt. l)er Verka88er 8tütrt 8ick auk 8tandke8te 
Unterlagen, kli8toriber vie l)ietrick 8cksker, Waltber 8tein, I^ritr Itörig, 
Waltber Vogel, Itudolk l4äpbe, bleibt nickt an der Oberklscke und ver- 
arbeitet 8einen 8tokk 2U einer einbeitlicken 8ckau. l)ie 8ckvierige ^ukgabe 
der l)ar8tellung bevsältiot er durck ein Verkabren, „gevi88krmaüen Quer- 
8cknitte durck den Körper der Idan8e ru legen und die 80 gevvonnenen 
8cknittkläcken 2U unter8ucken'. l^m dem be8er von vornberein einen 8e- 
grikk von der ban8i8cken bei8tung 2U vermitteln, 8tellt er einen ^b8cknitt 
über den 8tral8under krieden von 1370, al80 den llöbepunbt der ban8i8cken 
Qeltung, an die 8pitre und entwickelt dann er8t, breit unterbaut, ds8 
Werden. Die Einteilung de8 ge8amten 8tokk8 bedingt mancke8 Vorweg- 
nebmen, mancke8 2urückgreiken, mancke Wiederbolung, aber allea bommt 
2U 8einem Iteckt: Wirt8ckakt, ?olitib und Kultur. Lrkreulick i8t, daö bei 
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soick eiller bieiteren vsrstelluQg äie krieälicde Wirl^gsioL^eit 6es -^Itsg8 
leickter ru Lrieg naä ^usllsdmerustsiiäeii in 6s8 reckte Verkältnis gesetzt 
verteil kaiur, siso sick ein astürlickeres LUä vermitteln ILLt, sIs e8 bei 
gecirällgter Letrscktung möglick i8t, 8tet8 äs8 Ongevölmlicke vor- 
6err8ckt. ^8 ver8tedt 8ick, 6sk bei einem 8oIcken Luck eine eingebende 
Xritib vielerlei ru bemängeln bätte: bier eine venreicknete l-inie, 6or1 
eine uneinge8ckränlrte Versllgemeinerung, einmal 6a8 übermäüige -^N8- 
8pinnen ein68 Q66snlren8, 6snn vieler unervün8ckte Xnrre, snck 
manckerlei V6r8töüe in Lprscke nnä 8til. ^ber äs8 ern8tkakte Lestreben, 
allem gereckt rn veräen, (1s8 gevi88enbakte Ver8enlren in alle 2u8sm- 
menbänge nn6 cia8 ^brunäen 6e8 Qanren ru einem ge8cklc»88enen 6ilcl 
verclient 8icker ^nerlrennnng. llrvück8iger bätte v^obl ein ganr 8e- 
rnkener, 8elb8t ?c>r8ckenäer 6a8 Lilä ge8taltet. Oskür vieäernm berr8ckt 
bier nickt eine einzelne bebrmeinung vor. 

Oaö 6er Verka88er Kanve8en, biläenäe Xun8t nn6 Lckrikttum in 8eine 
Setrscktung einberogen bat, nickt minäer 6ie ban8i8cken b4en8cken in 
allen ibren I.eben8änüernngen, vie lteckt nn6 Litte, 8tän6ewe8en, Lernt, 
6e8elliglreit, ^Vobnnng un6 Lleiänng, vermittelt einer breiteren I.e8er- 
8ckakt einen ve8enbatten Legrikk. l^n6 6a 6er Verka88er 8ick eben an einen 
breiteren be8erlrrei8 ven6et, 6urkte er auck ant Lin2elnsckvei8 8einer 
tinterlagen verdickten. Lein l-iteraturverreickni8 kreilick bätte 6akür etvss 
umtangreicker sn8ksllen 6ürken. tlm nur ein Lei8piel rn nennen: man ver- 
miüt 6arin Qeorg Waitr, „Lübeck unter üürgen Wullenvever un6 6ie 
6uropäi8cke Lolitib", 6a8 VVerIr, obne 6a8 e8 lreine gereckte Leurteilung 
6ie8e8 2eitab8cknitt8 gäbe, vie 8ie bei ?agel im Oegen8atr 2U 6er üblicken 
romsnti8cken l7ber8ckät2ung 6er ?er8on ^ullenvever8 erkreu!ickervei8e 
2U tin6en i8t. 

lm Lckluüsb8cknitt bat 6er Verta88er 6a8 Lortvirlren 6e8 ban8i8cken 
Oei8te8 in 6em 8türmi8cken .^uk8ckvung 6e8 6eut8cken Llsn6el8 un6 6er 
6eut8cken Leekabrt unter 6em Xai8erreick vie beim Vbervin6en 6er 
Lckv^ieriglreiten nack 6e88en 2u8ammenbruck Iei6er nur allgemein ange- 
6eutet, obne ru vermerlren, 6aü 6ie ban8e8tä6ti8cken Llan6el8- un6 
8ckikkabrt8verträge mit 6em.^U8lan6 im 19. 6sbrbun6ert al8 letzter .^tiv- 
po8ten 6er llan8e ru verten 8in6. 

Die reicken LiI6beigsbsn 8in6 gut geväblt un6 tübren vollen68 in 6ie 
Weite un6 Viel8eitiglreit 6er ban8i8cken Welt ein. Der Verlag Ltalling 
ver6ient 6skür be80n6eren vsnir. Oeorg LinL 

Uan8 Kie6iger un6 .lodsnn Illrick kolker8, 8tsmme8bun6e von 8ckle8^g- 
»ol8teln un6 Vlecklendurg. ?ot86am l-^tbenaion) 1942. Ill 8. 4', 
geb. OIvl. 7,80. 

OS8 von Wilbelm peüler, 6em Oireirtor 6k8 blie6er8äck8i8cken VoUrs- 
mu8eum8 in tlannover, berau8gegebene ,llan6buck 6er 6eut8cken Ltsm- 
me8lrun6e" vrill auk vi88en8ckattlicker Orun6lage 6is einzelnen 6eut8cken 
VoIIr88tämme nack llerirunkt, Ligenart un6 6e6eutung in leben6iger Osr- 
8tellung 6em Le8er nabebringen. lm ltabmen 6ie8er (Ie8amtverökkent- 
lickung er8ckeint 6er vorliegen6e Lsn6, in 6em ltie6iger 8ckle8v6g- 
llol8tein, ?ollcer8 l^ecklsnburg beban6elt. 
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vi« beiüell Verkssser verstedeii es, bei aller geärangiea Lürre in 
snsprecjienlier korin einen Legritt vorn VVesen cler Levöllrerung cler deiäen 
deksnlielten bsnclscbskten nncl liessen ^ns^virlrung 2u veiinitteln. Die 
beiden leile lrennreiclinen, ^eäer kür sicL, in einein I. -^bscLnitt äen 
I.ebensrsuin sOlierlerunI der l-snclscjrskt init Ltraüen nnd ^ssserlsuken, 
Xliills, LcillenscLätrs, Levuclis, blutrungj, bebanrleln in ibrein ll. -^bscjinitt 
clen k^enscden tVorgescjiicjite, Stsinines- unrl l'erritcriialgescjüclite, 2u- 
ssinlnensetrullg der Levöllrerung, 2u- und -VbvsnderunI, Ltsinines- 
lLsrslrter, virtscdsktlicüs, ständisclie und Irc»nfessic)nelle Qliederung) und 
ün lll. ^bsctuiitt die I,ebensäuöerungen, vobei über das veni§er einbeit- 
licde LcLlesvig-llcilstein insbr gesagt vird lVcrlIrsglaube, Ilecdt, DicLtung, 
l-ied, 1sn2, lkumor, SpracLs, LraucLtuin, Volksirunst, Liedelungskcirin, 
Ortsnainen, llauskorinen, IracLten, Oeräte). Eingestreute Lilder unter- 
stützen den lext. dedein der beiden ^eile ist ein LcLrikttuinsverreiclinis 
beigegeben. 

öetractiten vir das Weril vom Ltandpunlrt bübecirs aus, so inüssen 
>vir — bei aller .^erlrennung der Qessintleistung — leider keststellen, 
daö die Stadt 2U Ilurr gellonunen ist. ^enn ein nocL so Irleines Teil- 
gebiet eine Sonderentwicjrlung genonunen und dabei ausschlaggebende 
I.eistungen auk dein Qebiet der deutschen vie der europäischen Oeschichte 
sukruweisen kat, so ist dsS nicht init vereinzelten Lerugnakinen abrutun. 
In dein inekrseitigen .^briü der 1'erritorialgeschichte ist l-übecLs Londer- 
entviicLIung init Ireiner 2eile gedacht. Der .^blclang von ttaitkabu-Schles- 
vig bstte den lkinveis auk das Linporlroininen bübecics geraderu ge- 
kordert. Der .Enteil l.übeclcs in der Ostbesiedlung war ungleich bedeut- 
sainer als der von ganr Schlesvvig-kkolstein bei der Xolonisation ^Vinerilras. 
k^it dein Ltechnitrlcsnsl bat I-übecL gestaltend in das Straüennetr einge- 
grikken. 

Der 2usaininenksng rivischen hübecLs Stellung in der llanse und der 
Verbreitung der niederdeutschen Schriktsprache kindet sich gewürdigt, 
.^uch der Verbreitung des I.übischen liechts ist gedacht. 2uin 2usaininen- 
kang bübech-Soest sollte die Studie von kbilippi iin Schrikttuinsver- 
reichnis genannt sein. 

2u Lrsuchtuin, bied und l'anr bstte unser bübecjcer lksiinstbuch noch 
einiges kergeben können. Oeorg ?inic 

ltksrsld Lusch, Xleister des blordens. Die Altniederdeutsche Xkslerei 
1450—1550. Verlag lkeinrich Lllerinsnn, lksinburg 1940. 352 S., da- 
von 126 S. I'ext. 
k^it der ./Arbeit von lksrsld Lusch «Ivleister des blordens. Die altnieder- 

deutsche b4slerei 1450—1550" erschien 2Uin ersten b4sle ein Such über 
die niederdeutsche spätgotische k>4slerei in groüer .Anklage und war ds- 
rnit trotr kschwissenschsktlicher .Anlage und Zielsetzung kür ein breiteres 
Lublilcuin bestiinmt. Die 1. -Anklage war rasch vergrikken: das Weric kat 
also schon seine kvkission erküllt, indein es gegenüber den in der sllge- 
ineindeutschen Lunstgeschichtsvorstellung käst susschlieülich beicsnnten 
oder genannten west- und süddeutschen blalereien jene bliederdeutsch- 
lsnds weiteren Lreisen belcannt, wenn such vielleicht noch nicht vertraut 
geinscht bat. Der Verkssser Iconnte sich init dein Such diese .^ukgsbe 
stellen, weil es init der erstaunlichen 2skl von 566 Abbildungen sank 
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225 Iskelnj ausgestattet ist: luit itiueu Kanu er auck äen I>I1c1itucirlil1eut- 
sclieu iu äas äea lueisten äoctl kiemäe Oediet eilltütireu. Ouä das uiu so 
luekr, als sick die stattiicke Iteike der -^ddilduugeu uickt allein aus der 

der beliaudelteu W^erlre (es sind 3511) erlclärt, denn von vielen 
VVerlren verden gar Ireine Abbildungen gegeben. Vielinebr verden sebr 
viele Oetailauknabinen gebracdt, vor allein .^ussciinitte init l^öpken. .^ucb 
das ist neu und bedeutsain: denn durcb die gut und groL viedergegebene 
Linrelkeit lrann aucb der I^icktlrenner der farbigen Originale eine an- 
nakernde Vorstellung von Oüte, Eigenart, bleisterbandsckritt und b-leister- 
unterscjrieden gewinnen, leicktsr )edenkalls als nack aucb den kervor- 
ragendsten Oesaintansicbten. 

Oie 2abl der besprocbenen Werlre von VV^estkalen bis Hostodr: inacdt 
es uninöglick, das Luck detailliert iin üblicben Sinn ru recensieren. So- 
gar 2u einer Ontersucbung aller lübiscZren oder auk bübecL bezogenen 
kvlalereien vürde der verfügbare Itauin bei weitein nicbt ausreicben. 132 
^VerLe gelten als -Arbeiten lübiscker b4aler, dacu lroininen weitere von 
kvleistern, die wenigstens vorübergebend in bübeclL tätig waren; cusain- 
inen init )enen Tafelbildern, die vor 6. als lübiscb galten und von ikin 
anders eingeordnet werden, lrann fast die Hältte des gesaniten Werlrver- 
ceicbnisses in Verbindung rnit I.übecjr geseben werden. 

./^ls l-übecLer k^aler weiden bebandelt (die 2abl der von 6. iknen oder 
ikrer Werlrstatt cugesckriebenen Vferb:e setce ick in Xlarninern dakinter): 
Oer bdeister des f^üllernkneckte-/tltsrs (2), tätig in bübeck uin 1460, tter- 
inen Itode (19) in I^übeck nackweisbar 1485—1504, Vleister ISertil, bübecker, 
ksuptsäcklick aber in Stockbolrn tätig (6), Lernt blotlre (20), der freister 
von -^rboga (3), tätig in bübeck urn 1510, der Vleister des Lütcower 
-Altars (6), tätig in bübeck urn 1500, der b4eister der Ivlarienbestattung (5), 
tätig in bübeck urn 1500, der bleister des degker-Lpitapbs (9), tätig in 
1.übeck irn 1. Viertel des 16. dabrbunderts, der freister des ?renclauer 
-Altars (3), tätig in bübeck urn 1515, dobann van Oollen (7). 1522 in bübeck, 
ttans Xernrner (13), 1522—1544, dalrob Llaess von ldtreckt (33), in bübeck 
1519. Offengelassen wird der ./Arbeitsort .des kvleisters der Iboinas- 
-^ltäre (I.übeck, ddrornas-Llügel irn I^useurn; Hieron^^rnustatel irn Iviuseuin) 
und des b4eisters der -^ntoniustafel irn Lübecker vorn von 1503. I^ickt 
init bdeisternarnen lronnte 8. folgende Werlre in Lübeck verbinden: ge- 
rnalte ^afeln des Lettneraltars irn vorn von 1477, bernalte d'ür des 
Leliguiensckrankes aus St. Xatkarinen (Verc. dir. 268), die 5 sckinalen 
klügel rnit »eiligen irn l^useurn (Verc. t-lr. 271), den ireese-^^ltar von 
1499 und den Oertrudenaltar von 1509 (die letcten beiden VVerlce gelten 
für L. wenigstens nack den -^bbildungsuntersckriften als cweifelslrei 
lübisck), cu dern -^ltar aus dein ./X^egidienllonvent irn Vluseurn wird lreine 
näbere Lestirnrnung gegeben. — Sei einigen bisker als lübisck beceickneten 
-Arbeiten nirnrnt S. einen bleister an, der nur Zeitweise in Lübeck tätig 
war also nickt eigentlick als Lübecker oder seine W^erlce nickt als lübisck 
ancüsprecken sind. vas gilt für den freister der Lüneburger SuLwasckung 
(11), der nack L. wabrsckeinlick in Lübeck, »arnburg und Lüneburg cwiscken 
1480 und 1530 tätig war und irnrnerbin 2 V/^erlre in Lübeck binterlassen 
bat (Orispinus-Scens, Votivtatel rnit Xatbarina 1490), für den vrodutrtiven 
und reiselustigen b4eister von 1473 (15), der cwiscken 1473 und 1519 
in Westfalen und Lübeck tätig war und cu dessen Werlr 8. 5 bedeutende 
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^skeli» in I.üd«cL (LetiiniLel-^ltsr 1501, ?stroicIus-1'3ks1, ^ärianstaksl, 
LürgsrillsisiersItsr-VeiiLiiiidigniig, slle etiemsls lO 8t. ^srien; Xreurigungs- 
sltsr iQ 8t. 3siLc>bi> reckiiet unä kür üen k»^eister ües tlLl6pSNeii--^1tsrs, üer 
von etva 1490 bis um 1505 in bübeckc uuä kksmburg tätiA vsr (16) uucl 
voll üom ill bübscL llsck 8. üie klügsl clss 8rollleickllsmsltsrs voll 1496, üis 
kosslllrrallrtakol ullü üis klügel vom Vslelltillsaltsr erksitell sillü. 14 icbt 
sIs lübiscb geltell, obgleick ill l-übscic bekillülicji: üie oberell ^lügeHLlappoll 
üss 6römbs6ll--VItLis (.I^eister voll biesborll", tätig ill 8oest oder 
b4üllster), die Lircksllscdvstroitskel („k^eister des ?sllvsormer -Altars', 
tätig ill lksmburg 1470—1490), der Xltar sus dem Xrsllellirollvellt, das 
8ragmellt eiller 6eveillUllg im Iviuseum, die Ikimmelksbrt des LIiss im 
k^useum (dreister des kksmburger vomaltsrs, tätig ill Ikamburg im 
4. Viertel des 15. dskrkullderts) — ulld voll dell susivärtigeu, aber urirulld- 
licd aut bübed^ ru beriebelldell Werkell etvs die k^slereieu sm 6irgitts- 
-Vltar ill Vsdstens („rostocLiscb um 1450^1460"). 

vieser Iruappe .^usrug beleucdtet die Ivisterisi- uud ?robiemküi1e ulld 
trsllll vieileickt veuigsteus als Zellutrullgsauleitullg kür das 6ucd durck 
dell all der lübisckell Xullst Illteressiertell diellell. Im eillrelllell Iraim bier 
llickt aukgereicbllet verdell, illviekerll 6. s. Oruppierullgell, Zellsimullgell 
Ulld vatierullgell llsu ulld alldersartig gegellüber der älterell 8orsc1rullg 
silld. .^Ilerdillgs ist das auck aus dem l'ext llicdt immer leicbt keststelibar. 
^ber vellll mem 351 ^erlre ill eillem baudlickell ulld all eille -X^IIgs- 
meillkeit gericktetell 6uck deballdeill vill, Iranll mall lliclit ervartell, 
351 I»4sie eillell Xstalog über T^rt, kvlak, Idsterial, Lrbsitullgsrustalld ulld 
ältere biteratur-Orteile 2U dem betrekkelldell W^erlL ru killdell, suck muL 
MLll es dallll ill Xauk llekmell, daü der Verkasser voll ibm vicktio ulld gut 
ersckeillslldell k^alereieu viele Details uud vou audereu uicbt einmal 
eine Oesamtallsickt abbildet. b4an bat also nur bei einigen problemreiben 
die bköglicblceit, sicb an lland der T^bbildungen oder aucb nur des Textes 
ein eigenes Urteil xu bilden oder ru erkakren, aus vvelcbem Orunde 6. eine 
LinordllUllg in eben dies Oeuvre vorgenommen bat. Das gilt vor allem 
kür die den llauptverlren angereibten, geringeren T^rbeiten (so ist mir 
2. 6. unerkilldlicb, vesbalb 6. die gemalten l'eile des Itatreburger T^postel- 
scbrslllces dem blermen liode Zuteilt, von dem docb genügend gute Werlre 
vorbanden sind, und nickt dem klinrick van dem Lrogbe, pictor de I^übeck 
1481^87 beläktj und vesbalb 6. im Interesse einer lLlsreren Oesamtvor- 
stellullg nickt lieber die überaus dürktigen bkalereien vom 8lasiusaltar 
in 6urg nickt nur aus dem Kotlre-Xreis, sondern gsnr kortgelassen bat). 

Um die 8ckvieriglLeit seiner sick selbst gestellten.^ukgabe überbaupt 
2U be>vältigen, bat 6. den l'ext kolgendermaüen angelegt: der leil I 
.Die Probleme" soll in 6. s. .^ukkassung von deutscker spätgotiscker Xunst 
(im Ulltersckied etva rur italieniscken) im allgemeinen, und von den 
^Verlrstatt- und .^rbeitsgepklogenbeiten der b4aler im besonderen ein- 
v^eiben; l'eil II »Die lvleister" umreiüt in den vesentlicken 2ügen die 
entvicklungsgesckicktlicke 8teIIung der bedeutenderen b4eister l>lieder- 
deutscklandsi "peil III »Die Werlre" räblt numerierend die VVerlre und 
begründet in lrnsppster 8Ici22ierullg das „Warum" ibrer 2usammen- 
kassullg 2U dem Oeuvre eines k^eisters. I'eil I und II rickten sick okken- 
bar an den lrunstinteressierten baien und den Xunstbistorilrer im allge- 
meinen, 3'eil III ist kür den packmsnn im engeren 8inne bestimmt. Denn 
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dieser dritte leil ist sucd dem iidliciien Xuiistkistoritler Irsum rugsOglictr 
und volil virlriick verstsiidiick mir iür die irieiire Oruppe der „8pe- 
risiisteir" (r. 6. lieise, ksstr, 8trlttmsmi, ^Viirirler, Roosvel, tiggias, 
Itomdslil und Lngelstsd). In der 8. eigenen sprungiiakten Formulierung 
vird in 2. L. spodilrtiscjier -^rt eine Lestimmung sukgesteilt, 2. ^ sber 
wiederum ein Oenirmsl nur sukgeiükrt, oline dsü eine Linordnung ge- 
trokken wird, vo es üdervorsictitig Iieiüt, dss VV^erlr Irönne auck von einem 
Änderen Ivleister sein, der Verkssser ksbe sicir nickt entsckeiden Irönnen. 
Lespräcksurtige ^ukullsiormulierungen stellen neben setrr endgültigen 
^ussÄgen, einlallreicke k>Ioti2en (die Lrlvügung von blotlres Orlieber- 
sckakt ÄN den sckver verunstalteten 8cklveriner 8ürstenkiguren) sind ein- 
gestreut. 

?ür I-übeck ist die i^rbeit von 8. besonders lvicktig, lveil die im 
krübjsdr 1942 verstörten l^slereien der I^arienlrircke (und des Doms) 
nickt nur 2UM letzten I^ale aus unmittelbarer Originallcenntnis besprocken, 
sondern suck suskübriick in I>leuaulnsbmen vorgelegt lverden. 8. vsr 
vielleickt der letzte, der sie aus einer kesten Oessmtvorstellung alle nock 
einmal Irritisck bat studieren und iotograiisren Irönnen (von seinen eigenen 
mekr als tausend .^ulnabmen, die ^etrt einen unsckätLbaren Vi/ert dar- 
stellen, sind über 200 abgebildet). Wir Icönnen daker danl^bar sein, dak 
in dieser mit ungebeurem 8Ieik auk in- und auslandiscken 8orsckungs- 
reisen Zusammengetragenen Darstellung der altdeutscken Ivlalerei von 
Westkslen bis kvlecklenburg l.übeck nock einmal im alten Qlanre leucktet, 
darüber kinaus, daü kier die niederdeutscke Xunst in ikrem ganzen 
Reicktum ausgebreitet lvird, in einem Iteicktum, wie ibn meist Xunstkreund 
und 8ackmann nickt ricktig ermessen. — Danic gebübrt vor allem dem 
Verleger, dak er dieses ungev/öbniicke Werlc übernakm und so bervor- 
ragend ausstattete. 

Im -August 1939 bat 8. das 8uck abgescklossen, es ersckien aber erst 
nack 2wei üabren. blickt mebr verarbeitet werden konnten etwa die I>lotlre- 
l^onograpkie von W. ?aat2, die seitdem ersckienenen ./X^ulsstTe von Itoos- 
val u. a. 

8tuttgart 1943 llans Wentre! 
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Puncts in 5eine ttsnä. Später waren KankinannspolitUr unä livlänäiscke 
l-snäespolitilr ks5t eins nnä dasselbe. Die 2^nssininensrbeit äer ttanse mit 
äem veutscden kitteroräen war am stärksten rnr Leit äer ILölnsr Kon- 
köäeration, als äie liansestääte einen Lweikrontenkrieg gegen Dänemark 
nnä kuLIanä rn kiUrren katten. Die äakre äer ääniscken tterrsckakt über 
Lstlanä mit Ileval waren äie 2eit äes besten Linvernebmens kiibecks mit 
Dänemark gewesen. ^1s Lstlanä an äsn Dsutsctren Oräen überging, msärte 
Dänemark gemeinsame Sacke mit knLIanä gegen äie lianse. Daü äie 
livlanäiscken Stääte mit äem 15. äabrbunäsrt sick von äer blanse un- 
abbängig mackten. äie Dberwackung äer ttanäelskontors in blowgoroä 
in ikre ttanä brackten nnä äie nicktiivlänäiscken ttansekaukleute äem 
Qästereckt unterwarken, räckte sick an ibnen: sie waren äen östlicken 
bläckten preisgegeben. Der Linklnü äer Stääte im banä wnräe äurck äen 
äes -^äels abgelöst. — «ermann irotbert entwickelt in seinem Leitrag 
„Die Staät Osnabrück im I^ittelalter' äie öeäentnng äer Staät aus ibrer 
räumlicken bage unä umreiüt ibr politisckes beben, ibre Verkassung unä 
ibre Wirtsckält. Lesonäers gebt er auk äie blutmLLigen Verbinäungen nack 
äem bloräosten unä äie Stellung Osnabrücks in äer blanse ein. Die blan- 
äelsberiebungen waren auk einen engeren lanäsckaktlicken Xreis 
sckrällkt; aber äurck ^uswanäerung nack bübeck unä von äa weiter ins 
Ostseegebiet nabmen Osnabrücker Oesckleckter an äen groüen kansiscken 
Verbinäungen teil. — Der Leitrag von Olaus blorämann »Die 
Veckingbusenscken ttanäelsbücker (2ur ?iage ibrer Läition)' -eigt, was 
wir von äiesem jungen Oelebrten, äer gekallen ist, 2u erwarten gebabt 
bätten. Lr sollte uns eine /rusgabe äieses wertvollen «anäelsarckivs 
bieten, wokür er bier ins einzelne gebenäe woblerwogene Vorsckläge 
msckt. Der sckriktlicke I^ieäerscklag äes Veckingbusenscken blanäels 
liegt im Staätarckiv ireval. ./^ls äer gröüers leil äer Sckrikten 1915 -ur 
Internationalen ./Ausstellung kür äas kaukmärmiscke öiläungswesen nack 
l.eip2ig gesckickt woräen war, lieü äer «ansiscke Oesckicktsverein äavon 
k-otokopien nebmen, äie in unserem bübecker >!^rckiv nieäergelegt wuräen. 
Ibr Wert bestebt äarin, äav sie äas Silä eines bansiscken Orovbanäels- 
betriebs geben, äer nack Dmkang unä Heickweite kür äie wesentlicken 
ttanäelsbäuser als typisck betracktet weräen äark. — Der /.uksatr von 
Wilbelm Lbel, »Die Hanse in äer äeutscken Staatsrecktsliteratur äes 
17. unä 18. äalrrkunäerts'. -eigt. wie sick Verkassungsverlrältnisse im 
I^einungsstreit juristiscker .Auslegung wiäerspiegelten, als eine positive 
äeutscke Staatsrecktswissensckakt erst im Weräen war unä äas k-laturreckt 
äie Vorberrsckakt auck in äer 8taatsrecktslebre errang. Die Hanse geborte 
eigentlick sckon äer Oesckickte an, als bier nackgeprükt wuräe, ob sie ern 
verkassungsmäviger Verbanä sei oäer vielmebr äem privatreckt wie äem 
Staatsreckt äes ireickes wiäersprecke. Dabei reigte sick äie ganre 
iuristiscke vegrikksverwirrung äer 2eit unä wenig Verstänänis kur äre 
gesckicktlicke Oröke äer ttanse. Lrst «ermann Oonring unä nack ,bm 
äustus I^öser baben einen klaren klick kür ibr Wesen gezeigt. — ln äer 
korm eines /iuksatres »Ootlanä unä «einrick äer böwe' setrt sick kritr 
irörig mit äen kinwenäungen auseinanäer, äie äer 8ckweäe «. 1>l. Vrwing 
in 2wei /arbeiten gegen äie klaren Ergebnisse seiner »keickssymbolik auk 
Ootlanä" erbob. ^ ^ 

-^uck äie äabrgsnge 1942 unä 1943 sinä rn einen Doppelbairä 2u- 
sammengekakt (6? B8. 3abrg.). kugen Woblbaupter würäigt äarin 



?kr8önI1cdiLeit und Werlc^ des Mngst verstorbenen liecktskistorrtrers ?iok. 
lierbert k^e^er. ?ritr körig gedenkt rveier junger Qelebrten, die be- 
sonders starke liottnungen der bansiscLen QescLicdtskorsckung vsren und 
sicd dein Vaterland geopkert baben, Werner R^eese und LIsus I^lordmann. 
Das -X^cktkundertjabrgedäcktnis der ersten (Gründung l^übecks kindet seinen 
bliederscLlag in einein ^uksatr .bübeck", ru dein kritr kärig seine Rede 
bei der Qedenkkeier der Stadt erweitert bat. Die scbinerrlicde Latsacde, daü 
es nack dein I^srrangriik von 1942 von dein initteialterlicken Laubestand 
Lübecks ^bscbied ru nekinen galt, legte es dern Reclner nak, bei seiner 
groürügigen liückscbau auk Lntviic^ung und Leistung der Hansestadt die 
vesentlicben 2üge eindrucksvoll aus ibrer Lrscbeinung irn Stadtbild ru be- 
legen: den sorialen -X^ukbau, den Llbergang ruin scdriktlicken Qesckätts- 
verkekr, den -Abstieg von den groben Lrkolgen ruin I^aÜbalten, die kreinden 
Linklüsse nack Verlust der krattvollen Ligengesetrlicbkeit. I^it varrk dark 
der Lübecker keststellen, dak Rörig auclr dier vieder als vabrer Renner 
und Ründer Lübecks gesprocken bat, seiner gescbicbtlicken Leistung und 
seines unentwegten Linsatres kür gsnr veutscdland. — In seinein Leitrsg 
„Oie Oeutscdlandkakrt der LIandrer wäbrend der bansiscben Lrübreit' 
rSurnt Ikeinricb lieincke auk Qrund von Quellenstudien mit dem über- 
liekertkn Irrtum auk, die LIandrer bätten nie einen eigenen Verkebr von 
Sedeutung unterkalten, kvkindestens seit dem /weiten Viertel des 13. dadr- 
kunderts traten LIandrer bansemäüig organisiert in ttamburg auk, drangen 
bis in die .^Itmark vor, kübrten vorzugsweise Qetreide, Lier und Llsring 
aus und bracbten dagegen klandriscbes d°ucji und Stückgüter, i^knlicd ver- 
kelrrten sie auk dem Rbein, und aucd im Qstseegebiet kinden sick ikre 
Spuren. Im Vordergrund ikres Verkekrs aber stekt der Hamburger Haken. 
Die Scbuldbucbeinträge der Hansestädte unterricbten als klauptciuelle 
über Idmkang und ^^rt ikres Handels. Reincke gibt im .^nkang L04 .^us/üge, 
zum gröberen I'eil aus Hamburg, daneben aus Lraunsckweig, Lüneburg, 
Stralsund, Qreikswald, Riel, Wismar und Salzwedel, dazu Verzeicdnisse 
der kestgestellten klandriscken Raukleute und ikrer (-escksktskreunde im 
Llansegebiet. I>Iackweise über Lübeck keklen, denn unser I4iederstadtbuck 
ist erst seit 1318 erkalten, und scdon 1303 ging der klandriscke LIandel im 
Ilansegebiet zu Lnde. — Der Leitrag von Qeorge Löning .Oeutscke 
und dotländer in Lngland im 13. dakrkundert" bietet in einleucktenden 
^uskükrungen, auk die neusten Erkenntnisse gestützt, die Lösung einer 
umstrittenen Stelle engliscder Recktskandsckrikten, wonack die .doten" 
sQuti) iiii engliscken Reick den einkeimiscden bürgern gleickgestellt 
wurden, weil sie dem Stamm der.Engeln entstammten. Ls kann sicji nickt 
um die einoeborenen I^aukleute der Insel Ootland bandeln, vielmekr trikkt 
alles auk die aucd anderwärts als .Ooten" gekennzeickneten auk Qotland 
verkekrenden Raukleute des Reicks zu, deren niederdeutscke Heimat dem 
Verkasser jenes Satzes als die Llrkeimst der ^^ngeln ersckeinen mockte. 
Qemeint ist also der „Qemeine Raukmsnn", die spätere Hanse. — Wilkelm 
Roppe bietet eine Ontersuckung zur Qesckickte des deutscken See- 
kandels und Volkstums, »Das mittelalterlicke Kalmar', -^us Quellen 
unseres Lübecker -^rckivs kindet er es bestätigt, daü Kalmar zur 2eit des 
Lkundzollbuckes von 1368 ebenso wie Stockkolm eine deutsck-bestimmte 
Stadt und im LIandel auk Lübeck ausgericktet war. Ls wurde eine .^rt 
Liniensckikkakrt zwiscken Kalmar und Lübeck unterkalten. I>4äckst Lübeck 
war Wismar der meistsngelsukene Verkekrskaken. vie kestgestellten 
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XsliiiLrer Lclutter sinä käst slle äeutscker ?IerlLUntt. Lie kukrea meist 
iiiittelgroük Lctiitte UQcl setzten viek^virtscdsttlicks Lr^eugQisss Jegen I-üire- 
burgsx Ssir unä ilaiiäriscks luclie um. k<sli62u 150 Xsukleute vsreu sm 
Qescdskt mit I.übecL beteiligt — k^leiuere Xaukleute rvsr, aber suk ibieu 
Vericebr griinäetea äie groLeu I.übecLer »äuser ibr OescLskt mit ^iLuäein. 
Der äeutscde unä äer sckvseäiscbe VoIIrsteil beben sicb in Lalmer in 
meüigen Orenren veimiscjit. — Der inrviscden leicier verstorbene blermann 
Wetzen bringt einen Leitrsg „Die äeutscde blLn^elsscjiikkebrt in cdine- 
siscken Llevsssern um äie dritte äes 19. 3ebrkunäerts'. 1842 muüte Lbins 
neck beendetem Opiumlrrieg im Frieden von I^snlring England funk Ver- 
trsgsbsken ökknen und die Insel Honglrong sbtrsten. Usuptrentrsle des 
fremdenverlrekrs blieb Xsnton, bis nscd dem Frieden von ?elring (1860) 
Honglcong en seine Ltelle tret. I^ie ?legge deutscher Gemeinwesen Zeigte 
sicb mebr und msbr in ^jenen Qewessern. Die lieedereien mecbten gute 6e- 
scbskte durcb Verscbikfungen von Hinterindien neck Lurope und mit lee- 
lsdungen von k^utscbou necb ./Vustrslien. 1856 luden beispielsweise neun 
Hemburger und ein Lremer den rebnten leil des von k^utscdou necb 
-^ustrelien verscbiktten l'ees. I.übecb beteiligte sicb en den Xonsuleten der 
Lcbwesterstsdte, reigte eber seine klegge nur gen2 vereinzelt in cbine- 
siscben Häken. — In einer blitteilung wendet sicb Hörig nocb einmel 
wegen der gotlendiscben ./^dlerscbele gegen Vrwing. I8ine bkitteilung von 
./Arnold O r e b Ic e „Hostocb. ein eltes Ltedtbild", bebendslt die „W^ekr- 
bsktige -Vblcontrekalctur" von Vicbe Lcborler (vgl. in unserer 2tscbr. ISd. 30 
8. 419 k.) und lenlct dsmit die .^ukmerlcsemlceit euk des in diesem Xrieg 
scbwer verstörte ebrwürdigs Ltedtbild Hostoclcs. — Insgesemt belegt der 
Ooppeljekrgeng die genre Weite der kensiscben Le^iekungen wie ikre 
Ledeutung kür des veutscbtum und recbtkertigt demit sein Lrscbeinen trot2 
der Wirtscbektslsge der 2eit. plc 

Oes Lucb Osterssproblemer omicring 1200 (blumenistilce Studier, 
Onivers. r^erkus, II, r^erkus/Xopenbegen 1941) entkslt rwei r^rbeiten, die 
kür die lübecbiscbe Lrübgescbicbte von Interesse sind: I^. 6. Heine, 
Veldemer II.s Odenrigspolitilc, und I4ens Kassen, kübecb omlcring 
1200. Leiden ./Arbeiten ist gemeinsem, dek sie den weldemeriscben Ostsee- 
Imperielismus positiver bewerten, als bisber wobi gescbeben ist und dsü 
sie wirtscbsktspolitiscben QesicbtspunIcten in diesem 2usLmmenbang 
gröüere Ledeutung Zumessen. Insbesondere wird dabei die Stellung 
kübecbs des nLkeren untersucbt. Leide Verfasser sind der /insicbt, daL 
kübecb in woklerwogenem Interesse bandelte, als es um 1200 die daniscben 
Könige als Scbut^berren anericannte; daü andererseits der Lesitr der kort- 
scbrittlicbsten Ostseestadt aucb kür die daniscben Könige von Kobem Wert 
war. Lrst als Waldemar II. gelangen genommen war, wurde es kür die 
Stadt vorteilbakter, sicb auk die andere Seite 2U scblagen: die Erwerbung 
des Keicbskreibeitsprivilegs sickerte die Stellung der Stadt gegenüber den 
nacbbarlicben lerritorialberren und bot damit aucb die Orundlage kür 
kübecbs nunmekr kübrende irolle im Kampf gegen Oänemarlc. — Kassen 
gibt kerner einen nütrlicben Oberblicb über den Lorscbungsstand 2ur 
kübecber Oründungs- und Lrübgescbicbte. Was er an eigenen Lrwsgungen 
2ur kage der ältesten Siedlung ankükrt, scbeint uns kreilicb nicbt über- 
zeugend; die Lolemilc gegen Körigs -Arbeiten rur Oründungsgescbicbte 
bleibt an der Oberkläcbe und bietet lceine neuen Oesicbtspunlcte. v. L. 
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1.auiitr Weibull, 8t. Xnucl i österleci ftn: 8csnc1i3, 
L3. XVII, 1946) glaubt aus eiusiu krivileg Xöuig Waläsiuars I. erscdlisüeu 
2U Iröiuieu, äaL eine äsuisclie 8t.-Xuuts-QiI<l6 suk Ootlauä nickt nur sinn 
ksrallelersckeinung ru äen äeutscken Xaukisutsn aul Qotlancl äarstellk, 
sondern darüber binaus durck Verbindung 2U äbniicken Xnutsgilden in der 
Heiinat eine IraukinLnniscke dsniscke Oesaintorgsnisation verl^örpert kabe. 
Osnsck vare das Bild der bürgerlicken „Lrscklieüung des Ostseerauines" 
dabin LU revidieren, daL 8kite an 8eite init der universitss inercatoruin 
imperii eine äkniicke dsniscke Oenossensckalt ge^virbt bsbe. l)a das ge- 
nannte Zeugnis so relativ vereinzelt stekt, bleibt bier inindestens insnckes 
dunlcel und unge^viü. Vor allein erbebt sick die ?rsge, ob insn es dabei rnit 
eineni I^acklulang, einer letzten Wirlcung der „bsuernlraukinsnniscken" 8e- 
triebskormen ru tun bat stvie suck Heine in dein oben angezeigten 6uck sn- 
niinint) oder tatsäcklick rnit einer eigenen dsniscken stsdtisck-bürgerlicken 
ksrsllelerscksinullg 2U den deutscken Vorgängen. Die gröberen ver- 
Isssungsrecktlicken und vrirtsckaktsorganisatoriscken 2ussrnrnenbsnge, in 
denen vir das Vordringen des deutscken Lürgerturns an den Ostseersnd 
2U seben gevobnt sind, sprecken rnebr dslür, dsü es sick bier urn ein 
letztes, reitgernsL gewandeltes .^uktreten vorstsdtiscker VVirtsckaktskorrnen 
gebsndelt bat. dedenkslls siebt rnsn nickt reckt, wo die Vorbedingungen 
lür ein dsnisckes slrtives Lürgerturn in )ener 2eit gegeben sein sollten, 
.^uck gibt das völlige 8ckwinden dsniscken Xsukrnsnnstuins irn 13. dabr- 
bundert 2U denli^en. -X^ls Zeugnis kür die all gerne ine ./^lLtivitst iin 
Ostseegebiet des 12. dabrbunderts bleibt W^'s Ilntersuckung jedenfalls 
wertvoll, 2urnsl da er sie suck 2U der däniscken Xolonisstion Lstlsnds in 
Lsriebung set2t. Ivlan wird dabei daran erinnern dürfen, dab neben der 
deutscken Lrscklieüung der östlicken Ostsee und jener dsniscken besitri- 
ergreikung Lstlsnds ja suck nock böber irn blorden, rnit der sckwediscken 
Xolonisstion Finnlands, sick gleickreitig ein durckaus entspreckender Vor- 
gang vollriiebt. v. 8. 

viplornstariurn vanicurn udgivet ak det vsnslr^e 8prog- og 
bittersturselslrsb 2. keibe Land 2—5. 2u dern in dieser 2eitsckrikt bereits 
irn Land XXX 8. 366 besprockenen ersten Land der Zweiten Leibe sind 
ibrwiscken weitere Lände ersckienen, von denen aber die bereits beraus- 
gelrornrnenen Lände 6, 9 und 10 bier bisber nickt vorliegen. Land 2—5 urn- 
ksssen die 2eit von 1266—1305, sie Zeigen irn stsricen b4abe die enge Ver- 
lcnüpkung Lübecks rnit vänernsriL. 2wsr liegt der uns überlieferte urlcund- 
licke Lestand kür diese 2eit fest und ist beicsnnt, so daü das viplornstariurn 
uns lc^eine neuen Leriebungen ru vänernsrlL aufdecken lcann, es bringt an 
suk Lübeck berüglicken bisber ungedruckten LlriLUnden nur eine Leibe 
inbsltlick bedeutungsloser Vidirnusse, die Ledeutung dieses Werlc^es kür 
die lübeckiscke Lorsckung liegt darin, dsL die Herausgeber stets suk die 
beste vberliekerung Zurückgeben unter genauer Lesrbeitung der Originale. 
(Gegenüber dern 2urn leil 100 dsbre Zurückliegenden -Abdrucken irn Lü- 
becker Llrlrundenbuck bringt das viplornstariurn in sebr vielen Lällen andere 
Lesarten und Xorrelc^turen, so dsü es sick stets ernpkeblen wird, bei kor- 
sckungen über Leriebungen ru vänernaric und Livlsnd das viplornstariurn 
beranrurielren. O. .^blers. 
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l^ugo t>11l880ii Vivvillci, Ootlsllü unäer ätclie meäeltiä tl.uv6 
1940). Os8 6uck bsksnäelt in neun Xspiteln äie 068ckickrs Oc>tIsQä8 ii> 
äei ^Vilcingerreit un6 im krüken t»1ittels1ter, 6ie iimeie lveivsltuirgs- 
msüige) LiitvicLIuQg, 6s8 Verdsltlii8 6er In8e1 ru Scd^veäen un6 6ie 6sn- 
8i8cü-gotIäQ6i8ckeQ 2u8LmmellkäQg6. L8 sibeitet viel mit !4'^potde8ell (6ie 
suck von 6er 8ckve6i8cdeQ ?or8ckuiics rum leii abcreleknt vc»r6ell 8in6) 
uii6 8ckeiiit UQ8 6urcLgällciig unter einer Vber8ckät2ung 6er eigenstsn6ig 
gotlsn6i8cden Xräkte 2u Iei6en. Os6ur<j» ver8perrt er 8ick mekrtscL 8elbst 
6ie Lin8icdt in 6ie bevegen6en Lrskte 6e8 12. un6 13. 3skrkun6ert8 un6 
muü 6ie Iromp1i2ierte8ten 6^^^potketi8cjien Lrvägungen sn8te1Ien, um bei- 
8piel8vei8e ru erl^Iären, vsrum 8ick 6s8 auk 6en got1än6i8cken Xsutmsno 
berügliclie I^rlrun6enmateris1 ks8t su88cji1ieülicd im I.übe6rer .^rcdiv de- 
kin6et. L8 i8t eben nickt ru verkennen, 6sL 6s8 Luck eine 1'en6en2 bat: 
nsmiick nsck2uvei8en, 6sü 6ie einge8e88enen 6otlän6er 8e1b8t sl8 Xsuk- 
leute ,vskren6 6er Orgsni8Stion8perio6e 6e8 6eut8ck-bslti8cken Iisn6el8 
ein vicktiger kairtor innerbsib 6er univer8itS8 communium mercstorum' 
gevk8en 8eien )8. 305 u. ö ). Os8 kükrt ru 8ckiekbeiten un6 Onricktiglreiten. 
6eren 6egrün6unI 6er vorksn6enen vberliekerung nur Irün8t1ick un6 mük- 
ssm sbgervungen ver6en lrsnn. Wir vervei8en bin8icktlick eine8 be8on6er8 
vicktigen ?unirte8, nämlick 6es Verksltni88e8 rvi8cken tteinrick 6ew 
l.öven un6 Qot1sn6, suk 6ie su8kükrlicke irriti8cke -^U8einsn6er8etrung 
?rit2 I^örig8 in 6en Iisn8i8cken 6e8ckickt8b1ättern 1941, 8ovie 6ie .^U8- 
kübrungen Q. l.öning8 tlan8i8cke 6e8ckickt8b1stter 1943. 8c> ervün8ckt auck 
neck 6en rsbireicken neuen korsckuncl8ergedni88en 6er letzten rvei 3sbr- 
reknte eine neue 6e8Smt6Lr8teiIun§ Qotlsn68 im krükeren b4ittelslter sein 
vür6e — mit 6ie8em Luck ist sie nickt gegeben. b4sn ivir6 suck in 2ulruntt 
sickerer geben, venn msn sick suk 6ie älteren Darstellungen 6er sckve- 
6iscken Lorsckung verläüt )vor allem 8ckück un6 6)örlran6er). v. L. 

Z^uck tür 6ie lübeckiscke Wirtsckakts- un6 Levöllrerungsgesckickte 
vvicktig ist 6as Luck von Lberbar6 VVeinsuge, Die 6eutscke Levölire- 
rung im mittelslterlicken 8to6ckolm sbeipr. 1942). Die viitsckaltlicken un6 
persönlicken Leriekunqen rviscken 8tockbolm un6 I-übeck sin6 so belrannt, 
6aü es sick von selbst verstekt, venn bübeck auck in 6iesem Luck eine be- 
son6ere kolle spielt. 2u beackten ist auck kür unsere virtsckaktsgesckickt- 
licke Lorsckung Ws blackveis, 6aü 6ie volllrommen 6ominieren6e kolle, 
6ie 6er ttsn6el mit bübeck urspriinglick spielt, im baute 6es 15. 3akr- 
Kun6erts 6a6urck abgesckvsckt vir6, 6aL 8tockbolm nun auck mit 6en be- 
lcsnnten Xonlrurrenten bübecks — Lreuüen un6 6en l>lie6erlan6en — in ge- 
wisse unmittelbare Le^iekung tritt. Die Qesckickte 6es 8tockkolmer 
Lürgertums ist seit langem von 6er 6eutscken vie von 6er sckve6iscken 
k^orsckung eikrig bearbeitet vor6en; so liegt 6er Wert 6es Luckes veniger 
in neuen Lrlc^enntnissen, als in keinerer Erarbeitung mancker Linrelkeiten, 
rum Leispiel 6er raklenmäüigen Zusammensetzung 6er Lürgersckakt usv. 
L66suerlick ist, 6aü an mancken 8tellen 6urck 6ie unnötig polemiscke 
blaltung 6es Luckes 6er Lin6ruck erveckt vir6, als babe 6ie sckve6iscke 
korsckung 6ie Le6eutung 6es 6eut8ckstsmmigen Llements in 6er 8tock- 
kolmer Öesckickte nickt erlcsnnt o6er erlrennen vollen. v. v. 
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I^ils 1.u3vig IiL8iiiU880n verökkeirtlicdt in 6otlsn38lr ^rlciv lS42 
eine irn 3skre 1941 an äei gc»tlsn3i8cjien XÜ8tk sukqeki8ckte Oolärnünre — 
einen uin 1400 ge8cklsyenen di8ctiöklick utreckti8cjren Loläguläen mit 
lübeclcjgcliei Xonterinsrl^e! c>kken8icktli<ji ksnäelt es sick um einen 
Mrerrest sus einem suk äer 6otlsnätskrt 3ort gestrsnäeten Scilikk. v. 8. 

In 3er sckvveä. I3i8tori8lr 1'i38lrri1t 1945, Hell 3, verölkentliclit 8u3olk 
6erg8tröm einen 6riek 3e8 bei Qustav Vs8s in I7ngna3e gekallenen 
8eirretsr8 Wulk Q^^Ier an 3en beksnnten bübecLer 8ürger Hermann Isrsel 
<1534, ^ug. 9 ). 6i8ker vsr e8 8trittig, ob Qyler — vie er 8elb8t angibt — 
3en Xönig verla8sen babe, veil er 3e88en 6rucb mit l-übecL miübilligte, 
cxler ob er <vie 6u8tav Va8a 8e1b8t bebauptet bat) 8cdve3en au8 Ian3es- 
verräteri8cden ,^b8icbten ver1a88en babe. Öer 6riek snacb einem Original 
3e8 bübecLer.^rcbiv8) be8tätigt, 3aü OvIer8 eigene.Angaben rirbtig waren 
un3 3aü er beine 8cbwe3enkein3Iicben Pläne verfolgte, vielmebr nur um 
8eine eigene Sicberbeit kürcbtete. v. 8. 

von 6ran3t. 8eeban3el rwiacben 8cbwe3en un3 bübe<L gegen 
8n3e 3e8 17. 3abrbunäert8. 8in 6eitrag rur Oe8cbicbte 3er 08t8ee8cbikkabrt 
<8esn3ia, 1'i38irrikt kör bi8tori8lr kor8lcning 63. XVIII, Hekt 1, 1947) gibt 
unter .^ubwertung 3er bübecLer 2ulage-2ollbücber genaue .Angaben über 
bübecL8 Han3el un3 8cbikkabrt mit 8cLwe3en au8 3en 3abren 1672 bi8 1691. 
(Gegenüber 3em 3urcb 3ie ?Sr3erung 3ea 8taat8 be3ingten brstarlren 3er 
8cdwe3i8cben Wirt8cdakt bleibt 3er bübecLer Han3el auk 8einer mittelalter- 
litben 8tuke in pormen wie in 2u8smmen8et2ungen 8teben, trotr ab8oluter 
8teigerung im timkang i8t ein relativer RücLgang ke8t2U8telIen. 8ür 3ie 
Xon8tan2 3e8 8cdwe3i8cden Oe8cdskte8 apricbt, 3aü 8icb 3er Zuteil 
8cbwe3ens am Iübi8cben Oe8amtimport bi8 1938 nicbt verän3ert bat. Im- 
portiert wur3en vor allem 8i8en <ka8t 40 ^ 3er Oe8amteinkubr) un3 
Xupker <20 7L), bei3e Ivletalle gingen baupt8äcblicb weiter nacb tiamburg, 
3em 3amaligen I^ittelpunlrt 3e8 bletallbanüela; 3ann "Peer un3 ?ecb <10 Ä>), 
Obemilcalien in Oe8talt von .^laun, ?otts8cbe, Vitriol, 8cbwekel un3 8ckiek- 
pulver <7I4 ^), Vieb <4l4 ^). 6rsn3t 8tellt aucd Holreinlubr ke8t <3 ^), 3a8 
blolr übertraf mengenmsöig möglicberwei8e 80gar 3a8 ver8cbiffte Lisen, 
3er bi8berigen biteratur war 8olcder Import nicbt belcannt, man batte Holr- 
einlubr er8t für 3a8 18. 3abrbun3ert angenommen. Oer bxport bübecbs nacb 
8cbwe3en bsit 8icb wertmsüig auf 3er Höbe 3es Importb, er umfaüt vor 
allem pertigwaren un3 8tücbgut. 8tati8ti8<be l^ber8icbten un3 2eicbnungen 
versn8<bsulicben 3ie einzelnen gewonnenen 6rgebni88e. O. .^blers. 

^^Ilre3 Ore^'^er. 6i8enbsbnpolitilc um bübecb. 2ur Vorge8<bicbte 
3er bübecb-6ücbener. <Oer Wagen 1942^44.) In bübecb batte man bereit8 
1831 3ie Wicbtiglceit einer 6i8enbabnverbin3ung nacb plamburg für 3en 
1'ran8itverlcebr erlcsnnt, 3ocb 3ie8e Pläne 8cbeiterten an 3em Wi3er8tan3 
l)änemarlr8-8cble8wig-llol8tein8, 3a8 3en Vericebr über 3ie eignen 8ts3te 
lenicen wollte un3 3e8balb alle möglicben 8i8enbaknpro)elcte vor8cblug 
unter ./^U88cbaltung 3er bei3en 6Ian8e8tä3te. vocb 3er Oel3marlct erlcannte 
3ie feblen3e Rentabilität 8olcber Ilnternekmen un3 bielt 8icb rurücb. 8rst 
3ie vor allem vom 8enstor Ourtiu8 kerbeigelübrte Intervention 3er Oroü- 
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mäcktk unci äss Oeutsckeii Lunclks brsckte I-übecL 164? 6ie LrlLubnis, eins 
SticLdskii nsck Lücken rum ^nsckluü sn üie Serlin-tlsiiibnrger LisenbLtin 
2n bsuen. ^Is ÜLnn OsneiQsck snk rieii Druck üer Oroümsckte Irin sick 2ur 
-Ablösung Ü68 Sunürolles versteken inuüte, gab es 1858 encilick suck seine 
Linvilllyung 2UIN Lsn üer Strecke »sinbnrg-Lübeck, es tiokkte, snk äiese 
Weise Linnnüinen sns üein kolsteiniscken 1°rLnsit2oH kieken 2U Icönnen. 
Der -^utsstr Drehers ist deute uin so ^vicktiger, veil üss -Vrckiv der 
Lübeck-Lückener Lisenbsdngesellsckaft vor klein Xriege von cier Leicks- 
bndnüirelction Sckverin üdernoininen viurcie unci cleskslb kür uns nickt 
intzkr greifbar ist. O. ?^k1ers^ 

Die alteingesessene VVeingroübankilung borenr biarinsL Sökne 
bat 2urn 1?5Mbrigen Lesteben cles Ilauses (1949) eine bleine, aber inbalts- 
reicke Lestsckritt berausysgeben, init rablreicben guten Lilcinissen cier 
lnbaber unci.^bbiiüungen cier desckäftsräuine (1942 rerstörtj unci cies Oe- 
sckättsbetriebes; üie kür ciiese Sckrikt nock verwerteten alten Oesckakts- 
papiere sinci ieicier auck cien Loinben ruin Opfer gefallen. v. L. 

lin ersten blekt cies vorliegencien öancies batten wir cias Lisckeinen cier 
ersten l4älfte cies Ilegisterbanües 2U üen Käniinereireebnungen 
cier blansestaüt lllainburg angezeigt. ln2wiscken ersckien von 
ciiesein Lanci 9 cies Oesaintwerkes auck cier Zweite l4albbanci (blaniburg 
1941); ciainit liegt üas Orts- unci Personenregister 2u Lanci 2—? fertig vor 
(cias Register 2u Lanü 1 ist in Lanci 8 entbalten). Das üringenü erwünsckte 
Sack- unü Wortverreicknis ist dagegen nock nickt ersckienen; sein Lr- 
sckeinen wurcie irn Vorwort cies bier anrureigenüen bislbbancies in ?^us- 
sickt gestellt. b4öge es trotr cier Dngunst ciieser dabre ersckeinen lcünnen! 
Der Lanü uinfaüt das personenverreicknis von X bis 2. ein nack Stand Und 
Lerük gegliedertes personenverreicknis und ein alpbabetisckes I^egister 
der Stände und Lernte. Wir braucken nickt weiter ru betonen, welcke 
pülle von -^ukscklüssen auck 2ur bansiscken und lübeckiscken Oesckickte 
dieses I^egister bietet; inan brsuckt nur einen ^lick beispielsweise auf die 
spsltenlangen blinweise unter den Iganien so berübinter llsinburger wie 
Ditinar Xoel oder llinrick kvlurinester ru werken, .^ber auck I^übecker 
I^ainen ersckeinen nickt selten, u. a. natürlick die meisten I.übecker S^^n- 
dcker und Latsselcretäre der 2eit, aber auck rablreicke Lürgermeister und 
Itatspersonen. Dnter dem Stickwort „Lübecker Lürger" sind allein 122 La- 
miliennamen sukgekübrt, ru denen ein mebrkackes an einzelnen Personen 
gebort. V. L. 

Die 2eitscbrikt der Oesellsebakt kür Scbleswig- 
kdolsteiniscbe Oescbicbte lconnte 1943 einen ?0.^71. Land in 
stattlickem Dmkang verökkentlicken. Wir greifen aus dem Inbalt einiges 
beraus: In seiner Dntersuckung „2ur präge der Drbeimat der ./Vngeln" 
bringt Pierbert 3 anIcubn diese Streitfrage mit pülke der Lodenkunde 
der Lntsckeidung näber. Wabrend Lodenkunden in bditteldeutscklsnd sick 
nickts entnebmen labt, was eindeutig kür eine .^ngelnbeimat im Sinne des 
ptolemsus sprscke, finden sick in der Landsckakt .Engeln und deren Um- 
gebung l^penkormen, die im 5. und 6. dabrbundert nacklsssen und dann 
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iw östlictiLQ LQglsncl tirre kortset^ung kinäen. Oen riorätkürinAisclisii Osu- 
Qsm6N LllFilin möcktk 3snirutiii äaniit sriLlären, 3a6 bei einer nackveis- 
iictleir 2uwsiräeiung von bloräen ber äoit ancd nngiiscÄe Levöltrerungsteile 
einIeärnngen sinä. — k^it einein Leitrng „1)28 Hecbt 8cdle8vig-11olsteins 
nnd äer bioräen" niinint Lugen W obibsupter äie Llberliekerung von 
We8tpk2len8 unä Ore^^erb v/ieäer suk. 8cbIe8vig-I1ol8tein bildet init 
bübecjr 3ie Lrücire 2vi8cben norägerinsnigcber unä ve8tgerinsni8cber 
kecbtslrultur, unä LübecL iroinint cisbei eine beäeutssine 8teIIung 2U. In 
^oblksupterZ ^U8kübrungen 5in<1 ciie Lrgebni88e üer neueren k3N8iscjien 
Oe8cbicjrtssor8cdung, nsinentlicli ciie Lrirenninis8e Iiörig8, eine vviciitige 
Vorsu58et2ung. Die >viiringi8cjien 8tülite vuren nur virtbcksktlicde 6e- 
ineinve8en; init LübecL tritt iin 08t8eersuin ciie 8tucit iin ItecZit88inn nuk 
cien kisn. ^ucb in 8ciiie8rvig i8t ciie ent8cbeiciencie jüngere 8cjiiciit cier 
8tncitrecbt8St2e Luk niecierrbeini8cbe8 XauiinLNN8reciit Lurücjcrutübren, 
vsbrenci ciie ältere suk ünitbabu vsi8t. Die Le8t8teliungen Lrubin8 (vgi. 
in un8erer 2t8ciir. Lci. 28 8. 396 t.) v^icieriegen irükere Ver8ucbe, 8oicbe SU8 
LintIÜ886n üe8 3^^Ü8lre bov oüer su8 ciein Itecdt von 6irka nbruleiten. In 
nocd „8tSrIcerein bäsL ai8 8cble8>vig bat LübecL init 8einein kerbt nuk cien 
bicircien Linkiuü au8geübt, ivenn Lucb in Oäneinsrir nur "Lonciern unci kipen 
86ine ^ocbter8tLcite rvaren. ^uk iübeciri8cben LinIiuL gebt ciie 8tnrir6 
8teilung rurücir, ciie gegenüber cier königiicben Qevait sligeinein üie 
öürger8cbslt in initteisiteriicben 8täciten Vänernsrir8 bstte. ^ucb in ciie 
Qericbt8verbäitni88e in 8Irsnör unci L2i8terbo cirsng iübi8cbs8 kecbtsgut 
ein. In 8cb^veüen i8t <ieut8cber LinIiuL uul ÜS8 bsnürecbt 6otl2NÜ8 rvsbr- 
8cbeiniicb, Ü28 8tacitrecbt Wi8b^^8 volilroininen üeut8cb unci okne ciu8 Vor- 
biici üe8 bübi8cben Kecbt8 nicdt cienirbar, suk ciein 8cbrvecÜ8cben Le8tisnci 
i8t llisncbtz 8tscit von cieut8ciien Ksukieuten gegrünciet. blscb birger 3ari8 
./Xnorcinung trsten rvsr üie üeut8cben Xaukieute unter 8<b>vecii8rb6 6e- 
ricbt8bsrlreit, bsben aber cisnn ni8 Lürger cis8 8cdrveüi8cbe 8täüteve8en 
nscb üeut8cbein Vorbilü qe8t2ltet. ./^ncier8 in biorviegen. vro üie beiüen 
VoIir8tüiner grunÜ8Üt2licb getrennt gebsiten rvurüen. In 8eerecbt war 
Hsrnburg kübrenü, bübecic übernubin ÜL8 Llainburgiscbe 8cbikkrecbt unü 
kst 68 init üein bübi8cben kerbt verbreitet. Die su8 üen Köie8 ü'Oieron 
8tsmiN6NÜen Ireinüen Le8tsnüteii6 üe8 80g. W^i8by8rben 8e6rerbt8 trsten 
iin Ksn8i8cben 866rerbt inekr unü rnebr binter üeutscbein Kerbt8gut rurürb. 
Die norüi8rben I-ünüer bsben nur ^venig voin üeut8cben 8eer6rbt über- 
noininen. In8titution8g68rbicbtiirb 8inü üie LinIIü886 Ü68 üvÜ8lr6 bov suk 
üie Kerbt8iriritur 8rbie8vig-IIol8t6in8 bereit8 1866 von 8teinsnn fe8tg68t6lit 
viorüen. Die üeut8cbe 8tsütverks88ung übernsbin üer blorüen in ibrein 
Lnüergebni8, bst sber ikre Lntviririung88tuken nirbt üurrbisulen, i8t sl80 
vom Ü6ut8rben 6iiüenve8en unberübrt geblieben. I)s8 krivstrerbt üe8 
bIorüen8 i8t vorn keirb venig beeinlluüt rvorüen. Wieweit ÜS3 suk üern 
Oebiet Ü68 Hsnüei8 üer Lsil vsr, bleibt iin einzelnen norb ru unter8urben. 
Die kereption ÜS8 üeut8cben 6ergrecbt8 in 8rbvieüen i8t beksnnt. In üer 
8tsst8verks88ung — ÜS8 bringt 8rbon üer v6r8rbieüenLrtige Lntviirirlung8- 
gsng init 8irb — wie iin 8trskrecbt V6i8t üer I^orüen lrsuin etvs8 von 
üeutgrbein LinkluL suk. — In „Onter8ucbungen rur Kerbt8ge8rbirbte üer 
In8el kekinsrn" von lüellinut Ikon gebt un8 üer 5tsütrerbtiicbe .^b8rbnitt 
sn. ttier 8inü büberir8 kerbt8tocbter8tsüte kurg unü beinlrenksken init 
Quellen- unü 8cbrikttuiN8belegen beksnüeit. k8 verüient sngeinerkt 2U 
verüen, üsk üss 6ilüenvve8en suk Üer In8ei ruin gröüten l'eil SU8 üer 



240 

Leit üer 1übe<LiscüeQ ?tcuiüscdstt (1437—1495) stsirunt. — Line kleine l^il- 
teiluiig von 3ulius Hsrtvig beksQclelt .^öllns LinvokiierrskI iir> 
3skrs 1581". Wäkreiicl äer 2ugekörigiceit I^öllns ru 1.üdelL (äie ?ksQc1- 
scLskt cisuerie voQ 1359 bis 1683) vuräen mebrksck lürlLeasteiieri» sus- 
gescdiiebsQ. ^us llen VersnISFUngen von 1581 errecknet ttsrtvig äie Lin- 
vobnorrskl b4ö1Ins auk runä 1000 Xöpke. 8eit6ein dst b4öI1n ebenso vie 
I.übe(L seine Linvoknerrsbl versecbskscLt. — Die übrigen ^uisätre des 
Lsndes sind: Wilbelin 3 esse „vei ^bsckluü der kekorinstion in Lcdles- 
vig-ttolstein" — l^renr petersen »Osniel kreses .bsndiskel' der Qrsi- 
sckclit ttolstein (?inneberg) sus dein dskre 1588" — ?rsnr 8 tieIer .Line 
kelstion des Irsiserlicken Oenersis Qrsk Osllss über seinen k^srsck dnrcb 
tlolstein iin 8oininer des dskres 1644" — Leitrsge rur dudenkrsge in 
8cbIesivig-HoIstein von Hubert 8tierling, lisrrv 8ckmidt und 
V7ilkelin 4iskn — doksnnes 8peclr .Line 8cdrikt des ?di1osopden 
dobsnn I4ilrolsus letens über dss 8ee1rriegsrecbt" — Irleine Etteilungen: 
Idsns biirrnkeim .8ieben 8cdriktstücLe rur Qescbickte der Leriebungen 
Lbristians 1. von Osneinsrir 2U ldsinburg' — Wilkelin ttsbn .Die 
OrucLer und die vrudre der scklesvig-ko1steiniscj»en Xircdenordnung' ^— 
^^Ikred Xsinpbsusen .Oie kundlrircke von 8cklsinersdork und der 
Osten". 

Der dskresbsnd 17 18 (19421 von „14 o r d e 1 b i n g e n" erweist dieses 
sckleswig-kolsteiniscke dsbrbucd wieder einmsl sIs einen iin deutscdev 
8drriittum sicb durck seine Oediegendeit susreicdnenden Irulturgesckickt- 
licken 8sininelbsnd von erstsunlicder Weite. Lingeleitet wird er durctr 
einen (iin Leide gescbriebenenl) .^uksstr von Lrnst 8cblee über .'Lür- 
wscjrterbilder in 8cjrIeswig-L1o1stein und die 8cjieunenins1ereien in Lider- 
stedt", eine gersderu rnusteroültige Ontersuckung volkslrundlidler 2u- 
ssininenkänge. Wenn die volkskundlicke LorscLung von -^nksng an von 
einer derart groürügigen und Irritiscb russrnrnenksssenden 8cdsu suk 
einern Unterbau aus Kultur-, Kunst- und l.itersturoescjiicjite oetragen ge- 
wesen wäre, wäre sie beute woki vollcstürnlicber, als sie es trotr aller 
lb^opaganda wirlrlicd ist. Der .^uksatr nirnint gelegentlicb Lerug auk 
LübecLer venlrrnäler. Lugen Woklbaupter riebt in seinen .beitragen rur 
recdrtlicben Volirsicunde 8cbleswig-L!olsteins II" bei der bocdinteres- 
santen Lrage der rnittelalterlicden Wallkabrten lübiscbe Ouellen beran, 
d'beodor kvlöller bespricbt in seinen .8übne- und Lrirrnerungsinslen in 
8cbleswjg-Llolstein" einoebend die in und urn Lübedr belindlicden Kieure 
(I4r. 3 bis 5, 6 3 bis 7), und aucb die Irunstgescbicdtlicken .^uksätre von 
O. 8cbellenberg über den Llainburger Laroclrrnaler .vavid Kindt" und von 
Wolfgang 8<diekkler über .Llenni Heidtrider" sind kür die I-übeclier Lor- 
sckung nickt unwesentlick. Oireirt auk Lübeck beriebt sick allerdings allein 
die sebr breite und nickt iininer leickt lesbare Verökkentlickung V. O 
LIabickts einer bleuentdeckung rur norddeutscken Llastilr der 1. kdslkte des 
15. dabrbunderts, der .OrolZen Kreurtrsgungsgruppe iin vorn ru 8ckleswig" 
(8. 217 kk.). 2war glaubt kk. in den eindrucksvollen, lebensgroüen Idolr- 
kiguren Arbeiten einer 8ckleswigscken Werlcstatt unter Idainburger 
8ckulung (rugebörig die .Altäre von I4eulrircken, kvlildstedt und tiaddeby) 
erlrennen ru inüssen, dock leugnet er Ireineswegs die rsblreicken parallelen 
in Lübeck. b4ir sckeint, dsk eine ländlick-plattdeutscke Lorinensprscke 
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llictlt unbscUnIt gsgkll lübisclle Lutstetiung spiickl; es cias Leispisl <1es 
l.übecjcer 1»1eisters lies Llusei Altars lelirt, von cleiii lLeiiie ^erl^e in 4>übe<L 
selber, äsgecsen aber ain l^arr uncl in Oäneinsilc erksiten sinrl, gab es suck 
in bübecL V/erlLstättsn, llie in veniger ^veltstSlltiscLen korinen vor slleln 
kür susvärtige Lesteller sciiuken. 

Sinttgart 1943 tt. VVentrel. 

Oustsv ?rieüricb I'^eyer: „örsnciitulll üer 3unyiNLNNscdakten 
in 3r:kl68>vifl-ttolstein. Leitrsye rnr QesljricLte lies gerinsniscken 
OklneinstLsktsIebens". 192 Leiten nnü 109 ^bbilclnQcsen. klensburg (lieiinst 
unll Lrde) 1941. — Oer Verkssssr ist belcsnnt sIs «ier^enige, üer seit langen 
3abren in emsiger uncl kingebenlier .Arbeit clas Lraucliturn unserer ?rovinr 
ssiiunelt. 8o var er cler geeignete I^snn, clsrüber russnunenkassenll ru be- 
richten. bleben lisn rabireichen ge«1rucLten ocler schriktlicb aukgereichnsten 
Quellen, llie er keranriebt, lconnte er eine I^enge inünllliclisr LericLte von 
älteren beuten vervenllen, üie nocd selbst llie Lräulhe initgemsclit cxler 
erlebt kaben. So ist ein 6uc1i entstsnüen, llss kür llie Vollcsicunlle 
Lchlesvig-blolsteins einrig clsstekt. Ls entbält eine l^ülle von Ltokk, ller in 
erster binie clie Vollcslcunlle betrikkt, aber sicher auch als Quelle uncl Leleg 
bei sonstigen Forschungen clienen lcann. 

Wenn auch clas Lrauclituin üurch nioüerne Einrichtungen starlc rurüclc- 
gegangen ist, so ist es cloch iminer noch üie 3ugencl, llie es trägt, nicht 
allerüings llie Schuljugencl. blur noch auk köbr sincl 3unginsnnerbünlle cler 
alten ./^rt vorbanlien, üie cler Verkasser iin ersten -Abschnitt beksnclelt. 
»Fenstern uncl Kralcelen" bilclet -Abschnitt 2. Ls sincl Litten, üie niemals un- 
sittlichen 2veclcen clienten uncl eine feste 3ungmannschakt voraussetrten, 
clie Lrriebungsarbeit trieb unü sittenrichterliche Befugnisse im Oorke aus- 
übte. Die mannigfachen ..^ufnakmebräuche" (.^bsclmitt 3), vie sie sich 
beim Billtritt in <lie vorkgemeinschatt, in ein neues .^rbeitsverbältnis, cles 
Lchuljungen in clas Jünglingsalter usv. Zeigen, sincl beclingt clurch clie 
3ungmannschaft. Dasselbe ist cler Ball bei clen „vbergangsbräuchen" (Ab- 
schnitt 4), vcas besonclers bei cler Heirat rum .^usclruch Icommt. .^ls ikr be- 
soncleres Hecht seben es clie 3ugenclbünüe an, clas sittliche Verkalten im 
Dorfe 2U übervachen; cler .Abschnitt 5 .Littenrichter" neigt, in velchem 
k^aüe clie 3ungmannschaft auk cliesem Qebiete tätig vcar unü noch virict. 
-^uch üer ./Abschnitt 6 .lleischebräuche" beweist, wenn auch beute vielfach 
von üer Lchuljugenü ausgeübt, üie Wicktiglceit üer üungmannschakt. Diese 
Bräuche sinü nicht als Bettelei schlechttrin annuseben, sonüern bringen 
engstes Qemeinschaktsgekükl num .^usüruclc. ln üen „üabreskesten" (Ab- 
schnitt 7) haben sich in üen länülichen Xreisen üie Dberliekerungen aus 
germanischer ./^rt am längsten gehalten unü üie üungmannschakt war 
unü ist in erster binie ibr ^rLger. lm 8. .Abschnitt werüen Babnenschwin- 
gen, Lchwerttann, llolanüreiten, Ilingreiten usw. bebanüelt. Im letnten 
Abschnitt stellt üer Verfasser all üiesem üie Brauenbünüe gegenüber, 
üie aber niemals eine kübrenüe Bolle spielten unü bei üenen immer 
üie H4utterschakt im blittelpunlcte stanü. 

./^us üem reichen Inhalt habe ich so nur eine Icurre Dbersicht gegeben. 
Lelbstverstänülich ist, üaü bübeclc als Ltaütgebiet wenig ru üem "^ems 
beisteuern lconnte, anüers üagegen steht es um unsere ehemals lü- 
bechischen Dörfer im Xreise bauenburg, üeren I^amen häufig wieüer- 
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iLedreii. LiQ uwksugreickss 8cdrikttum- unci Ltirdwortverreicknis 8ckIisÜ6ii 
äen Ssllä sb. ^usststtunc, uiiä vrucL sinä gut. vis varstkllung ist tlüssig 
und lesbar. 8o ist das Lucb iricdt uur als verdiellstvoiles Wsiir der VoIIrs- 
iruiide 8cLIesvig-ttol8tsiir8, soiideru slieu?reullden der tteiiust und deaen, 
die in der VoIIcstuiiispkiege stekeu, vsrin ru eiupteklen. d. VVsrncLe 

Voiii Lremiseben dskrbucb iLonnte 1944 ein staricer 41. Sand 
erscbeiiieQ. Oariu bandelt an erster 8telle ?riedricb kriiser über „Lre- 
iniscbe 8tittsgeistlicbe des späten b4ittelalters nnd ikre vei^sndtscbaktlicben 
Seriebungen". Wäbrend iin Ooinicapitel blitglieder des -^dels, aucb des 
llocbadels, neben Sürgerlicben saüen, ivie das äbnlicd in I^übecL ru be- 
obacbten ist, und durcb ptründenbäukung Ooinberren olt nebenbsr in die 
Kollegiatstilter gelangten, berrscbte in den Xollegiatstiktern, denen 
reicblicbe blittel aus bürgerlicben Lreisen rutlossen, das Sürgertuln, be- 
sonders der vornebine 8tand der begüterten Kaufleute, vor. Lei den 6eld- 
ruvendungen aus dein Lürgertuin war vieltacb die Versorgungspolitik 
der Ssinilien inaLgebend. Seacbtlicb sind Srüsers Feststellungen über das 
Verbürgerlicben einzelner 2weige ritterlicber blsuser. — Karl Kl. 
8cbwebel bebandelt „Das breiniscbe Satririergescblecbt Lrand, llerren 
ru Iliensberg und Srbricbter von Sorgkeld". Sin Seitrag von llerinann 
Lntbolt »l)ie ,8reiner ^Vöcbentlicben blacbricbten' als Quelle der 
breiniscben Kulturgescbicbte" init dein Untertitel „Sreiniscke Kultur vor 
200 dsbren" bietet reirvolle Sinrelbeiten über 8tralZennainen, Ilsuser, 
Wobnungseinricbtung, Kleidung, 8peisen und Oetrsnke, Künste, öucb- 
bandel u. s. in. lleinr Lonradis, dessen Lucb über die blsIZbaggerung 
in unserern vorigen llekt (8. 135) angereigt wurde, steuert bier einen ./^uk- 
satr aus dernselben Oebiet bei: „Der Ksrnpf Sreinens uin die ^Veserver- 
tiekung in alter 2eit". Oensnnt sei ferner ein letrter Seitrag des ver- 
storbenen llerrnsnn Wst)en „Das wirtscbaftlicke Lrnporkorninen der 
llawaii-lnssln irn 19. dsbrbundert", sowie „Seitrsge 2ur brerniscben ?ost- 
gescbicbte" von L. ? iefke , die die alte Sotenpost rwiscben Lrernen und 
Sraunscbweig <1608—1665) und alte breiniscb-bannoverscbe Lostberie- 
bungen bebandeln. -^ut eine blitteilung von Ssdo ll e n e „llber bre- 
iniscde Quellen rur ^^uswanderungstorscbung" ist der Larnilienfoiscber 
binruweisen. Sei den einscblagigen Angaben der Ksrnrnerer- und lieeder- 
bücber bandelt es sicb urn Läden, die von Sreinen selbst ins -Ausland 
laufen. Ss ist aber aucb von Sassagierlisten die Ilede, die über ./Aus- 
wanderer aus dein Iteicb .Auskunft geben. Lic. 

Srerniscbes 3abrbuc:b 42. Sand 194?. ln Seinern -Kutsatr 
Sürgerrneister 8inidt und seine Korrespondenten bringt ll. Sntbolt rabl- 
reicbe wicbtige Sinrelnacbricbten aus dessen Sriefnacblsk, der durcb 
8rnidts ^eilnabrne an den Qescbätten der Lrarrkturter Sundesversarnin- 
lung und sonstiger diplornatiscber Tätigkeit aucb sukerbalb Srernens von 
Sedeutung ist. Das Sild des bedeutenden Sürgerrneisters wird durcb viele 
inenscblicbe 2üge aus seinen Lrieten ergänzt. Lür uns von besonderern 
Interesse sind die llrieile über bübecks trostlose bsge in den dabren bis 
1845, die die tiefe ltesignation aucb fübrender I-übecker über den weiteren 
Lortbestand des Stadtstaates erkennen lassen. 8rnidt sucbte wo er konnte 
bübecks lnteressen ru fördern und konnte selbst auf der (Germanisten- 
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tsgung 1847 8ek6n, äsü in l-üdecL 8icti übnrsll neue Xräkte regten. In 
8einer./^n8icZit der Oe8ck1cdte öreinen8 iin 3. Viertel äe8 19. 3skrkunclert8 
reigt cler gleiclie Verks88er clie innere LntvicLIung öreinen8 nscli der 
48 er kevolution iin vbergsng 2urn Weltksken. H. ^sräei 8et2t 8eine 
breini8cjie 77leaterge8ckickte kür 6ie 3skre 1792—1796 kort. O. -^Irler8 

Vorn 8reini8ckienOrIruncienI>ucii 8ü. VI i8t in2vi8clien noclr 
välrrenü <1e8 Xriege8 clie Lvceite llekerung er8cliienen, 8ie uinksLt clie 
üstire 1437 bi8 1441 in 177 !4uininern, ruin l'eil in Hege8tkorin. /<n auk 
I-übeclr berügliclien Ltüclren vuräen notiert: k4r. 178 ein Lclireiben c1e8 
I-übeclrer HLt8 sn clen von Lreinen, kür einen 80N8t niclit Irelegten lierinen 
ööner keiln 8i8ctiok von Vlün8ter weiteren .^uk8ckuk cie8 6ekängni88e8 
2U bewirlren 1438; cinnn KIr. 203 nur Rege8t Ouittung cle8 kükeclrer Lürger8 
Klerinen Ltenbelre 1439 üker 30 in 6reini8clr vorn Lrerner Hst nl8 leil- 
rsklung äer ikin ge8ckulc1etsn 45 in, vielleiclit cler iin K.II.8. VII I4r. 740 sl8 
in cler 8rnun8trsÜe woknkskt erwsknte Herinen Steenbeke. In clen Ltreitig- 
Ireiten rwi8cjien Sreinen uncl Hsinkurg verinittelt kükeclr init sncleren 
8tsclten 1439 skir. 213, 218), äknlick 1441 (KIr. 281). Hokkentlicli erlauben 
äie 2eituin8täncie reclit dsicl clern HerLU8geber ?rok. Lntkolt 6en -^k- 
8ctiIuL cle8 8sncle8 in eben8o 8cliöner .^ukinscliung wie clie beiclen vor- 
liegenclen kiekerungen. O. >^KIer8 

8rilca 8l8terrnsnn: „Die keclersrkeiter in 8rernen" 
)I4ekt 17 üer Verökkentlicliungen äe8 -^rcliiv8 6er Ilsn8e8ts6t 8reinenl 
297 Leiten 8rsrnen s.^rtkur 6ei8t) 1941. 

Die Verokkentiicdungen üe8 8rerner .^rcliiv8 ksken 8eit inekr sl8 
10 3skren ./Arbeiten üker ver8cliie6ene 6ewerke2weige 8rernen8 gekraclit; 
mekrere üsvon kske ick in 6ie8er 2eit8ctirikt angezeigt. K4it 6er vorliegen- 
6en .^kksn6Iung 8in6 6ie Vnter8ucliungen über 6ie einzelnen Qewerke 
2ieln1icli sbge8cliIo88en. Die Var8t6llungen uinkskten irnmer Oewerbe- 
gruppen, 6ie 6en gleicken WerIc8tokk verarbeiteten. 8ei 6er vorIiegen6en 
^^rbeit biI6et 6a8 be6er 6a8 8in6eqlie6. be6er i8t einer 6sr VVerIc8tokke, 
6en 8ction un8ere slte8ten Vorkabren vielkältig verwen6eten un6 6er irn 
Vlittelalter un6 weit 6arüber Kinau8 2U 6en ver8ctiie6en8ten 2weclren 
benutzt wur6e, bi8 er 6urcli an6ere Ltokke abgeIÜ8t wur6e. Der 8ckub- 
inacder war 6er ur8prünglic1ie Ke6erarbeiter un6 gekörte 6aker aucZi 2U 
6en „Ilrgewerlk'en", 6sker auctr 8eine kekerr8cken6e Ltellung iin Kabinen 
6er 2ünkte r. 8. sl8 „groLe8" .^rnt. 7^U8 6ie8ern einzigen beüerarbeiterberuk 
Kerau8 kaben 8icli 6ann irn baute 6er Lntwiclciung 6ie vielen ver8cliie6enen 
Linrelberuke 8pe2iali8iert un6 sbge8palten. Verk. bekan6elt 6ernent- 
8precken6 aucli in 6er er8ten HäHte ikrer ./Arbeit 6ie Lckuklnaciler. 

1274 wir6 6en Lcliukrnackern vorn kst eine ewige 8rü6er8ckakt be- 
8tatigt. 1387 biI6en Lctiukrnaclier un6 Xor6uaner ein -Vrnt. Wa8 6ie 
8iI6ung von i^mtern unter 6en be6erarbeitern betrikkt, 80 8in6 8ie viel- 
kacli 2U8alninenge8cliacjiteIt. In bübecL i8t 6ie 2akl 6er A^inter gröber, 6ie 
8cliei6ung klarer un6 6arnit aucli 6ie -^rbeit8abgren2ungen, 80 6aü 6ie 
Ltreitiglceiten niclrt 80 raklreick auktreten wie in 8remen. Wie in bübeclc 
lagen 6ie 8ckudbu6en sin kvlarlct, arn 8n6e 6e8 14. 3akrkun6ert8 8in6 e8 
28, in bübeclc urn 1290 6sgegen 8clion 71. -X^uck Oerksu8 un6 bokinüble 8in6 
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LinrictltuQgkQ dier wie äort. Lln eigellss ^^wtsksus ersckeiQt in Lremen 
Lbsr erst um 1700 uucl erlebt suck uock >veckse!vo1Ie LcbicLsale. vberbsupt 
bat llas Lremer ^mt uicdt äie üderrsgeude Leäeutuug im 2uuttlebeu vie 
äss I-übecLer. Line enge Verbmäuug mit äem Oeutsckberreu-Oräeu bat 
den Lremer bleisteru kür äie gsureu ^adrduucierte eine ^Itersversorguug 
kür cUe uicbt msbr arbeitskskigeu unter ikueu emgetrsgeu. Oie Qrüuüuug 
einer l'otenisüe 1692 entspricdt üem 2uy üer ^eit; um 1700 entstsnüen 
vielkacb soicke, sucb in bübecL. 

Von all üen Lcbvierigbeiten, üie ein neueintretenüer Ivleister ru 
übervinüen kstte oäer ciie sicb üem sukrunebmenclen bebriing entgegen- 
stellten, vsr in Lremen üie 2ugeköriglreit rur Irstboliscden Xonkession 
Lnscbeinenü besonüers binüernü. bisn muüte sick scblieklicb bereit- 
srirlären, lcstdoliscbe bebrlinge einzustellen: sie clurkten aber nickt mit cler 
Zulassung als I'-Ieister recknen. Ober clas l'reiben uncl örsucktum der 
Oesellen bringt die Verk. msnckes bleue und vreniger Selrannte. Osgen 
1700 vurde die Lerablung des Qesellen nack Ltücklobn eingskükrt, diesem 
kolgte dann einige dadrreknte später die ^bsckskkuno der öelröstigung 
beim bleister, die Lonntsgsmaklreit var sckon vorber geksllen. bobn- 
streitiglreiten setzten ein. Der Qeselle muüte aber immer nock beim 
bkeister vroknen, so dsü also sogenannte „^eiberlrerle", verkeiratete 
Oesellen, nickt gelitten varen. 

Linen grollen k^aum nimmt der Xampk des .^mts um die rvirtsckakt- 
licken Belange ein. Da sind es runsckst die ?antokkelmacker, in bübeck 
Luck Qlotrenmalrer genannt, die den Lckubmackern, aus denen sie ker- 
vorgegangen, das beben sckver macken. ttinrururecknen sind die mittel- 
slterlicken Irippenmacker und die jüngeren ?sntinenmacker. Lcklieülick 
vurden sie 1635 mit den Lckubmackern ru einem .^mt vereinigt, in 
l.übeck vsren sie bis 1662 selbständig, tknsngenebme Xonlrurrenten 
varen den Lckubmackern die vorn Bat eingesetzten Brelmeister. Ibre 
Ltellung war gegenüber den bübeckern dadurck günstiger, daü sie 
I^ebrlinge und Oesellen balten durkten. Bin gespanntes Verbältnis bestand 
suck 2u den I.obgerbern, die sick aus dem ursprünglick gemeinsamen 
bedergewerbe losgelöst batten. Oie Lckubmacker durkten danack auck 
gerben, aber nur soviel, wie sie in ibrem Betrieb nötig batten. Oaneben 
durkten sie aber auck auk Verlrauk gerben, wenn sie sick die .^mtsgereck- 
tiglreit als l.obgerber durck Oeld erwarben. Oas kübrte natürlick ru 
manckerlei .Auseinandersetzungen und scklieLlick Irostspieligen Broressen. 
Lpäter aber ist die bobgerberei in Bremen immer mebr rurückgegangen,- 
1915 war dieses Oewerbe dort erloscken. Wie in bübeck so stand man 
sick auck in Bremen nickt gut mit den Xrämern und Xaukleuten. Hierbei 
bandelte es sick nickt nur um den .^n- und Verlrauk von BuLreug, das 
meistens von auswärts stammte, sondern auck um den Verlrsuk von roben 
bläuten usw. Lorgen mackten den Lckubmackern suck die .^ltklicker, in 
1.übeck übrigens ein gesondertes .^mt: denn sie versuckten immer wieder, 
um ibrer bedrängten I-sge Herr ru werden, auck neues Lckubreug berru- 
stellen; kür sick und ibre k^smilie wurde es ibnen Zugestanden. Om 1800 
waren gegen 600 Blicksckuster vorbanden, eine 2abl, die uns das Blend 
in diesen Kreisen abnen läüt. Lcklieülick galt der Ksmpk des .^mts der 
Billkubr kremder .Arbeit, sei es solcke der bandsckuster der Umgegend, 
seien es Waren von der Brsunsckweiger b4esse oder von Leeleuten mit- 
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gebrscdte ScLudreuge sus Loglanä, irigs un6 kuülsllü. -^us äenisslbeii 
Qrunäs vsrea 6ie ScLukiiiscker suck Lsiiie ?reullä6 äss Sremer ?rei- 
wsrlLteL. 

I^scdäkill äie Verk. so äle Lckukrllacker mit ikiea vervsQätea, 2. 1°. 
keinMicLkQ Lruppea bedsQäelt kat, vsnclst sie sick cieii veiterea l.e<1er- 
Libeiterii 2U. 2imsctlst 5öreii vir von cien doräusiimLciierii, unci rvsr 
äen^eQigeQ, clie gegen 1700 neck Bremen Icnmen un<i ilir keines l-ecler nickt 
nur kür <1en Ort ^erstellten, sonäern eine groüe ^uskulir äsrin detrieden. 
Bs vrnr ausgerecknet ein Büliecker, cler riiesen Oeverüerveig nsck Bremen 
verpklnnrte: Olnus Xröger, üer bei seinem Vster, einem Oorclusnbereiter 
in bübeck, gelernt bstte. Da üie Bübecker bisber üie Bremer Oegenü mit 
Oorciusn versorgt bstten, vsren sie suk Xröger nickt gut 2U sprecken, äs 
er ibr Absatzgebiet iknen abspenstig mackten. Der Bremer Bat aber stand 
der Bnt'ivicklung günstig gegenüber, .^uck der riveite I^eister, der sein 
Oesckakt aukmackte, Duckvit2, stammte aus bübeck. Die 2ugebörigen des 
Bremer .^mts der Oorduaner Iramen immer aus den Bamilien Xröger 
und Duckvitr; aus der letzteren stammte auck der Bremer Bürgermeister 
.Arnold Duckvitr. 

^Veiter vendet sick die Verk. den Biemern 2u, die Oürtel, 1'ascken, 
Beutel und dergleicken kertigten und 1300 ibre Bolle erkielten. Sie glieder- 
ten sick mit der 2eit in Lattler, eigentlicke Biemer, Beutler und LenlLler, 
Oürtler, l'asckenmacker, W^eiÜgerber und laperierer. Die T^rbeitsad- 
grenrungen bei iknen varen okt sckvierig und besckvoren ständig Ltrei- 
tigl^eiten berank. Bei den Sattlern lram der Orundsatr der 2unkt, federn 
ein möglickst gleick groües .^rbeitskeld 2U sickern, u. a. auck dadurck 2um 
Ausdruck, daü ein kdeister, der eine K4ilitsrliekerung übernommen katte, 
kiervon nur 10 Stück selbst kerstellen durkte und das andere gleickmäüig 
auk die übrigen VVerlrstätten verteilen muüte. 

bekrreick ist die Darstellung über Sattler und l^aperierer. betrtere 
katten sick im 18. dakrkundert mit der damaligen Bntvicklung der 
Woknlrultur als neuer Oeverberveig aukgetan. Bisker katten die Sattler 
die bedertapeten angescklagen. .^ls man aber daru überging, die ^Vände 
mit Stokk- und später Bapiertapeten 2U belrleiden, entsckvand iknen diese 
.Arbeit. Bs sperialisierte sick dakür der l'aperierer. .^uck die -Ausstattung 
der Bäume erkielt ein anderes .^usseken durck .^uklrommen neuer kiöbel, 
besonders solcker mit stärl^erer Bolsterung. Die Berüge aus beder, die 
bisker von den Sattlern gestellt vurden, vicken solcken aus Seide, Blüsck 
usw. .^uck kierkür vurde ^etrt der 'I'aperierer Zuständig, kianckerlei 
Streitiglreiten varen natürlick die Bolge. block keute reigt sick die Ver- 
vandtsckakt beider Oruppen dadurck, daü die Sattler mit den laperierern 
und Polsterern eine Innung bilden. Die ^eiügerber oder Beutelmacker 
gerbten ikr beder im Oegensatr 2u den übrigen durckveg mit ^ran oder 
Bett. Die Weikgerber kertigten auck Handsckuke. Die keineren Sorten, 
besonders Olacekandsckuke, muLten aber von ausvärts bezogen verden. 
Bs >varen Branrosen (Bekugiös), die die Herstellung dieser .^rten nack 
Bremen brackten und sick als Hsndsckukmacker dort nisderlieüen. kiit 
iknen katten sick die WeiLgerber mekrkack auseinsnderrusetren. 

^4ls letzte Oruppe bekandelt die Verk. die Xürsckner. Sie katten es 
mit dem begekrten BelLverIr 2u tun und kieüen daker auck Belrer. Die 
eigentlicken Belrer unter iknen varen jedock die Buntv/erlrer, die Bick- 

7 
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köincken-, kvlsiäer- uvä üergl. kelle veisikeiteten. In I^üdecL vsrea es 
gesoQäeite Ä^mter unä Leruke. l7in äis t»4itte äes 1?. ^akikunäerts begSQH 
6er k^ieäergsng 6es ysiiren XüiscjiQergeverbes, 6s kelrmäntel Ull6 pelr- 
kesetLte 8elLlei6uiigeii iiaiiier meki sus 6er kv1o6e lLsmeii. Osru lr^siir 6er 
Wettstreit mit 6eii Xräiirerii, 6ie susvärtige kelrarbeitev verlnsuttes, 
mit 6en 8cdne16erii, 6ie kelrkutter versrbeitetell, mit 6en I6Lii68<LriIi- 
msclierir un6 6eir XsppellwsckerQ. 

Von 6ein einst so vielIlie6rigen un6 reicd besetzten l.e6erNeverbe 
kin6en sick tieute in Lreinen nur nocti Zcknliinscjier, Lsttler sksperierer) 
nn6 Xörsckner. 

-^nk 6en letzten 60 Leiten ilires Luckes bringt 6ie Vert. l^sinen nn6 
Osten 6er einzelnen b4eister 6er versckie6enen bebsn6elten Qewerbe- 
rveige, 2. k. sncii von Qesellen un6 bebrlingen. kin Register keblt lei6er. 

Oas 6ncb in seiner Qessintbeit ist eine grün6licbe, sacblittie Onter- 
sncknng; kür 6ie Oescbicdte 6er be6ergeverbe ist es ein scbstrensverter 
Leitrsg. Wenn sncb 6ss Ibeins sicb suk Lremen besciirsnlct, so riebt 6ie 
Verk. 6ocb stsn6ig Gegenbeispiele sns sn6eren bsn6scbskten kersn, vss 
6snlrbsr rn begrüben ist. Oie <Llie6ernng ist lrlsr nn6 6ie Osrstellnng 
leicdt lesbsr. kinen Irleinen Irrtnin 6srk ick ricktigstellen: „kele" Stücke 
sin6 nickt „beile", son6ern „gsnre" Stücke ssiebe Seite 231, ./^nin. 1 u. 
Seite 233, ./^nin. 3). Iin gleicken Sinne vir6 6ss Wort kente nock in 
klollsn6 gebrsnckt. Wsrncke 

Lsrl R. sk Ogglss, 8i6rsg till 6en ine6elti6s gnl6sine6slL0N8tens 
kistoris I (Stockk. 1941) bsbsn6elt rvei jetrt in 8ckve6en bevsbrte, sns 
Oentscklsn6 stsininen6e inittelslterlicke ^Itsrgerste. Oss eine — ein 
Xelck — ist 6esvegen beinerl^ensvert, >veil es init klilke von Wsppen nn6 
Insckrikt un6 sn I6sn6 nrlcnn6licker Oberliekernng gelsng, 6en Stikter 
nn6 sogar init einiger Sickerbeit 6ss 6akr 6er Stiktnng rn ermitteln; es 
bsn6elt sick nm einen Lremer Oeistlicken 6es snsgekenüen 14. 6sbr- 
bun6erts. . ^ 

Oie ./Arbeiten, 6ie sick nnmittelbsr mit 6er bübecker Xnnstgesckickte 
bescksktigen, vsren in 6en letrten 6sbren geringer sn 2abl als bisker; 6s- 
kür sin6 einige Ontersncknngen ru nennen, 6ie rwsr nur „mebr o6er 
veniger" peripbsr I-übeck berübren, aber 6ock so vsicktige -Aussagen ent- 
kslten, 6sk sie in 6iesem Oberblick nickt keblen 6ürken. — .^lkre6 
Stange gibt in „Oie 6entsc:be Kunst un6 6er europsiscbe 
b1or6en ' (2s. „Oer Kor6en', 66. 19, bkr. 4, 1942), nsturgemsL suck einen 
ge6rsngten >brib über 6ie Seüeutung I-übecks un6 bübecker Künstler 
kür 8lrsn6inavien — vie sick 6ss sogsr sn 6en wenigen, aber guten .^b- 
bilüungen ablesen lsbt. — 2u 6en Arbeiten mebr allgemeiner Kstur ist 
suck 6ie Oissertation von b4sx kkssse, Oer klügelsltsr, Oiss. 
pbil. 6erlin, Ores6en 1941, ru recknen. Oie von 16. genannten lülriscken 
-Altäre sin6 rwsr alle sckon belc^snnt, 6ock or6net er sie typengesckicktlick 
neu ein (so 6ie berübmten lübiscken irlügelaltsr-I^rübwerlce von Oobersn 
un6 Oismsr, später 6en 8trslsun6er 6unge--^ltsr un6 6en prenrlsuer 
^ltar), gibt bei sn6eren beilsukig neue -Ableitungen (so kür 6en Itossower 
-Vltar 6er nsck seiner b4einung vielleickt 1607 aus einer bübecker Kircke 
nsck Itossow abgegeben un6 ursprünglick im -weiten Orittel 6es 
14 6sbrbun6erts in I.übeck von einem rbeiniscken Scknitrer gesckskken 
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1°^l^uck er spricht 6en ^Iter .u Leeksusen 

«: sIs lubisck sn, ^vorsuk ick krüker dier — L6 29 1938 
° kin^vies). I.ei6er Kin6erte äie LinberirkiUio tteeres^ 

vk.,^«--r>o Arbeit mit I-itersturkiniveisell mi6 öeleoeir ru verseken. ^ck v^irä er tiottentlick später msiicke seiner neuen Leobsck 
kur äie I^übecker Xunstgesckickte nusbnuen - L 

X u^ s t ^ ""on V. c. ttnbietit . ttiIäeskeimer LlLsndiiiÄvien, I^ekt 16. 1939 8 17 tt 
veil in ikm - entspreckenä trüber Hier Zitierten -Arbeiten ües ble cken 

l^nlereien uncl LlrLu^en nuk 
^b^open iverclen, üie bislier sIs sckveclisck oäer sIs lübisck 

lliockgotiscker Lsivstor aus üer binrienirircke in W^isbv in Qotlsncis 
Lereicknunp potlsncliscker Qlssmslereien ües 

13 bnü 14. 3ntirkun(1erts nis lrilclestieimisck .virü ^^olil von üeren in 
orbereitunA betmülicken Lüition üurck koosvel nickt unviüersprocken 

blecken- xvie ^eit nuck bier ekemels bübeck eine Ejttck7sckllu^I?m 
^^ocjI neck gensuester ?rükunF cler verstreut 

lvobernn. Xirckstück. nus Lternberg in 8ckE7n ck 
^ossov) vorksnilenen VVerlre beurteilen lassen- clenn'üie 

Olssm^ereisn selber sinü in üer >4sckt vom 28./29. I^är2i 1942 
Linsteu7n/b'^^'^^^^ k^ür äie allgemeine Irunstgesckicktlicke Einstellung — nack üer bubeck nock immer „am kancle" liegt — ist eine 
l)issertation von ttilüe Lekmiät. Die varstellung 77r 

üe^^bZ^^ub^cl^I ^ ^ r äeutseben 81culptur 

^^^onnen in 8cklesivig. Lismar unü voberan in üen 

7i nur mebr als klücktig im 7-ext. unä kür üls Leispiele aus üem lübiscken Lunstlcreis völlig 
obgle ck er reckt interessante Seispiele bätte bieten Irönnen ^aclon^ 
uns 8t. 3alrobi, in voberan. ^ismar. 8tockkolm usv.). l^^cionnen 

Xar'l'i^g^^^irio^^v^^m^^^ ^nLer ttinveisen in 8ten 
Ltt Si 6 ra'g t i l^1 ö a I t i b uin s l^/s^t a°IrVn s t'^k ? t^ ^Köln. 

g^vorü^^^"^^ I^'k ^"^'nerlei bleuersckeckunge7'belrEt gevorclen. Weil aber cks sckveckscke Xunst ües b4ittelalters cler lübiscken 
bsutig gan2 Nabe stekt oüer sick mit ibr im Qrunüsätrlicken berübrt 

. ^nnöe genannt, üie so kervorragencle t4euauknabmei^ 
entkalten. üaü sie clie sckvecliscke ^rckitelrtur uncl -^rckitelcturplastilc in 
gan2 neuem I.ickt r-sigen: clie üabresbsncle 1940—1942 von 
SaVö"l9aoVl/^/n77ö'bUingens ^rsslcritt. von üenen üer 

^ Oot!^llc1 geviümet ist (mit Irunstkistoriscken Leitrsgen von 
8an8 7g71'^k' ^"^ücL. b4. 8tenberger. L. bunüberg). der 

^ 6er Wasareit des 16. dabrkunderts (mit Icunstbisto- von I. -^ndersson. Widen. L. bundberg. X. 8teneberg. 
besonders sckön ausgestattete Land 1942 der 

12. dsbrkunderts smit lcunstkistoriscken Leitrsgen von >V. 8ckücZc, 
O. Lrodin. k. Llomguist. L. bundberg. tt. Oornell. 7'. .-^ndrse usv.). 

W 6er Iubi8ckeii Llsstilc nenne ick einleitend ?sul 
Wember.vieivesttaliscke8tein-undttol2plastiicdes 

7» 
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13. 3Ltirtiuiic1ert8, viss. ptiil. Lerliii, Oresäsn 1941, weil äie darin 
bedandklten (nur leider nickt abgebildeten) Werlre das kür die .^nkänge 
der lübiscken gotiscken plastilc wicktige Vergleicks- nnd .^bleitnngs- 
inatsrial darstellen. — Qrnndsätrlick init der krage der trüben bübecker 
klastilr bat sick L. 'kbeodor blüller in der 2eitsckrikt kür Xnnst- 
gesckickte 10, 1941^42 in der I^erension ineines Lnckes über die 
bübecker klastilr bis 2ur b4itte des 14. dabrbunderts auseinandergesetzt 
und bei dieser Qelegenbeit auck eine bisber unbelrannte Lesckreibung 
von 1753 der nur in einer 2eicknung überliekerten Olak-blonuinentalstatue 
in 8t. klarten beigesteuert. — kin trübes Itostocker kkolrbildwerlr bat 
^olkgangb4üllerin seinein .^utsatr vieXessinerbladonna, 
keitrsge rur Oesckickte der 8tadt Itostock 22, 1941, 3. 105 kk. belrannt 
geinackt und trekkend die lübiscken Vorbilder nainbakt geinsckt, die das 
Werlc reckt getreu widerspiegelt und erst ragbakt in eigens korrnsn- 
spracke ru übersetzen versuckt. — l)ie iin letzten kiekt erwsbnte kl^o- 
tbese von V. L. klabicbt über das IriuinpblLreur in Oja bat 
eine Entgegnung von kk. Lornell in 8venslra vagbladet vorn 24. 8. 1941 
gekunden. — Die plastilr des klainburger ?etri-^ltars und 
ikr Verbältnis rur ostkäl!scben klastilr des ausge- 
benden 14. dabrbunderts erörtert kertdold Lonrades in 
-^lt-kkildesbeiin, klekt 17, 1938, 8. 47 tk. .Ausgebend von den 8lrulpturen des 
klainburger klügslaltars von b4eister Lertrain besprickt er die wobl 
lübiscken 8cknit26reien ain voberaner bettner-.^ltar von 1368, den „Oott- 
vater" iin I^ostocker bduseurn, die b4adonns in V^isinar, die Xrurikixe von 
Qüstrow und Xenr usw. und stellt nackdrücklick kest, daü diese 8lrulpturen 
entgegen der baukigen Lebauptung nicbts init der ostkäliscken klastilc 
söraunsckweig) der 2sit 2U tun baben,- init dieser begründeten Ibess legt 
er den Weg krei kür eins wünsckenswerte Bearbeitung der lübiscken 
plastilr der Zweiten klslkts des 14. dabrbunderts. — lnr letzten Lerickt 
batte ick entgegen der b4sinung von 8. kked4und das groüartige 
Ivlonuinentallrruriikix in 8öderböping und den Bckinerrens- 
inann des gleicken bisisters in Vadstena als lübisck angesprocken. 
(2. B. a k bl g g las bat diesen Vorscklag abgelebnt und die beiden Werlre 
)etrt als „l)anriger ./Arbeiten unter westdeutsckein BinkluÜ unr 1410" ein- 
geordnet: Den stora inedeltidslrallren i 8öderlrüpings 
stadslLyrlra, 8t. Itagnbilds Oilles ^rsbolc 1942, 8öderlröping 1942: 
blgglas ritiert dabei einen inir nickt rugsnglicken .^uksatr von Itune 
I4orberg, kkelga l e lr a in e n s b ! l d e n i Vadstena ocb 
triuinklrrucikixet i 8öderlröping, Birgittastiktelsen 1941, der 
ebenkalls die beiden 8lru1pturen nack vanrig set^t; dock sckeint rnir trotr- 
dern die Ivlöglicklreit „bübeck" nickt ausgesckaltet ru sein: derin gerade 
das init guten /Abbildungen ausgestattete Bück Llasens über die klastilc 
des Oeutsckordensgebietes (vgl. Ld. 30, 1940, 8. 388 kk.) bat den reckt lcon- 
ventionellen Lbaralrter der vanriger Lildscknitrerei der 2eit urn 1400 
berausgestellt, und daru sckeinen rnir die beiden sckwediscken .Arbeiten 
gar nickt 2U passen, vainit soll aber lreineswegs die Bedeutung, die 
vanrig kür den sckwediscken Xunstirnport gebabt baben lrann, verlrannt 
sein; ick bsbe selber gelegentlick (Bd. 30, 1940, 8. 390) darauk binge- 
wiesen; wie berecktigt diese /cknsbinen grundsätrlick sind, bat neuer- 
dings wieder /^gnes Oeijer kür das Qebiet der 8tickerei betont: 
/Albertus pictor soin psrlstiolrare, kornvsnnen 36, 1941, 
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8. 37 tt. — LlQ6 QsuslltclsciLte ?iLts lQ kigs veiöttentlicdt 
I4ikls voQ »olst in äer .WelLunst^ vom 12. Oktober 1941 t3abi- 
gsiig 15. I4r. 41/42) ivit 5 ./VbbiläuQgsQ. Oss suüeroräeiitlick scdöiie 3sOcI- 
stkillbilävverk aus äer 2eit um 1410 sus äer Rigser ^skobikiicbe gekört 
sber uickt, vie 14. meiut, in öen Xreis öes sckvsblscden .Kleisters von 
Lriskirck" — nsck 6er kunstgeograpkiscken 8itustion 6er 2eit väre 6ss 
suck ein scLver begreiiiicker LinLelialll — es ist vielmekr ein vorrüg- 
iicdes un6 tvpisckes V^erk sus 6em bimkreis 6es Lübecker .6okannes 
6unge", eins v^ertvoile Lereickerung 6er iübiscken ?Isstik ru einer 2eit, 
vso sie linersetriickes verlor. Linen sllgemeineren Überblick über 6ie 
6eutscken Xunst6enkmsler im Oebiet 6er ekemsligen bsitiscken 8tssten 
gsb I4ieIsvonttoIstin tteit 8/9 6es .pantbeon" von 1942 un6 brsckte 
6s2u suck gute Oetsilsuknskmen von 2ivei vorrüglicden Iübiscken 8ku1p- 
turen 6er biotke-Werkststt, einer K1a6onna un6 eines 6oksnnes, in koos- 
iep bei »spssl. — In 6em groben Werk von ?. 8 tuttmsnn - O. v. 6. 
Osten, KIie6ersäcksiscks LiI6scknit2erkunst 6ss späten klittelsiters, 
Lerlin 1940, kst sick ein iür 6is Leurteilung 6sr Verbreitunnskrskt 6er 
Iübiscken Xunst gers6e 6urck 6ie nie6srsäcksiscken ?orscker t^piscker 
kekler eingescklicken: 6er 8cknit2sltsr von OIus bei Osn6erskeim vir6 
6ort (8. 71 u. 100) sIs nie6ersscksiscke -Vrbeit um 1480/1500 besprocken 
un6 2U einer entsprecken6en Kleisterkonstruktion benutzt — veil 6en 
Verksssern entgsngen vsr. 6sü Isut urkun6Iicker klackrickt 6er -VItsr 
1487 sus kübeck berooen vur6e un6 6sü sick rugekörige lübiscke Werke 
russmmenstellen Isssen svgl. meine suk ?r. öruns gestütrte knsppe Osr- 
stellung in 6er .I4ie6er6eutscken Welt' 1935, 8. 77). — Lins keine kleine 
Ilol2ms6onns 2iviscken rvei v^eiblicken ileiligen sus ungekskr 6er 
gleicken 2eit kst blils 8un6guist, Kls6onnsn i A^rentuns, 
6^rbuck OpvIsn6 86. I, vppssls 1940, 8. 90/91 beksnnt gsmsckt. — Lin. 
wie 6er .^uksstrtitel sagt, .rätselvolles' 6eispiel 6er spätgotiscken lübi- 
scken ?Isstik kst O. lt. skblggiss, Ltt gätkullt nykörvärvtill 
8tstens Ilistorisks kluseum, k-ornvännen 36, 1941, 8. 330 kk. 
eingeken6 untersuckt: es ist eine runäckst sü66eutsck snmuten6e Llsck- 
reliskgruppe 6er Illl. ^^gi6ius un6 Oyriskus sus sckwe6isckem privst- 
besitr. 6ei 6er Lüior6nung 6ieses ungewökniicken Werkes in 6ie Lübecker 
PIsstik 6er 2eit um 1520/25 kst 16. 6ie wicktigsten 6er2sitigen klsstik- 
Oesckicktsrussmmenkänge in Lübeck neu sukgerollt un6 6sbei in 6en 
-Anmerkungen msncks wicktige neue 8eobscktungen eingestreut (so 6ie 
Lrsgs, ob 6ie Klessinggrsbpistte 6er 1504 gestorbenen Ilerrogin 8opkie 
von klecklenburg in 6er klsrienkircke ru Wismsr nickt vielleickt etws ein 
6ugen6werk von LIsus 6erg sei). 

Die krüke Lübecker Klslsrsi leitet eins K4euent6eckung ein: beim 6rsn6 
6es Lübecker Domes ist sm I. nör6Iicken Okorpkeiler 6ie ^üncke sbgeplstrt 
un6 6ie überlebensgroLe Ligur 6es Dompstrons, 6es 
läuiers, rutsge getreten: eine vorrüglicke -Vrbeit sus 6em mittleren 
14. 3skrkun6ert; llugo Hstkgens Irst 6iesen wicktigsn Lun6 in 6er 
Lübecker Leitung vorn 21. 6uni 1942 beksnnt gsmsckt. Lsst gleickreitig 
wur6s im Lübecker Dom 6ss vermutlicke Orsb 6es ersten Lübecker 8isckok 
OeroI6 sukge6eckt, un6 sn 6en Wän6en 6er Orukt ksn6 msn Xreurigungs- 
gruppen gemsit, 6ie sus einer 6er ^äuksrkigur vergleickbsren 8tilgruppe 
stsmmen sollen. — 2u 6em sckon gensnnten Werk von 61^Ikre6 
8tsnge über 6ie Wsn6mslersien 6es 8ckleswiger Doms 
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sei kier ciie eingedeQäe kerension von kuäolk Xsutrsck in äer 
Oeutsckeii I.iterstui26ituiics 6c1. 62, liekt 41^42 vom 12. Olctober 1941 Qscll- 
getrsIen. .^uk diese Lespreckuny kst 8 lange eine Entgegnung „Hin den 
8cdlesviger vorn" (2eitscjirikt Qerinsnia 1942, 8. 3411.) gesckrieben, in 
der er unter bleranriekung der vicdtigsten Oenkinäler der lübiscken 
k^slerei und ?Iastiir uin 1300 seine erstsunlictie k^rükdatierung der 
8cjilesviger Xreurgang- und Lkorinslereien verteidigt. — Lkristel 
Hansen, Die W a n d in s 1 e r e i e n des X a p i t e 11i a u s e s der 
Westrninster-.^ktei in I-ondc»n, Oiss. pkü. Xiel, W^ürrburg 
1936, Irann kür die I.c»ndoner ^Vand- und Luckrnaierei des ausgekenden 
14. dakrliunderts deutscke VVerlistatten nactiveisen, die eine parallele 
2U k^eister Lertrains 8ctiakken in Haindurg darstellen und vielleidit sogar 
2U diesem in öerieliung standen; die krülier liier (8d. 29, 1937, 8. 169 kk.) 
verökkentlicliten I.übecLer k/liniaturen der gleicZien 8tilepoctie (und das 2U- 
geliörige 8tralsunder k^reslco) varen ilir ansclieinend leider nickt belcannt, 
vielleickt listten sie sonst die engliscken .^rdeiten nock enger mit dem 
liansiscken Xunstlr^reis verlinüpken können. — V^ertvolle klinveise kür die 
Lingliederung liansiscker Xunstverlre in k4orivegen liat Harald Luscti 
in seiner Iterension von Lngelstads 6uck 8enmiddel- 
alderens Xunst i dlorge in den liansiscken Qesckicktsblättern 64, 
1940, gegeben. — Larl Qeorg lleise und Willielm Lastelli 
Iiaben in einem vorrüglicken Lilderbuck kiotlres Oregorsmesse ver- 
ökkentlickt; der gröüte Verlust, den die l.übecker und die deutscke Xunst- 
gesckickte in der klnglücksnackt vom 28.^29. k^arr 1942 erlitt, ivird beim 
Letrackten dieses Luckes besonders sckmerrlick; ivir sind dem Verleger 
nickt nur 2U vanlc verpklicktet, daü er im Xriege dies Lilderbuck über ein 
einziges lakelbild berausbrackte, sondern vor allem dakür, daü er auk 
diese Weise diesem Ivleisterverli ein Oenlrmal setrte und es der kiackvelt 
in den ausgereickneten ^^uknakmen Wilkelm Lastellis überliekerti — vber 
das l>lo tlce-Lucb von ? aat 2 bat der Hamburger llistorilcer liein - 
rieb lteinclce eine auskübrlicke kespreckung in den liansiscken 6e- 
sckicktsblüttern 65^66, 1940^41, gesckrieben; bier kindet die -Arbeit von 
?aat2 nickt nur ikre verdiente Würdigung, sondern es werden kür die 
biotlre-Vorstellung bückst ivertvolle Lrgsnrungen über die 8ippe des 
bieisters gegeben: „Oer bieister ist also nickt aus lrleinen iiandverlrer- 
lcreisen bervorgegangen, sondern gebort einer pommerscken 8eekabrer- 
sippe an, die vor allem in ibren nack Iteval übergesiedelten Zweigen durck 
8ckikkabrt und pernbandel ru ungeivübnlickem Woblstand und scklieülick 
2U ritterlickem beben gelangt ist..." ./^us dieser Feststellung erlilsien sick 
nun die bisber sckiver deutbaren und beispiellosen 8onderrüge aus blotlres 
beben (persönlicker Verliebr, Verbindungen, preimeistertstiglieit usv.). 
Wie li. Lusck so möckte auck It. die Oregorsmesse in die 2eit um 1483 
(und nickt vie ?aatr um 1504) setzen. — lm vorigen iabrssbekt bat 
priedricb 6runs den bübecker bialer dobann Xemmer be- 
bandelt und das belranntgevordene bebensiverlr des bieisters aukgersblt 
(es ist übrigens durck iiarald Lusck — vgl. 8. 228 — nock vermebrt 
worden). >ls besckeidenen Lrsatr kür die jekrt in der l^arienlrircke ver- 
nickteten Werlie von seiner liand liann ick eine bisber unbeacktete vor- 
rüglicke ./Arbeit nennen: das .^ltsrcken mit dem 8ckmerrensmann vor 
l?ilatu8 im biuseum in 8trLNgnss aus der Xircke von Ssrbro (8öder- 
manland). 
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äsQ kier sSä. 30, 1939, 8. 155 kk., 3. 246 k.) LQgescturitteQeii kragen 
uill llie krnke I-übecLer Qoläscjunieäelrnnst, iin besonderen ru der von 
Hörig als lübisck sngesproclienen .^d1er-8cbs1e aus dein Ootländer 8i1der- 
kund von Lvrirebinge, niinint L. k. ak llgglas, 811verslrälkn 
krän L^^rlcebinge. mi disirussionen oin »rilrssyindo- 
lilren pä Ooiland", Historislr lidslrrikt 1941, 8teI1ung und varnt 
unter -Ausbreitung der Qotlander Xunstgesckickte des 13. und 14. dakr- 
kunderts init Heckt vor einer I/ntersckatrung der eigenen Qotlsnder Xunst 
und einer vbersckätrung dos Hein-I^otiviscken kür eins koste Lokali- 
sierung und kinordnung. — 2u eigenen .Arbeiten aus dein gleicken Xreis 
inöckte ick 2U der aus der Irave gebaggerten 8prickvsortscba1e 
des krüben 14. dabrkunderts (vgl. 8d. 30, 8. 246 k.) nacktragen, 
daü ick die gleicke 8prickviortiHustration sovoki an dein Oestübl in 
8ckarnebeck bei büneburg aus der 2eit uin 1370 und aus der b4itte des 
13. dabrbunderts in der Liblo bloralisee ru der betrekkenden ?salterste11e 
gekunden kabe; väbrend das 8ckarnobecker 8ild ikonograpnisck iinraerkin 
init der bübeck-büneburger Darstellung rusaininenksngen lrönnte, ist die 
kranrösiscke so anders korinuliert, daü lrauin eine Verbindung besteben 
vird. — In sinern eigenen kuck bat L. 8. sk Ogglas, 8enrnedel- 
tida prokant silversrnide i 8verige öd. I, 8todckolin 1942, 
2vei bübecker örunirbecker bekandelt: suck sein Irleineres öuck öidrag 
till den inedeltida guldsrnedsironstens bistoria öd. I, 
8tockbolin 1941, das rvei aus 2oven nack öckveden vorscklagene nieder- 
sscksiscke öilberarbeiten bebandelt, entbält in den Vergleicksbeispielen 
und .^ninerlrungen vertvolle Hinveise auk bübecker Derilrinäler. — Wert- 
vollen Ivlaterialruvacks dark inan kür die Qesckickto der lübockiscken 
8ilbersckiniedelrunst von den angeblick sebr reicken und bisker völlig un- 
belrannten künden von 8ats- und 2unktsilbersckst26n erwarten, die i e l s 
von Holst irn öaltenland geinackt bat und auk die er in Seinern oben 
Zitierten ?antkeon-.^uksst2 binweist. 

/<bgesckloss6n 1943. kksns Wentrel. 

-^uk Wunsck dos Herausgebers dieser 2eitsckrikt weise ick die I-oser 
bin auk die .Arbeit .^xel l.. öoindabls: Der .^-bloistor der I-übecker 
öibel aus dern-dabre 1494, Qöteborgs Högslrolas ^rslrrikt XI.VII, 1941, l>lr. 23. 
Diese /irbeit stellt eine öntgegnung dar auk den von Walter ksatr irn 5. "keil 
seines öuckes: öernt blotlro und sein Xrois, öerlin 1939, unternoininenen 
Versuck, den vieluinstrittenen b4eistor der bedeutenderen Illustrationen 
der bübeckor öibel, der auck den "kotentanr von 1489 illustriert bat, init 
dein belrannten 8cköpker der 8t.-dürgen-6ruppe in 8tockbolin öernt blotlre 
XU idontikixieren. Dieser Oedanlre war, als kaatx ibn aukgrikk, nickt neu. 
8ckon -^dolpb Qoldsckinidt batte diese blöglickireit angedeutet, die später 
von <ü. 6. kleise wiederbolt und bestiininter bekürwortet worden war, 
wsbrend kaatx selber sick krüber gerade irn Qegensatx xu dieser Ibese xu 
der -^nsickt belrsnnte, es Irönno Irein anderer als Henning von der Heide 
der 8cköpker jener groüartigen öilderkolgen gewesen sein. .^uk Qrund 
seiner uinkangreicken und eindringlicken Dntersuckungon über öernt diotlre 
und seinen Xreis glaubte kaatx jedock, diese krüber vertretene bleinung 
kaUen lassen xu rnüssen und den so lang gesuckten groüen Dnbelrannten 
nun dock in öernt blotlre gekunden, xu babon. kr suckt diese Urese in der 
Usuptsacke durck blerlrinale eiiier Irünstleriscken Verwandtsckakt xu 
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stütrsll, äie er rviscüeQ äsQ liolrscjuritteir eiaerseitZ ullä rieir ^VerLeii 
Lernt I^otlres anäererseits aukreigen 2n Icöiuien glaudt. 8o sollen <!ie 
Qrnnllsätre äer Xoinposition, die einzelnen k»1otive äer Darstellung, rlie 
l'^en <ler Iisnäelnclen Personen, ^s, sogar einzelne Details ebenso vie ller 
Qruncickaralrter der Irünstlerisciien plaltung bier vie dort in so veit- 
gebencler Dbereinstinnnung initeinanäer steben, äaü sicZi ciaraus <ier un- 
abweisbare LcZrluL ergebe, es inüsse überall dieselbe scköpkeriscLe ?ersön- 
licbL^eit anr Werlc gewesen sein. ltoindakl seinerseits bestreitet nun sowoirl 
die ltidrtiglreit der von paatr bebaupteten LeobacLtungen wie die 2ulässig- 
lceit seines Lcbluöverkabrens überbaupt. Was runscdst die von ?aat2 ange- 
kübrten Lelege iür die Verwandtsckakt der LibelkolrscLnitte rnit dein Werlc 
blotlres betrikkt, so schreibt koindabl daru: .Wenn ?aatr auk Linrelbeiten 
eingebt, ist es inir unnröglicb, ikin 2u kolgen und in derselben Weise 2U 
seben wie er"; und an anderer Stelle: .Icb lrann nickt uinbin, ru linden, 
daü die stilistiscken Vergleicke, init denen inan die Identität des 
bleisters init blotlre 2U beweisen versuckt bat, eber geeignet sind, die 
wesentlicken und principiellen Stiluntersckiede cwiscken diesen beiden 
Xünstlern deutlick cu inacken.' blit dieser Weigerung, ?aatc überall dort 
Qekolgsckait cu leisten, wo er verwandte Leciebungen cwiscken den Holc- 
scknitten der Bibel und dein blotlrescken Werlr erlrennen cu lröiinen ineint, 
wird Roindabl sickerlick nickt alleine bleiben, .^ber er kickt, wie gesagt, 
auck das logiscke Verkabren der Lckluükolgerung an, indern er sckreibt: 
.Wenn ?aatc geltend inackt, daL gewisse Loinpositionsprincipien, die er 
als geineinsain kür die Libelillustrationen und die Werlre I^otlres snsiebt, 
nickt anderswo in Deutsckland, in den k4iederlanden oder bei blantegna 
angetrokken werden, und daraus den LckluL ciebt, daü blotbe die Libel- 
illustrationen geceicknet baben inuL, sckeint er rnir von einer unbewiesenen 
prsinisse ausgegangen cu sein." Ick ineine, daü das ein sebr sckwer- 
wiegender 8atc ist, der eigentlick nickt ?aatc, sondern die bletbods eines 
gancen Lorsckungscweiges trikkt. Lei Seinern eigenen Versuck, dern pro- 
biern auk den Orund cu geben, suckt Lorndabl dieses Verkabren cu ver- 
rneiden, Irarin ibrn aber auck nickt ganc entgeben. .Wir Irörinen nickt von 
blotlre oder von der pleide ausgeben und darin versucken Lincelbeiten von 
dern einen oder dern anderen I^eister in den Libelbolcscknitten cu linden. 
Wir rnüssen vor allein diese selbst studieren." Dnd so suckt er derin aus 
einer eingebenden.Analyse der Holcscknitte selber, indern er sie garic be- 
sonders dnraukbin untersuckt, was sie von ibrer Vorlage, den Holc- 
scknitten der Xölner Libel untersckeidet, ein Lild von ibrern 8cköpker cu 
gewinnen, von seiner blerlrunkt, seiner -Ausbildung, Seinern Lbarairter, 
Seinern 8ckicksal. Lr lrornrnt cu dern Ergebnis, daü wir es bier rnit einern 
Qenie cu tun baben, das der .8pbare des ceitlos Qroüen" angebört und 
sick nickt dern „ceitbestirnrnten Xreis" einkügen läüt, .der von den 
blarnen bestirnrnt wird, die die Lpecialkorscker geneigt waren, ibrn cu ver- 
leiben". lieben Lbalrespesre und Lernbrandt ist sein platc. Identikicierung 
rnit einern der woblbelrannten Lildscknitcer und blaler in I-übeck .läÜt die 
groüartigen Werlre des .^-I^eisters in der bkenge der norddeutscken .^ltar- 
sckranlrlrunst versckwinden oder von der QewaltigIreit des 8t. dürgen in 
8tockbolrn niedergedrückt werden". Lr ist einer der ganc Qroüen der 
nordeuropLiscken Kunst. .Die ceitgenössiscke Lübecker Kunst, werin sie 
curn Vergleick berangecogen wird, lrarin nur dacu dienen, seine einsarns 
Qiöüe bervorcubeben und cu steigern." — Weniger durck die subjelrtivs 



253 

ä8tdetisc1i6 LrlebnisiLrskt des eiiireliiell bedingt und dsrum iüi den 
^uüenstebenden rngänglicker wird die Oislrussion, vo 8ie 8icd nin die 
ki8tori8cben ^st5scden beinükt. Wir 8ind suk Qrund de8 von ?sst2 8ebr 
uin8ic1iiig ge8aininelten Orlrundeninsterisl8 rn der ^nnskine genötigt, 
daü blotLe in der 2eit, in veicker die I4oi28dinitte 2ur Bibel und 2uin 
"rotentenr ge8cbsiien vurden, 8icd ununterbrodien in StocLkolin sukge- 
bnlten babe, vo er dn8 ^rnt eine8 8cLvedi8cken b1ün2inei8ter8 belrleidete. 
iroindsbl wirkt die krsge suk, wie inan 8icb unter die8en I7in8tsnden den 
Verluuk der Arbeit vor2U8teIIen ksbe? Br ineint, e8 liebe 8icb 8ckwerlick 
deniren, dsü die I.übedrer Lucbdruclrer und Verleger kür die lllu8trierung 
ibrer Lücber einen Xün8tler engagiert bätten, der 8icb weit von der 
kleirnst bekand und der mit groben lrün8tleri8cden ^uktrsgen und durcb 
okkirielle ^mt8pklicbten 8tsrlr in ^N8prucb genommen war; e8 8ei natürlick, 
daü ein OrucLer 8eine blitarbeiter in aeiner lleickweite rur ?land baben 
wolle. Wenn die8er Brage eine ent8cbeidende Bedeutung auck wobl nickt 
beirume88en i8t, 8o bstte ?aat2 8ie gleickwokl nickt ganr übergeben 
dürken. — Der Xuk8atr Bomdakla reigt, daü die Brage, wer der Lcköpker 
der berükmten Bilderkolgen i8t, auck durck die eindringlicken Bemükungen 
von Baatr nickt 8oweit gelrlSrt werden lronnte, daü 8ie kür eine Lnt- 
8ckeidung reik geworden wäre. Xar8tedt. 

Blau 8 Wentrel bedandelt in der 2eit8ckritk .Bornvanen' 1941, 
8. 163 kk. „2wei bökkellrä8ten de8 08t8eegebiete8'. 
Wabrend da8 eine 8tück Be8i1r de8 Bli8tori8cken b4u8eum8 in 8to<lckolm 
i8t, gebort da8 andere 2u den slte8ten Be8tandsn un8ere8 8t.-.^rmen- 
b1u8eum8 llnv.-blr. 66) und i8t von der °Bre8e 86inerreit abgeliekert worden. 
Beide8 8ind 8ebr 8eltene Qegen8tände und atimmen im A.uberen überein 
(8ckubkörmige 6e8talt und Bemalung mit tleiligenbildern). Der bübecker 
Bebslter lrsnn in da8 3. Viertel de8 14. 3abrbundert8 geboren, der 8ckwe- 
di8cke, der von Qotland 8tammt, i8t um einige dabrrelmte Mnger. Da der 
bübecker bökkellLa8ten von der "Breae gelrommen i8t, i8t S8 wsbrackeinlick, 
dab er ru den bei der Binkübrung der k^ekormation dortbin abgeliekerten 
Irircklicken 6egen8tänden gebort. Biner lnackrikt nack 8ollte er 26 8ilberne 
bökkel entbalten. W. erwägt nun, wo er ur8prünglick in Qebrauck geweaen 
8ein lrönne. Br"lrommt dabei 2u der .^nnabme, daü der I.ökkellra8ten dem 
3t.-3obanni8-Xlo8ter eigen geweaen 8ein wird. lck möckte demgegenüber 
auk den .^egidienlconvent binwei86n. l)ie868 Beginenbau8, da8 der 
.^egidienlrircke gegenüber an der Bcke der 8t.-.^nen- und 8taven8traüe 
lag, war mit 26 Brauen be8et2t,- die 2abl würde 8ick mit der der I-ökkel 
decken, -^uüerdem würde ru dem weiblicken Konvent auck die l)ar8tellung 
von nur weiblicken Bleiligen pa88en. 3. Warncke s^) 

./^lkred Ksmpbau8en, .^8MU8 dalrob Lar8ten8 )8tudien rur 
8ckle8wig-Blol8teini8cken lLun8tge8ckickte, Band ö, bleumün8ter 1941) bietet 
die wobl endgültige grobe Biograpbie dea 8ckle8wiger b1aler8; ein Oenlr- 
mal, da8 auck in der 8ckönen äuüeren .^U88tattung der Bedeutung de8 
Varge8tellten voll ent8prickt. On8ere 2eit8ckrikt Irann nickt der Ort 8ein, 
da8 Oe8amtwerIc von Oar8ten8, wie e8 bier eratmalig au8gebreitet wird, 
2U würdigen oder auk l<ampbau8en8 Diograpbi8cke Var8tellung de8 näberen 
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eillruIkksQ. Wir müsssQ uns äawit begQÜIsii, dervorrukeben, was äss 
Lucd UQ8 über cUe I^übecLer Lpisc>6e iw I-eben äes gioLsn XlaZsirislea be- 
ricktet. Ls ist beLaiillt, äsü cier dlutsrivs Mnge Lsistens nsck einer iniL- 
SlücLten Italienreise iin Winter 1783 in I.iibecL eintraf nn6 kier runäckst 
verblieb, nin sicb als ?orträtinaler notäurltic, 6en bebensunterkalt ru ver- 
liienen. dlack Xainpbausen entstand vsbrencl dieses I^übecLer -^ukentkaltes 
das eigentüinlicb pacLende, grüblerische dugendselbstbildnis, das anch 
auf dein Schutrninscdiag des Luches iviedergegeben ist. Die ?c)rträtinalerei, 
von vornherein nur als I4otbebelk gedacht, konnte doch -^sinus daciob nicht 
befriedigen: so entstand nach L's .^sicht in diesen bübecLer dabren auch 
eine ireike von allegorischen Xonipositionen, die ruin ^eii spater als 
Lilder ausgeführt vorden sind. In ihnen vird Larstens ru dein, vas er 
später sein sollte,- insofern sind diese fünf dahre, so venig sie in bübeck 
selbst eine Spur hinterlassen ru haben scheinen, von entscheidender öe- 
deutung für das Werden des Künstlers gewesen. — Oaru trugen vor allein 
auch die inenschlichen öe^iebungen bei, die er in der Stadt fand. In dein 
Provisor an der Itatsapothelce, dern vorn Schicksal hart behandelten 
Karl I.udvig pernov, gewann Larstens den treu ergebenen bebenslreund, 
durch dessen Verrnittlung uns vieles erhalten geblieben ist, was vir von 
tiarstens und Seinern Lntivicklungsgang überhaupt wissen. Durch bübecker 
ldille aber wurde Larstens schlieülich auch der Weg in die Welt und 2ur 
weiteren -Ausbildung wieder eröffnet. Christian -kdolf Overbeck nährn 
sich des Zungen Künstlers an; er gewarin I^atthsus ltodde, den späteren 
Lürgerrneister und Oatten der Dorothea, daru, Carstens tinanriell 2u unter- 
stütren. Dieser llilfe verdankte es Carstens, wenn er im dahre 1788 nach 
Lerlin an die Kunstakademie übersiedeln konnte. v. 8. 
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^ otenAe«ääc^tnl5 

In äen MnIstvergaiigeneQ LcdicLssIsjskrsn kst unser Verein 2U sllein 
übrigen au cd nock üen Verlust einer ganzen keibe seiner besten k^änner 
2U belrlsgen. ^Iles, vss ru Lkren üer Oabingegsngenen in sorgloser 2eit 
sin ?lat2 ge^vesen vsre, inuü sick beute in üie ?orin scblicbter blacbruke 
in reitgebotener Kürre rusanunenürangen lassen. 

krieüricb Sruns 4. .^ls ädriger unä bis in äie letzten bebens- 
tage init bistoriscben .Arbeiten bescbsktigt ist ain 8. bloveinber 1945 
Or. krieüricb 6runs verstorben. Lein ganzes langes beben katte er in bübecL 
verbracbt uncl ciiese seine Vaterstacit unü den bansiscben 6eist rutietst ge- 
Irannt uncl verstanden. Iin 5akre 1891, rvei .labre nacb seiner proniotion, 
kinäet sicb sein I^arne 2uin ersteninal in üen Hansiscben Qescbicbtsblättern 
genannt, unü seitclein Irebrt er iininer viecler. .^ucb in üen 5abren, üa er 
L^^nclilrus äer Lürgerscbakt var, verblieb Lruns ausreicbencl 2eit kür seine 
gescbicbtlicken Ltuüien. Ls var ein seltenes OlücL, claü er sicb da gsnr 
einsetzen Ironnte, >vo seine bleigungen lagen, bdit ^reue und Lorgkalt aus 
den Quellen erinittelte und ruin Lilde rusanunengestellte Linrelnacbricbten, 
Vsie er sie 2U ssnitlicben Länden unserer Lau- und Xunstdenlrinäler bei- 
gesteuert bat, sind kür sein Wirlren ebenso bereicbnend vie die gevissen- 
bakt erläuterten bübeclrer cbronistiscben Quellen, deren beide letzten 
Lände er irn .^uktrage der Layriscben .^Iradeinie der Wissenscbakten in 
deren Ltädtecbroniirreibe berausgab (1910^1911). Ourcb seine Lergenkabrer- 
gescbicbte drang L. so tiek in diesen Qegenstand ein, daü er als der be- 
sondere Xenner der Lergenkabrt ru gelten batte und bis ruletrt init Lergen 
in I>1orvegen "4n enger Verbindung blieb. Leine unerinüdlicbe Lorscber- 
tätiglreit auk dein Qebiet der lübisck-bansiscben Qescbicbte ist unserem 
Verein durcb eine kdenge von Vorträgen und .^uksätren rugute gelrommen. 
1899 erscbien von Lruns bearbeitet eine Verkassungsgescbicbte des b.ü- 
becLiscken Lreistaates 1848—1898. biedrere .Arbeiten bebandelten den 
I^übecLer Itat, seine Lyndilier und Leirretäre. Im dabrgsng 1896 verökkent- 
licdte Lr. eine .Arbeit über I^übedrs kkandelsstraüen. Oanacb wurde er vom 
Idansiscben Qescbicbtsverein mit einem umkassenden W^erlr über die ban- 
siscken liandelsstraLen beauktragt. ln seinen letzten I^ebensjabren Ironnte 
er das bianuslrript vollenden. Wir wollen bokken, daü der vrudr, den er 
nicdt mebr erleben sollte, trotr den scbwierigen 2eitverbältnissen sicb 
in absebbarer 2eit ermöglicben läüt. Vier dabrrebnte lang geborte Lriedricb 
Lruns dem Vorstand unseres Vereins an. kiacb seinem 80. Qeburtstag 
wurde ibm Weidnacdten 1943 2um Oanlc kür sein bebensweric die Lbren- 
mitgliedscbakt verlieben. Lbre jedem, der soviel Liebe, 2eit und Xrakt der 
-^ukbellung vaterstädtiscber Qescbicbte widmet, wie dieser unersetrlicbe 
blann! 
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.Inlius lisrtivlg i'. 8. Oerember 1945 sisrb, genau eioeu 
klonst Qscti Oi. 8ruu8, OiielLtor i. R. 6es Ltatisiiscjieu I-alläesaiutes l-üdeclL 
vr. ^uliu5 Hsrtvig, aucli er geborener bübecLer und in der Qescbicdte 
seiner Vaterstadt 2U biause und tätig. 8r var iin Qrunds ein Opker des 
Xrieges, da in dieser irargen 2eit sein Xörper nickt die VViderstandsIrratt 
katte, deren er rur vbervindung seiner Xranickeit dedurkt bätte. 1903 var 
in LckinoIIers Staats- und Sorialvissensckaktiicken 8orsckungen Idartvigs 
^Vrbeit «Der bübecker Sckoü bis rur keiorniation" ersckienen, und iortab 
bescksktigten ibren Veriasser v^eitere ?robleine aui soickein Qebiet. beson- 
ders dein lübeckiscken Randgebiet und seiner LevöUrerungsgesckickts 
wandte Id. seinen blick ru. In den letzten dabren vollendete er eine 6e- 
sckickte der lübeckiscken brbköke, die nock der Verökkentlickung barrt. 
-Vuck Id. geborte vier dakrrebnte dein Vorstände unseres Vereins an. 
Selten ieblte er bei einer unserer Veranstaltungen, bat auck iin Vortrags- 
leben niancken sckönen beitrag geboten. 

ddugo irabtgens d. Vlit beckt ist Vr.-Ing. blugo babtgens, der ain 
13. danuar 1946 starb, ain Qrabe .das bsubistoriscke Gewissen I-übecks" 
genannt worden.ldsckdein er in Straüburg und Xöln bereits wertvolle Xon- 
servatorenarbeit geleistet batte, Icebrte er in seine Vaterstadt bübeck Zu- 
rück und inackte fortan die wissensckaktlicke blntersuckung der baureugen 
aus deren grober Vergangenbeit ru seiner bebensaukgabe. bdit gleicker 
l-iebe wie den stolren groben baudenlrinalern ging er der Qesckickte der 
Lleinbauten nack, der Xapellen, der Oänge, ddöke und bauernbäuser, 
und illit besonderer Sorgkslt den Spuren des nickt inebr Vorbsndenen — 
iininer ein unbestecklicker borscker von peinlicker Lritilr, der nur dein 
okkenlrundigen -^ugensckein vertraute und in der varstellung init selbst- 
guäleriscker Oewissenbaktigireit iedes Wort wog. bei der besrbeitung 
des 4. bsndes der bau- und Xunstdenlrinäler reicknete babtgens als b4it- 
arbeiter, beiin 1. band war er der bauiscklicke bearbeiten Vorn 2. leil 
dieses bsndes, der das batbaus bebandelt, ist in der pslinsrulnnsckt 1942 
das b4anuslcript ssint den bildbeigsben dein beuer'ruin Opfer gefallen, 
lieb sick aber aus icorrebturbogen leidlick wiederberstellen. Oiesen lange 
sckinerrlick verinibten leil inöglickst bald bersusrubringen ist eine bbren- 
pflickt, die bübeck dein Verstorbenen wie der bsugesckickte der Stadt 
sckuldig ist. 

ttsns Pieper r. Iin -^pril 1946 raffte eine tückiscke Kranlrbeit 
bsudireirtor Hans Pieper binweg. >^us der bsuveiwaltung der Stadt Xöln 
war er dein liufe nack bübeck gefolgt und batte 1929 die blackfolge des 
aus dein >Vint sckeidenden Oberbaudireirtors bsltrer angetreten, blit seiner 
WabI verpflicktets sick die Stadt eine stsrire >X.rckitelctenpersönIicklreit 
init nickt geringen lrünstleriscken Oaben. Der verantwortungsbewubte 
brnst, init dein Pieper seine -Aufgaben als venlrinslpfleger suttabte, ver- 
band ibn unserer Sacke und iübrte nock Irurr vor Seinern lode ru seiner 
Wabl in den Vorstand unseres Vereins. Der grobe ./^ultrsg der Stadt- 
verwaltung, den Wiederaufbau bübecks 2u planen und einzuleiten, be- 
anspiuckte Piepers ./^rbeitslrrsit in den letzten bebenslsbren. binblicke, die 
er in seine auf weite Sickt eingestellte Planung gab, bewiesen seinen uin- 
fassenden blick und seinen Oeist, der auf alles bedackt nabin. Das gsnrs 
lag olfensicktlick in der ricktigen ldsnd. I7rn so tiefer ist der Verlust dieses 
b4annes ru belrisgen. 
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kuäolk Xeibel i. Ivlit Oi. Ruäolk Xeibkl, 6er sm 8. Leptsliibsr 
1946 im Rukestsnä stsib, nackciem er Isirgs ^s5re äis Ztellung eine8 Ersten 
Z^mäLus 6er ttsnäelslLsmmer del^Ieiäet ksite, ist nickt nur ein tücktiger 
VVirtscksktier, sondern suck VVirtscksktsdistorilLer äaiiingegsngen, nickt 
ruietrt sber eine ?ersönIickLeit, 6ie im ötkentlicken lieben 6er 8ts6t viel 
be6eutets. ^us seinen virtsckaktsgesckicktlicken Arbeiten sei liier nur 6er 
keitracs »Wirtsckuktiicke Lntvickiuncs l.übecks seit Leginn 6es 19. 6slir- 
tiun6erts'' yensnnt. vss 6slir 1926, in 6em 6s8 l^eimstbuck mit 6iesem 
Leitreg ersckien, lLÜnnen vir sIs I^eidels »qroües 6alir" ansprecken. Lr vsr 
es, 6er 6smsls als virelctor 6er Qeseilsckakt rur 8ekör6erung gemein- 
nütziger lätigiceit, 6er iLuIturellen Verpklicktung 6ieser Qesellsckskt sick 
volil bevuLt, I-übeck ru einer giLnrvollen 8iebenIrun6ertMlirkeier seiner 
keickskreitieit verliolken list, ves 6em 8enst unmäglick gemackt vor6en 
var, — ein Vorgelin, 6as seine ?ersönlickLeit besser beleucktet sIs je6es 
Wort. 

Rabannes Wurnclre Der 6eutscke 2usammenbruck un6 
eigenes sckveres Lrleben im 2usammenbang 6amit bat sn 6er bebenslcrakt, 
ja am bebensvillen 6es 8tu6ien6irelLtors i. 8. Rabannes Warncke gerekrt. 
Im üanuar 1947 erlag er einem 8cklagankall. 8ein 'I'o6 binterläüt auk 
unserem ^Arbeitsgebiet eine sckmerrlicke bücke. Was ibm sein bebrberuk 
irgen6 an .^rbeitsreit übrig lieü, viümete er gesckicktlicken un6 beimat- 
Icun6licken 8tu6ien. Lat man ibn um einen Vortrsg, einen .^uksatr — nie 
kragte man vergebens. 8ein ttauptgebiet vsr 6ie bübecker Oeverbege- 
sckickte. Darin var er, 6er geborene bübecker, 6er allseitig anerl^annte 
un6 Veit über bübeck binaus bel^annte 8ackverstsn6ige. lieben vielen 
Icleineren Zin^elbeitrügen reugen von seinem 8ammeleiker un6 grün6licken 
Wissen sein Zuerst 1912 un6 193? in 2. .Anklage ersckienenes Luck .llan6- 
vverlc un6 2ünkte in bübeck" un6 rvei umkangreicke 8on6erverlce, »Die 2inn- 
gieüer in bübeck' ^1922) un6 »Die L6elsckmie6elLUnst in bübeck un6 ibrs 
t-leister" (1927). .^uLer unserer 2eitsckrikt lconnte beson6ers »blor6elbin- 
gen" mancken ./^uksatr aus seiner 8e6er bringen. 8eit 1934 gekörte er 6em 
Vorstan6 unseres Vereins an. In seiner langen Oesckickte bat 6er Verein 
2U seinen Ivlitarbeitern nur vsnige Kisnner gersklt, 6ie mit einer solcken 
!6ingebung, solckem 8leiü un6 äknlicker Irene auk 6em Qebiet 6er lü- 
beckiscken Qe^ckickte tätig waren. Der I^ame 3okannes Warncke lebt in 
6er Oesckickte 6es Vereins unter 6en rükmlickst genannten kort. 

üokannes Xretrsckmar 4^. ^us seinem tisus vertrieben, nack 
3akren 6er 2^urückgerogenkeit sckier von 6er Welt vergessen, starb in 
seiner blotwoknung am 18. Februar 1947 8tastsrat i. 8. Dr. k. c. Dr. 3o- 
kannes Xretrsckmar im.^lter von 82 üakren. .^ls 6er geborene Dres6ener 
nack ^akrreknten im preuLiscken .^rckiv6ienst 1907 6ie beitung 6es 
bübecker 8taatsarckivs übernakm, katte er sick in 6er wissensckaktlicken 
Welt 6urck seine baknbrecken6e Dntersuckung »Qustav .^6olks Plane un6 
2iele in Deutscklan6" bereits einen I>lamen gemsckt. klier vollen6ete er 
6ann sein 6reibän6iges Werlc »Der Kleilbroimer 6un6 (1632—1635)", kür 
6as er 6urck seine brneimung rum Klitglie6 6er 8ckwe6iscken .^lra6emie 
6er Wissensckakten un6 6urck 6ie Promotion rum 8kren6olrtor 6er Dni- 
versitst Dppsala ausgereicknet wur6e. In bübeck baute er 6as .^rckiv ru 
einer kür 6ie .^ukgaben 6er Verwaltung wie 6er Wissensckakt gleick 
lsistungskäkigen -Anstalt aus. Den giiökten l)anlL sckul6et ikm unser Verein. 
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Die 2eitscdrikt uQä ciss Vortrsgslebeii yevaQQeii unter seiner I.eitung. In 
6en ^sliren 1911—1933 kükrte er äen Vorsitr. VVss äss von Xretrscinnsr 
pisninsüiff sngessllunelte Verelnsverinögen kür unsere Lacke becleutste, 
niackt sick jetrt üoppelt küüldsr, üa ivir es eingebüLt ksben. Oer Verein 
dereuFte ikin bei seinein Rücktritt vorn Vorsitz seine vsnLbsrIreit äurck 
äie Wsbl ruin Lbreninitglieü. 2uin 70. Oeburtstsg (1934) vurüe ibin der 
27. Land üer 2eitsckrikt geiviüinet. .^uck iin kisnsiscken Lesckicktsverein 
bat Lretrsckinar lange 3akre üein Vorstanü angebört, reitveilig den Vor- 
sitz gekükrt und viel Lorge und .Arbeit auk die Vervraltung verwandt, ^us 
seinen Lckrikten 2ur lübeckisck-kansiscken Qesckickte sei kier der öeitrag 
.Oesckickte bübecks in der bleureit" genannt, kerner die Ilntersuckung 
»Wappen und darben von bübeck", in der über das eigentlicke l'beina kin- 
aus die darben Weiü und Kot als die karben des alten keickes nackge- 
viesen sind, sodann der verkassungsgesckicktlicke Leitrag „bübeck als 
keicksstadt" und das feinsinnige I.ebensbild des Lenators und Ober- 
appkllationsrstes dobann kriedrick Hack. Lritiscke Ltrenge verbindet sick 
in seinen Lckrikten init anspreckender Darstellung. Iin Direlrtorriilliner 
des T^rckivs bat )etrt ein von Oeorg Lebrens-Kainberg gesckakkenes trekk- 
lickes Lildnis des verdienten b4annes seinen ?lstr. Qeorg kinir. 
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kerickt ülrer clie ^eit vom 1. ^4pril 1941 

1)18 2llm 31. 1949 

Der letrtk ^akresberickt, äsn uns äas Lr8ckein6ii unserer 2eitsckritt im 
vrucL 2U veröttentlickeii ermögllckte, betrak äss mit äem 31. k^ärr 1941 
sbscklieüenlie Vereinsjalir. .^nststt äie gairre Heike äer inrviscken suk 
Klitglieäerverssmmlungen erstatteten 3akresderickte kier sbrnciruciren, 
rieken ^vir vorteilksiter clie LntvsicLInng in äen sckt Vereinsjskren in 
einen Jescklossenen vkerblicL russmmen. 

Die Vorsussetrnng 2u diesem Lntscklnü delencktet bereits äie am 
kärtesten kinsckneiäenäe Lesckränknng unserer ^vissenscksitlicken -Vrbeit, 
äie sick aus cier blot äer 2eit ergab: -^cdt 3akre lang vsr es trotr allem 
guten Willen nickt möglick, ein liett unserer 2eitsckrikt kerausrubringen. 
Zuerst teklte es an äer papierruteilung unci Druckerlaubnis, äann an einem 
Zugelassenen Verlag. Dnci damals wäre uns wirtsckaktlick äas ein I..eicktes 
gewesen, was ^etrt lcaum mit .^utbietung aller Xrsite möglick ist. .^ls 
lcleinen Lrsatr tür eine 3akresgabe übersancite cier Verein im letzten 6e- 
sckaitsjakr cien k-litglieciern Dr. vcin Lrancits Vcirtrag „kübeck unä <ke 
cleutscke Lrkebung 164?^1848", öessen Drucklegung cke Ltaät bescrrgt katte. 

Das .^cktkunclert^akrgeöäcktnis cier ersten Orünclung kübecks kätte 
unser Verein in anderer 2eitlage nickt vcirübergeken lassen, cikne es clurck 
eine Verökkentlickung ru würdigen, .^uck claran war nickt ru clenlcen. .^ber 
nack trüberer 6epklc»genkeit bat wenigstens üer Verein clen .^laL wakr- 
genvmmen, um einige um clie lübeckisck-kansiscke Oesckicktstorsckung 
verckente Qelekrte ausrureicknen: Weiknackten 1943 wurcie Synciilcus i. It. 
Dr. Sruns 2um Danlc kür seine unermüülicke uncl krucktbare ?c>rsckertätiglreit 
wie seine jakrrekntelange Klitarbeit im Vorstanci 2um Lkrenmitgliecl er- 
wsklt. 2u lrorresponckerenclen K4itglieclern beruken wurclen: .^rckiv- 
clirektcirin Dr. kuise von Winterkelcl sDortmuncl), Direictor cier Lckleswig- 
klolsteiniscken-kanciesbibliotkelc ?rot. Dr. Volquart ?auls sXiel), .^rckiv- 
clirelctor ?rok. Dr. üeinrick I^eincke süamburg), Staatsarckivciirektor i. k. 
Dr. kriecirick Ltukr sLckwerin) unü Direktor cies klanseatiscken K4useums 
ru Sergen in i>lorwegen Dr. Lkristian Xoren Wiberg. 

Dnser Vortrsgswesen war nickt wenig bekinciert ciurck üen Kiangel an 
bekeirten käumen unü üie Lnappkeit verkügbarer Iteciner, wobei cke er- 
sckwerte Seiseverbinclung mit ancleren Ltsüten ins Oewickt kiel. 8o kam 
es, üaü cke 2abl üer Vortrage in einigen 3akren sekr gering war. Line Zu- 
sammenstellung geben wir unten in einem besoncleren Verreicknis. 

Sin im K4ai 1948 geplant gewesener Ltuclienausklug, wo2U raklreicke 
Vlelciungen eingegangen waren, sckeiterte claran, üaü cke nötigen .Auto- 
busse nickt gestellt wercien ciurkten. 

Linen sckweren Lcklag kür <ke lübisck-bansiscke Oesckicktskorsckung 
becieutet üer Verlust cier wertvolleren üslkte aller Sestsncie lies .^rckivs 
cierüansestacit kübeck, cüe wegen cier Sombengetakr in cien Lckutr eines 
kergwerks in Lernburg sSaale) gegetzen waren unü üort cien l^ussen in üie 
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ttäucle gekallsQ slQ6 (säwtlicds vrLuiiäsii, ttanäsctiriktkQ, Ltsätbücder, äie 
sltereL LeaatsaLten, voruntsi vicLtiges Ivisterial äsr liansersit, äie 
k^üQ28LiiullIuiig UQcl vieles alläere mekr). Lei liiesem i^QglücL ist es Qocd 
siQ QIücLsksIl, äaü ?rok. vr. Ldel (Löttingenl, ruin ^eil erst vsskreiiä der 
kLrieysjsdre im LerIVserL, kiir seine nmisnIreicirev Lorscjmngen rum 
l.übiscLen Leckt sus den Länden des dliederstadtdncks eine Lnile von 
^usrügen yemackt kst, so daü wenigstens dieser ^ei1 iirres nnersetriicken 
Inlisits gerettet ist. 

'^enn es die Lege gestattet Irat, suk 2wei .Arbeitsgebieten die Ivlittel 
des Vereins krncktbar 2u mscken, so ist das ruietrt Lericktete dem einen 
dieser beiden Oebiete rngnte gekommen. Lrokessor vr. Lbel arbeitet an 
einer groüen Quelienverökkentlicknng iiber die Lprucktstigireit, die der 
bübecker Lat als Oberbok im Lreis der Städte bübiscken Leckts oeiibt bat, 
bereitet eine neue l'extansgabe des biibiscken Leckts vor, und daru er- 
wucksen seinen Studien auk diesem Sackgebiet ailerband Linrelunter- 
suckungen. viese Arbeiten bonnte der Verein durck Lereitstellung von 
kritteln kördern. 

2um andern ermöglickte die .^nwesenkeit eines erkabrenen Vor- 
gesckicktskorsckers, des krüberen LIbinger bluseumsdirebtors vr. Werner 
d^eugebauer, in Lübeck eine Leteiiigung der Stadt an Grabungen bei .^It- 
Lübeck, die das Sckleswio-tlolsteiniscke Landesamt kür Vorgesckickte und 
das b^useum vorgesckicktiicker .Altertümer in Xiei, Zuerst unter alleiniger 
Leitung der polniscken Lackgelebrten Lrau vr. Xarpinslra, in .^ngrikk ge- 
nommen katte. Liier Ironnte der Verein kür das .^rbeitskeld vr. bleugebauers 
die Losten übernebmen. vas 2iel war und ist die .^usdebnung der Loden- 
untersuckungen auk das kür uns ^icktigste, nämlick die Spuren der ersten 
deutscken Laukleutesiedelung an der "Lrave. Line Lükrung durck das 6ra- 
bungsgebiet bot im Olrtober 194? den biltgliedern Qelegenbeit, die ersten 
Lrgebnisse am Lingwall von .^lt-Lübeck ru besicktigen. 

ver Lintritt der V^äkrungsrekorm, der unser Vereinsvermögen bis auk 
geringe Leste 2um Opker gekallen ist, bat unserem Linsatr kür beide Llnter- 
nebmungen ein vorzeitiges Lnde gesetzt. Wir Irönnen uns nur nock dakür 
verwenden, daü die Stadt sick weiterbin der .Ausgrabungen bei ^lt-Lübeck 
nack Lräkten annimmt, und müssen es runäckst Lrokessor vr. Lbel über- 
lassen, seine Lorsckungen rum Lübiscken Leckt obne unsere wirtsckaktlicke 
Liilke kortrusetren. 

ver Oedanlce, daü wir nock lrurr vor lorsckluü wenigstens den l'eil 
unseres einst nickt unerbeblicken Vermögens, den wir in den voraus- 
gegangenen dabren durck die unterbundene Verökkentlickungstätiglreit 
erspart bstten, kür unsere Sacke nutzbar anlegen Ironnten, ist ein Irleiner 
"Lrost. Wie wir obne die materielle Grundlage weiterarbeiten sollen, diese 
Lrage ist bis jetrt nock nickt gelöst. 

iSlücklick bat sick in den dabren 194Z—1948 der Lntsckluk ausgewirirt, 
die /^uknabmewilliglreit des Luckbandels und die allgemeine Laukkreudig- 
ireit 2u nützen und die nock lagernden Lestände unserer Sckrikten anzu- 
bieten. Idnser Sckrikttum reigte sick danack in den -Auslagen der Luck- 
bandlungen, lenirte den Llick auk die Leistung des Vereins und kand 
viele Läuker, Lonnte also seinem 2weck, der Weckung des bistoriscken 
Sinns und der Verbreitung der Qesckicktsirenntnis. körderlick sein. vi« 
nickt unerbeblicke Linnabme. die der Verein daraus 20g. ist kreilick unter 
der Sonne der Wäbrungsrekorm alsbald dabingesckmolren 
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Ois VeisnäerullgEQ iQ unsererQ k^ltglieäerdestsnä stellen vir unten in 
einein tresonäeren Verrelcknis russininen. 2u begrüöen ist äer Leitritt 
vieler neuer I^itglieäer, worunter einige külirenäe k^Lnner der 8ta6t. 
<1ie suk unsere Werbung sick rur t^itglieclsckatt ineläeten- vsgegen kst 
uns üer locl einer gsnren Leibe unserer besten I^änner beraubt, blsnner 
vie Ztsatsrst Or. Xretrscbrnsr, Or. Lruns, vr. Hsrtvig, Or. Lstbgens, 
LtuclienlUrelrtor WsrncLe, Laudirelrtor Lieper. ^uüer clen in <1iesein 
Hekt in llenr ^bscbnitt .l'otengeääcbtnis" Irurr Qevüräigten seien bier 
nocb einige besonders genannt: Senior O. tbeol. dobann Lvers, der rnebr 
als künkrig dabre dein Verein sngebörte und ibin iinmer seine starlre 
Verbundenbeit gezeigt bat; Hauptpastor i. L. ^Vrndt, ebenfalls jabrr^eknte- 
lang kvlitglied und in den letzten dabren ständig unser Lecbnungsprüker, 
sedr verdient durcd die Sorge, die er der stsdtiscben blünrsarninlung an- 
gedeiken lieü; Lürgerineister Dr. Löbinclrer bat als Vorsitzender des Denlr- 
inalrsts der lübecLiscben Lauüberliekerung eine tätige Liebe bereigt, die 
unseren Danlr verdient, .^rcbivdirelrtor i. L. Dr. kriedrick Stukr sScbverin), 
^var nocb einige VIonate vor seinern "Lode ru unserein l^orrespondierenden 
bditglied erväklt Viorden; .^rcbivdirelrtor i. L. ?rok. Dr. 1>lirrnbeirn ^Hain- 
burg) besaü die Irorrespondierende bditgliedscbakt seit 1921. 

Den veränderten politiscben Verbältnissen trägt die neue Satrung 
Lecbnung, die die I^itgliederversarnrnlung vorn 3. Derernber 1945 dein 
Verein gab. Der Vorstand reigt ein völlig verändertes Oesickt. Zuerst 
starb iin blovernber 1945 das jadrrebntelang beväbrte bditglied Dr. Lruns. 
Dann rvangen die politiscben Verbältnisse -^rcbivdirelrtor Dr. Linb vorn 
Vorsitr rurüiLrutreten, und Studiendirelrtor WarncLe, aus dein Vorstand 
ausruscbeiden. 2ugeväblt vurden Scbulrat Stier und Laudirelctor Lieper, 
den aber bald danacb der ^od abriet. Wenige ^age nacb dieser Lrgän- 
rungsvakl starb aucb Dr. Hartvig, der dern Vorstand inebreie dabrrebnte 
angebört batte. Dr. Linir scbied bald gänrlicb aus dein Vorstand aus. Die 
b4itgliederversaininlung voin 21. OIrtober 1946 väblte Lecbtsanvalt Dr. 
Derlien kür das bis dabin okken gewesene .^rnt des Voisitrenden. Durcb 
Lrgänrungsviabl voin Dereinber 1946 vurde der jetzige Leiter des Lübecber 
.^rcbivs .^rcbiviat Dr. von Lrandt und Lat i. L. Hennings in den Vorstand 
berufen. 

Die In den 3sbren 1941—1949 gebotenen VortrSge 
1941^42 Lrokessor Dr. Lritr Lörig (Lerlin), Die Hanse und der blorden. 

Professor Dr. L. Woblbaupter lXiel), Das Lecbt Scblesvig- 
Holsteins, insbesondere Lübecbs, und der Horden. 
Dr. H. Llicirenscbild sXiel), Ursprung und Lereicb des Loli- 
tiscben in der gerrnaniscben Lrübreit. 
.^rcbivdirelctor Dr. Qeorg Linlc, .^us der Oescbicbte des Stand- 
orts Lübecb. 

1942^43 .^rcbivdirelctor Dr. Oeoig Linir, Lin Seeirrieg der Hanse gegen 
Lngland und der siegreicbe Lriede von Dtrecbt (1474). 
Studiendirelctor dobannes Warne Ire, Die Lscbsvebr in ikrer 
gescbicbtiicben LntvicLIung. 
Laudireictor Hans Lieper, Der leppicb von Layeux — Lilder 
ruill blorinanneneinkall in Lritannien iin dabre 1066. (blit Licbt- 
bildern). ^ 

8 
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krotessor Or. VViltisIiv Lbel tQöttincsen), I.übiscdes keckt uaä 
kömisckss keckt. 
krokessor v. Or. Otto 8 ckeeI lkcisl). Oeutsckisiiä, Loglsnä uoä 
6ie I^ieäsrlsOäs. 
?rotessor Or. K. Oripp ^8!ik1), Oer ösumssrgtullä von ^^Lrrlslok 
bei kleosburg. (I^it bicdtblläerii). 

1943^44 ^rctuväirelrtor Or. Oeorg ?iiiir, kerZÖoIictllrelteir 6er lübectri- 
scden Oesckickte bis 1500. 
prokessor Or. X. Oripp sXiel), bleoes über 6ie Lutstebuiio 
unserer VVestlrüste. sk^it bicbtbilüeru). 
8tu6ieur3t ?rie6ricd VVsIburg (Lreiueul. Die OroLsteiugrsber- 
irultur ^Vesteuropss, iusbesouäere 6er kretsgue. lk^it eioeueu 
k^arbsukusbiuen). 
./^rcbivülrelrtor Or. OeorF ? iuIn, ^us 6eiu XeckuunFsbuck eines 
vielseitigen Oescdsttsinannes (1528—1537). (k^it bicktbiläern). 
8^n6i1rus i. X. Or. ?rieürick Lruns, Oer Obronist Xeiinsr xöcL 
un6 seine VVerlce. 

1944/45 -^rcbivüirelrtor ?rok. Or. tteinrick keine Ire (ttainburgj, Lernt 
I^otlre un6 kein Ln6e? 
b4useuins6irektor ?rot. Or. ttsns 8ckrö6kr, ^Visbv ll^it 
bicktbilüern). ^ ^ 

1945/46 -^rcbivrst Or. -Vbssver von Srsnüt, bübecL un6 Lnolanü iin 
Ivlittelnlter. 
krokessor Or. Lricb X e s e r (ttainburgj, Oss üeutscke Lürger- 
tuin ini Wsnüel 6er 6sbrbun6erte. 

1946/47 Professor Or. Xsrl 6or6sn (Xiel), Oie .^ntsnge 6es Listurns 
bübeck. 
Or. ^Verner bieugebsuer, ttsitbabu un6 I'ruso — krüdge- 
scbicktlicke Verbin6ungslinien iin Ostseerauin. sb4it bicktbi16ern). 
.i^rcLiv6irektor Or. Prie6rick prüser (Lreinen). Oeutscbe 8ee- 
sckikkabrt inr 8piegel 6er 8cdik1snsinen. 

1947/43 -Vrcbivrst Or. -^basver von 8rsn6t, bübeck vor Kun6ert 
6sbren (1847), ein Xspitel sus 6er 6eutscjien Linigungsbervegung. 
Or. ^Verner bleugebsuer. Lübrung 6urcb 6ie ^^usorabunoen 
in .^It-bübecL. (Iin OeIsn6e). 
prokessor Or. Xsrl 6 0 r 6 sn (Xiel), Oss VVer6en 6er politiscden 
un6 staatsrecktlicben Linbeit 8ckIesvig-IIoIsteins iin b4ittelalter. 
prokessor Or. Wilkelin Lbel (Oöttingen), Lin Xspitel sus 6er 
Oesckicdte 6es bübiscken 3trskrecbts. 

1943/49 ./Vrckivrst Or. -Vbasver von 8rsn6t, bübeck in 6er 6eutscben 
OeistesgescLickte. 
prokessor Or. Lricd Xe^^s6r (ttsinburg), Oie sts6tebsu1icke 
Lntstekung 6er 8ts6te rviscden LIbe un6 Irsve. Ontersuckungen 
über 6ie inittelslterlicken 8ts6tgrun6risse. (k>4it Plänen un6 
I.icdtbiI6ern). 
prokessor Or. Wilbelin 8 beI (Oöttingen), Hsn6el un6 Oescbäkt 
6es lübiscben Xsukinsnns iin 8piegel 6er Oerictitsbsrlieit. 
Or. IVerner 14eugebsuer, Ausgrabungen in 6en l^rüininern 
6eutscbsr.^Itsts6te. 
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^itKlieclerb»e>veAllNA 

Liogeireten: 

1941^42 Xreisbückerei I^oräeräittiinsrscken s?lei<1e^liolstsin) 
1942^43 Oberillgenieui Ruclolk Ledlickting s6erlin-?aiilcov) 

LtsätinspelLtor ^rno I^offmsiui 
Ltacltrst Qerliaiä Lclureicler 

1943^44 l.snägerickt8äirelLtor l)r. XVolkgsng R^unde 
Xsukmaiin Lrick ^VilcLen 
^Is iLoriespoiidierende k>4itglier1er: 
^rcdivdirektorill Dr. l.uise von >VinterkeId (Oortinund) 
I-Lndesbibliotkel^sllireiLtor krok. Dr. Volynsrt ksnis (Xiel) 
^rcliivdirelLtoi krok. Dr. lieinrick Reincke (Idsindurg) 
ZtastsLrcjrivdiielLtor i. Dr. kriedricd Ltniir sLcdverln) 
^useninsdirelLtor Dr. Xoien ^iberg sLergen, I^orvegen) 

1944/45 Qntsdssitrer ttartvig v. ttedeinsnn-tteespen suk Veutsc1t-k4ienkok 
1945/46 krokessor Dr. ^ilkelin Lbel (Oöttingen) 

XunstniLler kriir Lcdlüter 
RecdtsLnvsIt l)i. Xsil Oerlien 
Lankinann Idsns Stiel l^sä Sctivartan) 
Obeistudienrat i. It. ?iok. Dr. Oscar VVendt 

1946/4? Xunstinaler Okaries veriien 
krokessor Dr. Idans Oerkard Lvers (l^eideiberg) 
Oek. Lergrat ?rokessor Or. ?aul Itange 
Oeverbe-Oberiekrerin Okarlotte liansen 
Ltudienrat 3. Seitr (Llkverin) 
?rokessor Or. >ViIkeiin Xoppe (Xiei) 
kecktsanvait Or. Lrnii Sckvartr skad 8<kvartau> 
Xaukinann ^aideniar K4eyer 
Senator Lkrtinann 
Oberstadtdireictor Ideiins 
Stadtrst Sckveiskurtk 
Oberdaurat SiuncL 
IvluseuinsdirelLtor Or. ./^rnoid Oräbice 
Oericktsrekerendar Or. 3an -Bibers (^entork) 
Oericktsassessor a. O. 8r>vin Loitin 

8' 
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l94?'48 Lcjiüler kolk voQ kkirscdliLuseii 
kecktssQvsIt Dr. kiiiil Lcdvsrtr (Lscl 8ckvartsu) 
Oi. I^Lli8 Lpetkinsiui 
I-suenburgiscLoi Oosckickts- uii6 lksimstvorein MöIInj 
ksbriksot r^ax I-etuLSiui 
kecdtsaovslt i. k. vr. Lni8t VVitterQ 
Obsr8tuäielll1ir6tctor Or. I^sx prange (Lutin) 
^rc1üva88e88or Dr. Olok -VKIer8 

^U8getreteii: 
1943/49 ?Ii^8ilLU8 i. k. vr. O. tt. Lieveking (ttsinburgt 

Lankinsiur 6u8tsv LcLiniät 
1'öpk6rrn6i8ter ködert Oietk d. 
Ltsätrat 8ck>vei8knrtd 
Xsukraann krick ^ilcLen 

Ver8torben: 
1941/42 8tuäienäirektor i. k. Or. VVilkelm Liereye (8tettin1 

dekrerin kinins 8cduiicjL 
ksukinsnll Lcinsrä Ledn 
8tsätsirltinann kickarä 8slinoll 

1942/43 6örgerinei8ter vr. I4sn8 LökmcLer 
dedrer 1. k. W^ildelm Xleinkelä 
8tuäienrat Or. ^Vilkelrn XIiQ8msnn 

1943/44 koinini88ion8rst l.. kaute (6aä 8cdvartau) 
1944/45 8euior 1. k. O. tdeol. 3odaiuie8 Kver8 

8taat8arckiväire1rtor i. k. vr. prieärick 8tudr (8cLveriaj 
lkorrk8p. Ivlitglied) 

Saurat i. k. d4sx Qrube 
1945/46 Oberbürgeriuei8ter vr. Otto tteiurick Vrec1i8ler 

Oe8au<kter Werner Oaitx 
^rckjvckirektor i. k. ?rok. Or. k4an8 dlirrukeiin splaruburg) 
^ , lkorre8p. lÄitglieii) 

Kuu8tiua1er pritx 8cklüter 
Sauiuei8ter Oarl ^eILeudurg 
8^^uc1iku8 i. k. Or. priecirick Sruu8 sSkreniuitylieck) 
Virektor i. k. Vr. 3uliu8 ttartvig 
Vr.-Iug. ttugo kadtg6U8 
Xaukiuauu 3u1iu8 -^ppel 

1946/4? Sauäirektor klau8 Pieper 
kkauptiuauu a. O. prieciricd Kü8teriuauu 
Or. lueä. Kurt VorpadI 
8>^uäiku8 i. k. Vr. kuäolk keibel 
-^rat8gericdt8rat i. k. Se^^er lics88el) 
8tuäieuäirektor i. k. 3odauue8 W^arucLe 
vr. lueä. ködert Vieclerick8 
8taat8rat i. k. Or. k. c. Or. 3okanue8 Xret28cjuaar sSkreumitglie^) 
I4auptpa8tor i. k. Karl -^ruät 

1947/43 
1943/49 Xaukmauu kkerinann kudli 
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82t2unA cles Verein8 iür L.üb>ecjr^i8c1^e 

Oe8ckic1^te unci ^ltertllM8lcuri<5e 

sbescdlossen ia 6er k^itglieäerversarlliiiluiig sm 3. Osreinder 1945> 

>Isille, 2ve6!l uack 81tr 6es Vereins 

§ 1 
Oer Verein kür I-übecLiscjre Oesctiickte un6 ^Itertuinskunäe kat 6ie ^uk- 

gsbe, 6ie Qescjiickte 6er I6an8ests6t l.übecL rn erkorscken, ikre Lenntnis 
in 6er Levölkernng ru kör6ern un6 Lestredunyen rum Sckutre 6er Inbeciri- 
scLen OesckicLts6eniLlnäIer ru unterstüiren. 

Lein 8it2 ist I^nbecL. 

^itgUe6sckskt 

§ 2 
(1) ^is k^itglie6 6es Vereins kann aukIenoininen ver6en, ^ver nnde- 

scdränkt gesciräktskäkig ist. 
(2) Der Vorstan6 6es Vereins niniint 6ie Iv1itglie6er snk; .^nknakine- 

anträge sin6 an ikn rn riciiten. 
(3) Personen, 6ie sicii uin 6en Verein o6er uin seine .^utgaben be- 

sonciers ver6ient yeinaclit traben, kann 6er Vorstan6 ruin Pbreninitgli66 
o6er 2NIN Korrespon6ieren6en b4itglie6 ernennen. Lkrenmitglie6er un6 
korrespon6ieren6e b1itglie6er sin6 von 6en Vereinslasten dekreit. 

§ 3 
(1j Die Ivlitglie6er raklen einen 3abresbeitrag. I^itglie6er, 6ie gteicb- 

reitig or6entlicbe I^itgtie6er 6er Qesetlscbakt rnr 8etör6erung geinein- 
nütriger lätigkeit sin6, können eine prrnsüiINNI 6es Beitrags uin 50 v. tt. 
verlangen. 

(2) blöbe un6 pälligkeit 6er Beiträge bestinunt 6ie l^itglie6ervkrsainrn- 
lung bei 6er Peststellung 6es plauskaltsplanes. 

§ 4 
Die b4itglie6er baben lolgen6e Itecbte: 
1. 8itr un6 8tbnine in 6er b6itglie6erversarnlnlung, 
2. leilnabine an 6en Veranstaltungen 6es Vereins, 
3. Dnentgeltlicber Berug 6er regelmäkigen Verökkentlickungen 6es 

Vereins. 
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§ 5 
11) Oie k«1itgIie<Lscjrstt enäet 
s) üuicL l'oä, 
b) äurcti Xüncliguiig, 
c) äurck ^usscdluü. 
<2) Die k^^itgliedei iLÖiuien die Ivlitglieäsckskt mit einer ?rist von 

3 k^onaten rnm LcLInL des Oescksktsjalrres irünäiAen. 
In desonäeren Bällen Irsnn der Vorstsncl einem l^itgliecl den vor- 

zeitigen Austritt gestatten. 
l3) Der Vorstand Irann ein k^itglied ansscklieLen, venn es entmündigt 

oder rn 2n<Ltkaus oder dem Verlast der bürgerlicken Llrrenreckte ver- 
urteilt vird oder sicd einer unetrrenirakten Handlung oder gröblicher Ver- 
stöüe gegen die Latrung schuldig gemacht kat. 

Dasselbe gilt, venn ein k»^itglied länger als ein halbes dabr mit 
Jahresbeiträgen im Verruge ist. 

Vor dem .^usschluL ist das I^itglied ru hören. 

Ilaktuiigsdesttmmuilg 

§ 6 
l^ür die Verbindlichkeiten des Vereins haktet das Vereinsvermögen. 

Organe des Vereins 

§7 
Organe des Vereins sind 
1. der Vorsitzende, 
2. der Vorstand, 
3. die bditgliederversammlung. 

Der Vorsitrende 

§ 8 
s1) Der Vorsitzende vird von der lditgliederversammlung gevshlt. 
(2) Seine .^mtsreit beginnt mit dem .^nkang des Oeschäktsjabres, das 

auk seine >Vabl kolgt. Sie endet mit dem 3. Oeschäkts^abr. 

§ 9 
Der Vorsitzende vertritt den Verein nach auüen. Lr ist der Vorstand 

im Sinne des § 2k des 868. 

Der Vorstand 
§ lv 

(1) Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden und melrreren iveite- 
ren kditgliedern. Die Vorstandsmitglieder verden von der blitgliederver- 
sammlung gewählt. Sie müssen ordentliche bditglieder der Oesellschakt 
rur 8ekörderung gemeinnütziger lätigireit sein. 

12) Die Vorstandsmitglieder werden jeweils kür 3 Oeschäktsjahre ge- 
wählt. 
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vie ^tglleckerverssmmtullg 

§ l1 ' 

<I) ver k^itglisäeiveissilliiiluQg likIsn od: 
1. Oie ^VskI äes Vorsitrenäen unä äer veiteren Vorstsnäsmitglisäer. 
2. Die keststkUuQg äes ttausdsItspIsQS, äie kesisetrung äei k>/1itg1ieäs- 

beitiäge, äie Qknekraiguiig 6er ^skresabrectiQUQg äes Vereins un6 
6ie Lntlastnng 6es Vorstsnäes, 

3. Die A^näerung 6er Setrnng. 
<2) Oie k^itFlie6erversLiiullinnI vir6 vorn Vors1t2en6en bernken. 

VeidSItnIs 6es Vereins rni QeseUscksit rur Vekör6ernng geinetnnütriger 
^SUgIle1t 

§ 12 

(1) ver Verein ist 6er Qesellsckstt rnr 6ekör6ernng geineinnnt-iger 
T^stigireit sngeglie6ert. Der Vorsitren6e getrört 6ein VorstLn6srLt 6er 
Qesellsckatt an. Lr Irsnn nickt gleickreitig Vorsit2en6er eines an6eren 
angeglie6erten Vereins sein. 

(2) Vereinstiaus ist 6as Hans Xönigstrsöe 5. 
l31 Vereinsbanir ist 6ie Spar- nn6 -l^nleike-Xasse ru l.übeck. 

§ 13 

^1) Der OeneiuniINNF 6er Vorsteliersckatt 6er Oesellsckakt 6e6nrken 
1. 6ie Satrnng 6es Vereins un6 ikre A.n6erungen, 
2. 6ie Lesteiinng 6es Vereinsvorstan6es, 
3. 6er ttsnsksitspian nn6 6ie 3skresadrecknnng 6es Vereins. 

t2) vie Vorstekersckstt 6er Qeselisckskt o6er ein von ikr destinnnter 
Vorsteher 6er Oesellsckakt trönnen vorn Vorsit2en6en 6es Vereins je6er- 
reit ./^usirnnkt üiier VereinsLnyelegenlieiten, 6eson6ers 6ss Kassen- nn6 
Kecknungsvesen. verlangen. 8ie Irönnen an 6er ^itglie6erversainin1ung 
teilnekinen. 

oie HsnsIlsItskiUlruag 6es Vereins 

§ 14 

Das Oesckskts- nn6 Kecknungsjskr Isukt vorn 1. .^pril dis 31. k^lärr. 

§ 15 

ver ttansdaltsplan 6es Vereins iiat alle Linnatunen un6 -Ausgaben. 
6ie kür 6as Kecknnngsjakr 2n erwarten sin6, nack ^veckdestiininnng un6 
.^satr getrennt ansruveisen un6 ansrngleicken. 

§ 16 
(1) Oer Vorstan6 kat dei 6er Verwaltung 6es ilun anvertrauten Ver- 

einsverinögens je6e 8orgkalt ru vertreten. 
(2) Lr ist 2u einer sparsainen un6 wirtsckaktlicken kinanrgedarung 

verpklicktet. 
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Die ^ukl6sullg äes Vereins 

§ 17 
VVirä äer Verein sukgelöst, so fällt sein Vermögen sn 6ie Qesellscdskt 

2nr Leköräerung gemeinnütriger 1'LtigIreit in I^übecL. 

8<jrIuL- un<i vdergsngsdestiminnngen 

§ 18 
(1) Oie SatrnnI tritt mit äer Qenelimigung äurcir rlie Qesellscdakt rnr 

Leköräernng gemeinnntriger "rätiglreit in Lratt. Qleicjrreitig tritt Sie 
Sstrnng vorn 28. l^ovember 1934 suüer Xrakt. 

(2) d4it llem Inlrrakttreten 6er Latrung erliscdt 6ss -^mt 6es Vor- 
8it2en6en un6 6es übrigen Vorstsnües. 

Der Vorsitrienüe ist gemäü § 8 -^bs. 1 nen rn välrlen, ebenso gleicd- 
reitig 6ie I^itglieüer 6es Vorstsnües. 

Die .^mtsreit 6es neu gevLblten Vorsitrenüen un6 6er neu gevSblten 
weiteren Vor8tsn6smitglie6er en6et am 31. b43r2 1949. 

3. verember 1945. 


